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VORWORT 

was  ist  übersetzen? 

Mein  buch  hat  den  fehler  sich  an  ein  doppeltes  publicum 
zu  wenden,  das  liegt  nicht  daran,  dass  text  und  übersetzung- 
neben einander  stehn,  denn  die  philologen  haben  die  deutsche 
Seite  sehr  nötig,  da  in  ihr  der  hauptsächlichste  teil  der  erklärung 
gegeben  ist,  und  noch,  hoffe  ich,  gibt  es  in  Deutschland  leute, 
die  zwar  ohne  hilfe  den  Euripides  nicht  lesen  können,  aber  mit 
dieser  hilfe  in  den  stand  gesetzt  werden,  sich  selbst  zu  über- 
zeugen, wie  hoch  das  original  über  der  Übersetzung  steht,  das 
misverhältnis  ist  erst  dadurch  hervorgerufen,  dass  mit  dem  text 
und  den  fussnoten  die  philologische  arbeit,  die  ich  leisten 
■\iVOllte,  sich  nicht  erledigen  Hess,  sondern  den  ziemlich  um- 
fänglichen anhang  erforderte,  nun  hatte  ich  aber  auch  über 
den  Stoff  und  seine  behandlung  dvirch  den  dichter  einiges  neue 
zu  sagen,  zunächst  für  die  philologen.  das  schien  mir  für  jeden 
leser  von  einigem  werte  zu  sein,  weil  es  das  tiefere  Verständnis 
der  dichtung  erschliesst  und  die  kunst  des  dichters  schätzen 
lehrt,  deshalb  habe  ich  diese  partien  abgelöst  und  in  einem 
entsprechend  verschiedenen  tone  behandelt,  damit  war  die  dis- 
harmonie  da,  die  ich  nur  hätte  lösen  können,  wenn  ich  aus 
einem  buche  zwei  gemacht  hätte,  die  doch  die  Hauptsache  ge- 
meinsam haben  würden,  die  Übersetzung. 

Es  ist  eben  die  Übersetzung  selbst  etwas,  was  zwar  nur  ein 
Philologe  machen  kann,  was  aber  doch  nichts  philologisches 
ist.  sie  ist  ein  ergebnis  philologischer  arbeit,  aber  ein  weder 
beabsichtigtes  noch  vorhergesehenes,  dass  ich  den  Hippolytos 
zum  ersten  male  übersetzt  habe,  liegt  nun  bald  2  τ,  jalire  zurück, 
und  von  dem  knabenhaften  versuche  stehen  hier  kaum  noch 
ein  par  versprengte  dialogverse.  damals  hatte  ich  eben  be- 
gonnen,   mich  der  dramatischen  poesie  der  Hellenen,  die  mein 
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herz  von  der  schule  her  erfüllte,  wissenschaftlich  zu  bemeistern,. 
und  die  macht  dieser  poesie  zwang  mir  die  eigenen  verse  ab. 
dasselbe  wiederholte  sich,  als  ich  vor  etlichen  jähren  den  Hippo- 
lytos  den  Studenten  erklärte,  ich  hatte  mittlerweile  den  versuch 
oft  wiederholt,  aber  niemals  zu  eigener  befriedigung,  und  so  hatte 
ich  schon  daran  verzweifelt,  aber  wenn  ich  vom  katheder  heim 
kam,  die  seele  voll  von  dem  dichterischen  geiste,  den  ich  in 
lebendigem  worte  den  zuhörern  nach  kräften  erschlossen  hatte, 
konnte  ich  nicht  anders,  als  von  neuem  versuchen,  das  \vas  ich 
empfand  in  meiner  spräche  zu  sagen,  dieselbe  erfahrung,  von 
der  ich  hier  berichte,  machen  viele,  wenigstens  von  uns  philo- 
logen,  nicht  bloss  an  dichtem  von  originaler  grosse,  sondern  an 
vielen  Schriftwerken,  die  wir  erklären,  vorausgesetzt,  dass  diese 
Λverke  einen  festen  stil  haben.  A\ar  philologen,  die  trocknen 
Schleicher,  die  am  buchstaben  haften  und  grammatischen  haar- 
spaltereien  nachhängen,  haben  nun  einmal  auch  die  Verkehrtheit, 
dass  wir  mit  ganzem  herzen  die  ideale  lieben,  denen  wir  dienen, 
diener  sind  wir  freilich,  aber  diener  unsterblicher  geister,  denen 
wir  den  sterblichen  mund  leihen :  was  wunder,  dass  unsere  herren 
stärker  sind  als  wir?  nicht  dass  ich  den  Euripides  übersetzte, 
wird  einen  philologen,  so  er  den  namen  verdient,  verwunden}, 
aber  dass  ich  diese  Übersetzung  fertig  mache  und  drucken  lasse 
und  von  unsern  stillen  freuden  rede,  wird  er  vielleicht  tadeln, 
denn  halb  aus  stolz,  halb  aus  bescheidenheit  pflegen  die  philo- 
logen solche  Übersetzungen  kaum  zu  erwähnen,  geschweige  zu 
veröffentlichen,  das  tun  dann  andere  an  ihrer  statt,  die  es  nicht 
verstehn.  es  ist  ja  richtig,  mit  den  Inspirationen  des  moments  ist 
es  nicht  abgetan,  lange  besonnene  verstandesarbeit  muss  dazu 
treten,  damit  etwas  brauchbares  herauskommt,  das  ist  dann  nicht 
mehr  philologie,  nicht  mehr  unser  handwerk,  wir  können  unsere 
Philologie  dabei  nicht  entbehren,  aber  sie  reicht  nicht  allein  hin. 
und  so  ist  jene  disharmonie,  von  der  ich  sprach,  unvermeidlich. 
Aber  ich  meine,  das  darf  uns  nicht  abhalten,  nur  wenn 
wir  philologen  sie  machen,  können  Übersetzungen  der  helleni- 
schen poesie,  die  existenzberechtigt  sind,  entstehen,  und  dass 
den  Deutschen  die  hellenische  poesie  in  solchen  Übersetzungen  dar- 
geboten wird,  ist  nur  eines  der  mittel,  die  not  tun,  um  dem  sitt- 
lichen und  geistigen  verfalle  zu  steueren,  dem  unser  volk  immer 
rascher  entgegen  geht;  es  ist  vielleicht  nur  ein  schwaches  mittel, 
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aber  wir  philologen  verfügen  allein  darüber:  wir  müssen  das 
unsere  tun  als  Deutsche,  die  leute  wollen  von  uns  ja  wenig 
wissen;  das  ist  ihre  sache  und  beruht  für  viele  auf  gegenseitigkeit. 
aber  sie  wollen  auch  von  den  idealen  nichts  wissen,  denen  wir 
doch  deshalb  unser  leben  gewidmet  haben,  weil  wir  an  sie  glauben, 
das  kann  uns  nicht  gleichgiltig  sein,  keineswegs  wegen  unserer 
ideale;  die  sind  ja  göttlich  und  haben  bewiesen,  dass  irdische 
macht  ihnen  nichts  anhaben  kann,  geschweige  das  wüste  geschrei 
des  modernen  bildungspöbels.  aber  wohl  ist  es  traurig,  wenn  man 
sieht,  dass  das  eigene  Vaterland  sich  von  dem  ideal  abwendet, 
nicht  bloss  dem  hellenischen,  sondern  überhaupt  dem  ideal,  gold, 
sinnengenuss,  ehren,  das  sind  die  götter,  an  die  sie  glauben ;  der 
rest  ist  phrase.  davon  abzukehren,  keinesweges  bloss  ästhetisch 
und  intellectuell,  sondern  sittlich,  ist  das  Hellenentum,  oder  viel- 
mehr seine  seele,  die  nicht  mit  dem  leibe  der  volkes  gestorben 
ist,  noch  sterben  wird,  sehr  wohl  im  stände,  dazu  bedürfen  wir 
seiner:  ich  weiss  nicht  vieles,  was  das  eben  so  gut  könnte,  der 
echte  Goethe,  und  alles  was  mit  diesem  worte  gesagt  ist,  kann  es 
gewiss,  und  für  viele  besser ;  aber  um  den  zu  verstehen,  ich  meine 
nicht  im  sinne  der  Goethephilologen,  sondern  so,  dass  wir  seine 
\veisheit  als  eine  leuchte  für  unser  denken  und  handeln  annehmen 
können,  brauchen  wir  das  Hellenentum  erst  recht,  weil  es  eine 
Voraussetzung  für  diese  Weisheit  ist.  das  w^as  die  seele  des 
Christentums  ist,  ist  gewiss  auch  dazu  im  stände,  und  für  viele 
besser,  aber  auch  das  verträgt  sich  mit  dem  Hellenentume,  sinte- 
mal dieses  eine  der  Avurzeln  des  Christentums  ist,  aber  so  lange 
die  kirchen  statt  des  brotes  der  lehre  Jesu  die  steine  des  katechis- 
mus  und  das  holz  der  kernlieder  schon  den  kindern  reichen,  ist 
der  erfolg  nur  zu  oft  die  ertötung  des  dem  menschen  eingebore- 
nen strebens  nach  dem  ideale,  das  jedes  symbol,  aber  keinerlei 
Unwahrheit  erträgt,  vielleicht  wird  das  besser  werden,  wenn  die 
Wissenschaften,  die  Avelche  dem  Hellenentume  dient  und  die 
welche  dem  christentume  dient,  erst  begriffen  haben,  dass  sie  zu 
einander  gehören,  weil  die  objecte  ihrer  forschungen  und  die 
methode  ihrer  forschung  dieselben  sind,  Avahrer  gesprochen,  weil 
sie  demselben  herrn  in  derselben  weise  dienen  sollen,  einiger- 
massen  wenigstens  wird  es  klar  sein,  wie  ich  es  meine,  dass 
das  Hellenentum  uns  unentbehrlich  ist  und  bleiben  wird,  wenn 
ich  das  glaube,  wie  sollte  ich  nicht  die  pflicht  anerkennen,  das 
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meine  zu  tun,  um  den  weg  zu  diesem  ideal  zu  öffnen?  aber 
wie  das  anfangen?  soll  ich  es  anpreisen,  damit  hausiren  gehn, 
soll  ich  'die  Wissenschaft  popularisiren' ,  wie  die  naturwissen- 
schaftler  gemeinen  Schlages  ?  dem  sei  ferne,  die  ernsten  männer 
dieser  gleichberechtigten  forschungen  denken  und  handeln  na- 
türlich so,  wie  es  jeder  tun  muss  der  weiss  was  Wissenschaft 
ist:  Sache  der  arbeit,  sache  der  männer,  an  der  anteil  nur 
nehmen  kann,  wer  selbst  an  der  arbeit  teil  hat.  das  ideal  sollen 
die  menschen  mit  dem  eignen  herzen  aufnehmen,  sie  sollen 
daran  glauben  und  danach  leben:  dazu  müssen  sie  es  selbst 
sehn,  selbst  sich  zu  eigen  machen,  etwas  darüber  zu  hören, 
eine  flüchtige  neugier  damit  befriedigen,  ein  par  tote  notizen 
im  gedächtnis  behalten,  das  nützt  zu  gar  nichts,  die  philologie 
für  die  philologen :  das  Hellenentum,  das  was  darin  unsterblich 
ist,  für  jedermann,  der  kommen,  sehen,  erfassen  will,  nicht 
mit  einem  zweiten  aufguss  unserer  wissenschaftlichen  arbeit  das 
publicum  tränken,  nicht  das  saure  heu  der  allgemeinen  bildung 
in  den  raufen  seiner  geliebten  monatsschriften  vermehren,  nicht 
bei  den  Journalisten  unter  den  strich  kriechen,  um  wie  sie  durch 
fertige  urteile  und  bequeme  schlagworte  das  eigene  denken 
der  menschen  in  fesseln  zu  schlagen :  aber  wol  das  ideal  selbst 
denen  die  es  suchen  zugänglich  machen,  es  vor  sie  hinstellen, 
und  allenfalls  ihnen  zeigen ,  wie  man  es  ansehn ,  worauf  man 
achten  soll:  das  ist's,  was  wir  philologen,  wie  ich  meine,  können 
und  sollen,  in  dem  sinne  bringe  ich  meine  Übersetzungen  vor 
das  publicum. 

Ich  habe  noch  viel  auf  dem  herzen,  was  in  diesen  gedanken- 
kreis  gehört ;  von  der  bedeutung  der  Hellenen  für  uns  und  auch 
für  unsere  kinder,  die  zukunft  unseres  Vaterlandes,  manchen 
bogen  habe  ich  geschrieben,  aus  vollem  herzen,  wie  sollte  ich 
nicht,  nach  dem  was  das  letzte  jähr  gebracht  hat.  aber  ich 
unterdrücke  alles,  furcht  habe  ich  nicht ;  aber  scheu  trage  ich. 
es  ist  für  einen  königstreuen  und  sein  Vaterland  liebenden 
Preussen  sehr  schwer,  zu  diesen  dingen  zu  schweigen:  aber  es 
ist  noch  schwerer  von  ihnen  zu  reden. 

Aber  vom  übersetzen  möchte  ich  noch  einiges  sagen,  die 
griechische  poesie  ist  zu  ihrer  zeit  volkstümlich  gewesen,  sie 
ist  also  eigentlich  nicht  schwer,  aber  der  moderne  mensch 
bedarf  doch    umfassender   und    tiefgehender    Studien,    um    ein 
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selbständiges  Verständnis  von  ihr  zu  gewinnen,  denn  er  muss 
durch  arbeit  die  Voraussetzungen  zurückgewinnen,  welche  durch 
räum  und  zeit  dem  dichter  gegeben  waren,  ausserdem  ist  sowol 
die  Sprache  wie  die  verskunst  der  tragiker  nicht  ohne  weiteres  die 
ihres  volkes,  sondern  das  erzeugnis  einer  sehr  langen  stilentwicke- 
lung,  die  also  nur  durch  geschichtliche  arbeit  recht  verstanden 
wird,  aber  von  all  dem  abgesehen,  Λvas  immer  bleiben  wird,  ist  die 
Philologie  noch  längst  nicht  zu  reinlichen  und  allseits  gesicherten 
ergebnissen  über  die  spräche,  die  verskunst,  den  text  der  tra- 
giker oder  \delmehr  fast  aller  griechischer  dichter  gelangt,  ist 
doch  das  intensive  Studium  des  Hellenentums  wenig  mehr  als 
hundert  jähre  alt,  und  sind  der  wirklich  berufenen  bearbeiter  der 
tragiker  aller  zeit  sehr  wenige  gewesen,  auch  durch  die  vordring- 
lichkeit  der  unberufenen  masse,  die  sich  in  guter  und  schlechter 
absieht  an  die  dichtungen  heranmacht,  vielfach  gehindert  worden, 
wenn  man  sich  also  auch  einen  zustand  denken  kann,  in  welchem 
die  Philologie  ihr  vermittlergeschäft  so  weit  gefördert  hätte,  dass 
an  ihrer  hand  jeder  zu  selbständigem  und  lebendigem  Verständ- 
nisse der  gedichte  durchdringen  könnte,  so  ist  dieser  zustand 
doch  gegenwärtig  noch  fern,  und  es  kann  für  einen  urteils- 
fähigen keinem  zweifei  unterliegen,  dass  nur  der  philologe  über- 
setzen kann ;  wobei  man  nicht  vergesse ,  dass  der  besitz  einer 
lehrbefähigung  für  die  obem  classen  oder  eine  professur  der 
Philologie  nicht  zum  philologen  machen,  der  professor  sollte 
allerdings  einer  sein,  der  lehrer  braucht  es  nicht  mehr  zu  sein, 
als  nötig  ist  um  das  ideal  des  Hellenentums  zu  predigen,  der 
beruf  in  seiner  seele,  den  er  aus  freier  liebe  durch  wissenschaft- 
liche arbeit  erfüllt,  nicht  die  berufung  zu  einem  lehramt  macht 
den  philologen. 

Ein  grosser  gelehrter,  ein  mann,  der  mit  intuitiver  kraft  den 
hellenischen  geist  so  richtig  verstand  wie  wenige  und  zugleich 
ein  grosses  formtalent  besass,  Johann  Gustav  Droysen  hat  den 
Aristophanes  so  übersetzt,  dass  man  ihm  meist  mit  AA^ahrer  wonne 
folgt,  und  doch  fallen  die  meisten  lieder  ganz  ab,  weil  Droysen 
sich  mit  der  metrik  nicht  zu  helfen  wusste,•  und  die  misverständ- 
nisse  des  textes  sind  weder  wenig  noch  klein,  auch  für  Aischylos 
besass  Droysen,  wenn  einer,  das  poetische  und  geschichtliche 
Verständnis ;  aber  hier  ist  der  text  so  schwer  und  so  verdorben, 
dass  die  Übersetzung  mislungen  ist,  weil  Droysen  nicht  die  philo- 
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logische  arbeit  daran  gewandt  hat,  sich  den  text  selbst  zu 
machen,  auch  bemerkt  man  leicht,  dass  er  sich  vom  Schlendrian, 
das  heisst  hier,  von  der  wörtlichen  treue  und  von  den  vers- 
massen  der  Urschrift  um  so  weiter  entfernt,  je  sicherer  er  des  ι 
Verständnisses  ist,  je  mehr  er  wagen  kann,  des  dichters  ge- 
danken,  empfindungen,  Stimmungen  frei  aus  sich  zu  geben,  weil 
er  sie  ganz  in  sich  aufgenommen  hat. 

Das  ist  übersetzen;  nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger, 
es  ist  kein  dichten  (-οιεϊν) ;  das  dürften  wir  nicht ,  gesetzt  wir 
könnten  es.  aber  der  geist  des  dichters  muss  über  uns  kommen 
und  mit  unsern  Worten  reden,  die  neuen  verse  sollen  auf 
ihre  leser  dieselbe  Wirkung  tun,  wie  die  alten  zu  ihrer  zeit 
auf  ihr  volk  und  heute  noch  auf  die ,  welche  sich  die  nötige 
mühe  philologischer  arbeit  gegeben  haben,  so  hoch  geht  die 
forderung.  wir  wissen  wol,  wie  wenig  wir  sie  erfüllen;  aber 
auf  erden  Avird  überhaupt  das  mögliche  nur  geleistet,  wenn  das 
unmögliche  gefordert  wird,  und  man  muss  das  ziel  kennen, 
damit  man  den  weg  findet. 

Das  publicum  denkt  freilich  anders,  übersetzen  muss  kinder- 
spiel  sein,  die  kinder  tun  es  ja.  um  die  leistungen  der  schule 
tiefer  zu  drücken,  ist  die  Übersetzung  aus  dem  griechischen  an 
die  stelle  der  Übersetzung  ins  griechische  im  abiturientenexamen 
getreten,  wer  proben  dieser  leistungen  gesehen  hat  und  die 
erfolge  der  massregel  beurteilen  kann  (was  ihre  Urheber  nicht 
tun),  Λveiss,  dass  von  den  schülern  auf  dem  papier  zu  viel  ver- 
langt ist,  damit  sie  ungestraft  zu  wenig  leisten  könntert:  über- 
haupt einer  der  hauptgrundsätze  dieser  art  von  schulverwaltung. 
manche  geprüfte  lehrerin  und  manch  ungeprüftes  eben  so  viel 
oder  wenig  sprachkundiges  mädchen,  die  sich  in  ehrlichem 
kämpfe  um  das  liebe  brot  abmüht,  dass  es  einen  stein  erbarmen 
könnte,  erhält  vom  Verleger  ein  spottgeld  mit  der  begründung 
'das  sind  Übersetzungen:  die  kann  jeder  liefern',  allerdings  sind 
sie  oft  danach;  aber  das  publicum  ist  damit  zufrieden,  mit 
grammatik  und  lexicon  muss  es  gehn,  denken  sie,  und  wer  die 
vocabeln  kann  und  eine  2  in  seinem  abgangszeugnis  für  die 
betreifende  spräche  hat,  kommt  auch  ohne  grammatik  aus. 

Moriz  Haupt  begann  mein  doctorexamen  damit,  dass  er 
mich,  den  er  persönlich  gar  nicht  kannte,  eine  lange  reihe  von 
versen  des  Lucretius  lesen  Hess,    dann  sagte  er,  als  ich  anfangen 
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wollte  ZU  Übersetzen,  'es  ist  gut.  verstehen  tun  wir's  beide,  und 
übersetzen  können  wir's  beide  nicht',  er  pflegte  auch  im  colleg 
nicht  zu  übersetzen,  es  sei  denn  ins  lateinische,  streute  aber 
bemejkungen  ein,  wie  zu  den  Worten  des  zürnenden." Achilleus 
über  Briseis  i-zi  γ'  ioilfyH  iiz  δο'ντες,  'das  übersetze  mal  einer, 
das  particip,  und  das  γε.  keine  spräche  kann  das',  er  hatte 
recht  im  einzelnen:  aber  im  ganzen  hatte  er  nicht  recht,  es 
war  ein  gutes  teil  seines  Verständnisses,  das  er  zurückbehielt, 
weil  er  nicht  wie  unvollkommen  auch  immer  übersetzte,  und 
wenn  wir  den  einen  ausdruck  nicht  wiedergeben  können  (in 
Wahrheit  können  wir  ein  einzelnes  wort  fast  nie  übersetzen, 
weil  abgesehen  von  technischen  w*örtern  niemals  zwei  wörter 
zweier  sprachen  sich  in  der  bedeutung  decken),  so  kann  man 
doch  auch  im  deutschen  einen  verhaltenen  Vorwurf,  der  darum 
nur  tiefer  verwundet,  zum  ausdruck  bringen,  kann  also  den  ge- 
danken  nicht  nur,  sondern  auch  das  ethos  der  rede  wieder- 
geben, es  gilt  auch  hier,  den  buchstaben  verachten  und  dem 
geist  folgen,  nicht  wörter  noch  sätze  übersetzen,  sondern  ge- 
danken  und  gefühle  aufnehm.eti  und  wiedergeben,  das  kleid 
muss  neu  werden,  sein  Inhalt  bleiben,  jede  rechte  Übersetzung 
ist  travestie.  noch  schärfer  gesprochen,  es  bleibt  die  seele,  aber 
sie  wechselt  den  leib :  die  wahre  Übersetzung  ist  metempsychose. 
Es  soll  im  deutschen  vortreffliche  Übersetzungen  der  Griechen 
geben;  so  sagt  man.  es  ist  eine  gedankenlos  oder  böswillig 
nachgesprochene  Unwahrheit,  wenn  das  die  feinde  unserer  cultur 
sagen  und  damit  begründen,  dass  man  griechisch  nicht  zu  lernen 
brauchte,  so  ist  das  zu  verstehn.  sie  erreichen  so  ihr  ziel;  nichts 
ist  geeigneter  die  originale  zu  verekeln  als  die  Übersetzungen, 
aber  ernsthafte  männer  sollten  sich  schämen,  so  der  Wahrheit 
ins  gesicht  zu  schlagen.  Schleier machern  verdanken  wir  es, 
dass  wir  den  Avirklichen  Piaton  wieder  verstehn:  aber  ist  etwa 
seine  Übersetzung  lesbar?  liest  sie  jemand?  Avas  hat  den  ehr- 
lichen menschen  die  attische  tragödie  mehr  verekelt  als  die 
hobelbank  Donners  ?  es  sei  denn  die  art,  wie  diese  Übersetzungen 
auf  der  bühne  gespielt  werden,  dichter  von  profession  drechseln 
ihre  verse  nicht  auf  der  hobelbank,  aber  Mörike  und  Geibel 
taufen  den  griechischen  wein  mit  ihrem  zuckerwasser,  und  Wil- 
brandt  beabsichtigt  vielleicht  mehr,  jedenfalls  etwas  andres  zu 
liefern,    als    eine   Übersetzung    des   Oidipus  und  des  Kyklops. 
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aber  ΛνΪΓ  haben  ja  unsern  Johann  Heinrich  Voss,  den  schöpfer  der 
'saumnachschleppenden  weiber',  des  'helmumflatterten  Hektor', 
des  'hurtig  mit  donnergepolter  entrollenden  felsblocks'.  es  ist 
nicht  wenig,  was  der  Eutiner')  erreicht  hat,  er  hat  einen  stil  ge- 
schaffen, mit  dem  der  Deutsche  wol  oder  übel  den  begriff  home- 
risch verbindet,  obwol  trivialität  und  bombast  seine  hauptkenn- 
zeichen  sind,  fehler,  in  die  selbst  die  geringen  Homeriden  am 
Avenigsten  verfallen,  wir  können  diesen  stil  nicht  los  werden, 
weil  Hermann  und  Dorothea  die  vossische  Ilias  am  leben  erhält, 
obgleich  der  falsche  homerische  rock  die  Wirkung  des  einzigen 
gedichtes  so  stark  beeinträchtigt,  dass  es  nicht  sein  kann,  wozu 
es  sein  echt  homerischer  geist  befähigt,  ein  buch  für  hoch  und 
niedrig,  jung  und  alt. 

Goethen  kann  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  dass  er 
für  die  irrwege  und  den  falschen  rühm  der  deutschen  Über- 
setzungen stark  verantwortlich  ist.  nicht  durch  seine  praxis: 
wenn  ihn  die  Schönheit  einer  dichtung  zur  reproduction  veran- 
lasste, schuf  er  werke  wie  'ach  gieb  vom  weichen  pfühle',  'was 
ist  weisses  dort  am  grünen  walde  ,  'vom  Olympos  zum  Kissavos'. 
aber  wol  durch  seine  theorie.  er  verlangte  von  der  Übersetzung 
nur,  dass  sie  seiner  in  allen  sprachen  sehr  ungenügenden  sprach- 
kenntnis  so  weit  nachhalf,  dass  er  das  original  in  seinem  Stile 
verstehen  konnte,  je  mehr  die  Übersetzung  ein  zwitterding  war, 
je  mehr  sie  an  dem  fremden  Stile  äusserlich  festzuhalten  schien, 
um  so  besser  vermochte  sie  das  zu  leisten,  wenigstens  für  ihn. 
durch  ihre  stillosigkeit  hindurch  sah  er  den  fremden  stil  oder 
glaubte  ihn  zu  sehn,  er  wollte  die  fremde  form  vermittelt  haben ; 
die  seele  erfasste  er  selbst  durch  seine  Intuition,  ausserdem 
war  Goethe  sehr  geneigt  anzuerkennen ,  wo  er  auf  ein  über- 
legenes können  stiess.  was  ihm  W.  v.  Humboldt  und  F.  A.  Wolf 
als  Übersetzerpflicht  predigten,  glaubte  er,  und  er  glaubte  dann 
auch  an  die  Übersetzungen  seiner  freunde,  und  Wolf  verstand 
auch  wirklich  den  Aristophanes  anders  als  Voss,  zum  teil  vor- 
trefflich zu  übersetzen. 

Man  braucht  sich  heut  zu  tage  nicht  darüber  zu  verbreiten, 
dass  die  metrischen  theorien  dieser  bedeutenden  männer  falsch 


I   'Mit  fleiss  und  tücke  webt'  ich  mir  ein  eignes  ruhmgespinnste',   lassen  ihn 
die  Paralipomena  zum  Faust  als  Blocksbergscandidat  sagen. 
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sind,  consequenzen  des  verhängnisvollen  Schrittes,  den  Klopstock 
mit  seinen  hexametern  getan  hatte,  unsere  spräche  und  dichtung 
verdankt  diesem  schritte  sehr  viel,  und  es  ist  pedantismus  und 
ohnmächtiger  nationalitätsdünkel,  wenn  man  den  vers  verbannen 
will,  in  dem  Euphrosyne  und  der  Spaziergang  gedichtet  sind, 
grosse  dichter  sind  könige  und  können  einen  bastard  legitimiren'). 
aber  der  versuch  quantitirende  und  accentuirende  poesie  gleich- 
zusetzen war  dennoch  nur  möglich,  weil  man  die  griechische 
spräche  und  verskunst  schlechterdings  nicht  verstand,  nicht 
Homer,  sondern  die  Pförtner  sitte,  lateinische  verse  zu  machen, 
hat  dem  Messias  das  hexametrische  kleid  gegeben,  in  Wahrheit 
gehören  spräche  und  vers  zusammen,  und  es  ist  ein  unding 
zu  griechischen  versen  deutsche  spräche  zu  verwenden,  das 
mangelnde  gefühl  für  das  wesen  des  verses  hat  den  Deutschen 
freilich  den  stolz  eingegeben,  Ramayana  und  KaleA\'ala,  Firdusi 
und  Dante,  Pindar  und  Calderon  in  den  versmassen  der  Urschrift 
wiedergeben  zu  können,  und  der  träum  ist  geträumt,  das 
deutsche  zur  vermittlersprache  für  die  sogenannte  weltlitteratur 
zu  machen,  das  heisst,  goethisch  zu  reden,  aller  weit  kuppler- 
dienste  zu  leisten,  ob  diese  rolle  zum  stolze  anlass  geben  würde, 
stehe  dahin,  tatsache  aber  ist,  dass  diese  falschen  verse  auch 
•  darin  klopstockisch  sind,  dass  sie  mehr  gelobt  als  gelesen  werden, 
allerdings  besitzen  wir  Schlegels  Shakespeare,  Gildemeisters 
Byron    und   Ariost^),    Heyses   Giusti.     das   sind  meisterstücke. 

1  Man  erkenne  dann  aber  auch  an,  dass  Goethe  und  Schiller  die  gesetze  für 
den  vers  geben  und  nicht  Ovid  und  Kallimachos,  und  man  hüte  sich  Ovid  und 
Kallimachos  in  diese  verse  zu  übertragen,  sintemal  deutsche  disticha  ein  ganz 
anderes  ethos  haben  als  die  griechischen  und  selbst  die  lateinischen. 

2  Nicht  so  sein  Dante,  -wem  gegeben  ist,  das  ethos  des  Orlando  zu  treffen,  dem 
wird  versagt  sein,  das  Dantes  wiederzugeben,  man  kann  nicht  correggiesk  und 
giottesk  zugleich  malen,  ausserdem  bedarf  Dante  der  Umgestaltung,  auch  der  me- 
trischen, im  deutschen  wirken  die  terzinen,  da  sie  ein  kunststück  bleiben,  er- 
müdend, und  man  ruft  bald  'geduld'  —  wie  in  Salaz  y  Gomez.  selbst  die  ottave 
rime  Ariosts  klingen  bei  Gildemeister  viel  ernsthafter  als  im  original,  während  ihre 
englische  copie  durch  die  deutsche  copie  vollkommen  getroffen  werden  kann,  der 
deutsche  reim  bindet  viel  stärker  als  der  italienische,  weil  er  bedeutungsvolle  sylben 
treffen  muss,  und  dann  vermag  der  Italiener  durch  die  verschleifung  der  vocale  und 
den  Sprung  des  wortaccentes  einen  reichtum  von  wechselnder  modulation  zu  erzielen 
wie  der  Grieche  mit  auflösungen  und  indifferenten  sylben:  das  fällt  im  deutschen 
fort,  das  mass  wird  ernsthaft  und  passt  für  die  Geheimnisse  mehr  als  für  das  komische 
epos,  es  sei  denn,  es  erhalte  die  parodistische  färbe  wie  im  Don  Juan. 
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aber  in  den  sprachen ,  aus  denen  und  in  die  sie  übersetzt  ist, 
lebt  derselbe  geist  der  modernen  cultur;  die  weise  des  denkens, 
empfindens  und  aussprechens  ist  in  ihnen  nicht  viel  stärker 
verschieden  als  zwischen  dichtem  desselben  Volkes,  die  aufgäbe 
der  Übersetzung  war  bei  Giusti  und  Byron  fast  ganz  eine  formale, 
und  ihre  reimkunst  hat  Gildemeister  und  Heyse  offenbar  am 
meisten  freude  gemacht.  Schlegel,  der  mit  seinem  Shakespeare 
uns  einen  dichter  schenkte,  der  vielen  viel  deutscher  erscheint 
als  Goethe,  hat  denselben  versuch  mit  derselben  meisterschaft 
an  Calderon  gemacht,  aber  Calderon  steht  unserer  cultur  fern, 
viel  ferner  als  Euripides,  und  hätte  zum  mindesten  eine  um- 
kleidung erfordert  wie  dieser,  statt  dessen  mühte  sich  Schlegel 
mit  der  assonanz  und  den  'schrecklichen  hiatusreichen  halb- 
trochaen  :  sie  haben  so  wenig  berechtigung  wie  die  hexameter, 
und  der  versuch  ihrer  einbürgerung  ist  mislungen.  trotz  Schle- 
gels überlegener  kunst  mag  ich  kein  spanisches  drama  vor- 
lesen ausser  den  Schreyvogelschen  bearbeitungen  der  Donna 
Diana  und  von  'das  leben  ein  träum',  von  einem  verse,  der  sich 
doch  das  deutsche  in  früheren  zeiten  erobert  hatte  und  seiner  zeit 
für  die  bildung  des  poetischen  Stiles  auch  das  seinige  geleistet 
hat,  wird  es  nachgerade  zugegeben,  dass  er  nicht  nachgebildet 
werden  darf,  alexandiner  mag  man  im  deutschen  ruhig  an- 
wenden :  nur  wenn  man  französische  dramen  übersetzt,  sind  sie 
verpönt,  weil  sie  etwas  ganz  anderes  sind  als  die  französischen, 
und  doch  dasselbe  scheinen  wollen. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  die  Romanen  von  den  verirrungen 
des  Übersetzens  in  ausländischen  formen  fast  frei  sind,  sie  be- 
sitzen eben  eine  alte  cultur  und  gefestigte  stile  für  ihre  poesie. 
als  Klopstock  den  verhängnisvollen  schritt  tat,  \^ergil  und 
Horaz  werden  zu  wollen,  besass  der  Deutsche  weder  cultur 
noch  gebildete  spräche,  noch  einen  auch  nur  ungebildeten  stil. 
das  zu  schaffen  war  die  aufgäbe,  und  die  nachahmung  war  das 
notwendige  mittel,  sie  zu  lösen,  sie  ist  gelöst,  eine  anzahl 
grosser  männer  schuf  uns  spräche  und  stil.  es  war  ihnen  selbst 
zweifelhaft,  ob  die  Deutschen  das  geschenk  verdienten;  jetzt 
würden  sie  es,  fürchte  ich,  ohne  besinnen  verneinen,  aber  ver- 
dient oder  nicht,  spräche  und  stil  sind  da.  ins  deutsche  über- 
setzen heisst  in  spräche  und  stil  unserer  grossen  dichter  über- 
setzen. 
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So  Steht  es  überhaupt:  wer  ein  gedieht  übersetzen  wdll, 
muss  es  zunächst  verstehn.  ist  diese  bedingung  erfüllt,  so  steht 
er  \-or  der  aufgäbe,  etwas,  das  in  bestimmter  spräche  vorliegt, 
mit  der  versmass  und  stil  auch  gegeben  sind,  in  einer  anderen 
bestimmten  spräche  neu  zu  schaffen,  mit  der  versmass  und  stil 
auch  gegeben  sind,  nur  in  so  weit,  als  das  original  etwas  in 
seiner  spräche  neues  gab  zu  seiner  zeit,  darf  das  gleiche  in  der 
nachbildung  geschehn. 

Ich  weiss  das  nicht  besser  zu  demonstriren  als  an  der  spräche, 
die  in  einem  langen  leben  unter  starken  Wandlungen  ohne  doch 
je  die  einheit  zu  verlieren  die  verschiedensten  aber  durchaus 
festen  stilformen  ausgebildet  hat  und  schon  deshalb  die  königin 
der  sprachen  ist,  am  griechischen,  in  das  griechische  lässt  sich 
alles  übersetzen,  aber  ohne  eine  Umsetzung  in  einen  festen  stil 
lässt  sich  in  das  griechische  nichts  übersetzen'),  ein  versuch, 
griechische  spräche  zu  deutschen  versen  zu  verwenden,  erscheint 
einem  menschen,  der  griechisch  kann,  einfach  bestialisch*), 
wahrscheinlich  wird  jeder,  der  eine  fremde  spräche  mit  ori- 
ginaler und  fester  metrik  und  festen  stilformen  versteht,  über 
sie  ähnlich  urteilen,  um  so  sicherer,  je  femer  unserer  weise  die 
spräche  steht,    nichts  ist  mir  bezeichnender,  als  dass  Lachmann 

1  Wenn  man  bei  gewissen  lyrischen  gedichten  und  bei  den  prosaischen  epen 
höheren  Stiles,  die  wir  romane  und  novellen  nennen,  schwanken  kann,  so  liegt  das 
daran,  dass  die  entsprechenden  griechischen  dichtungen  verloren  sind;  ich  denke 
an  Archilochos,  Stesichoros,  Herakleides  Pontikos,  Phylarchos.  es  ist  für  den, 
der  die  Griechen  kennt,  belehrender  als  die  modernen  poetiken,  wenn  man  sich 
die  analogien  überlegt,  man  sieht,  Λvie  alle  die  grenzen  der  gattungen,  selbst  die 
von  prosa  und  poesie,  in  der  luft  stehn.  der  Gang  nach  dem  eisenhammer  wird  ein 
epyllion  in  alexandrinischem  stile :  das  muss  aber  die  Hochzeit  des  mönchs  auch 
werden,  die  Braut  von  Korinth  zu  übersetzen,  müsste  man  Rhadina  und  Eriphanis 
lesen  können.  Pater  Brey  wird  ein  mimos,  Minna  von  Barnhelm  muss  sich  in  tri- 
meter  kleiden,  während  für  den  Nathan  der  sokratische  dialog  besser  passt.  wahr- 
haft erschreckend  ist,  auf  wie  viel  sog.  poesie  die  rhetorik  ihre  hand  legt.  Heines 
Nordseebilder  und  Gellerts  kirchenlieder,  den  ganzen  Scheffel  und  den  ganzen 
Scherenberg  holt  die  zweite  sophistik ,  die  Aristides  und  Lukian ,  die  Philostratos 
und  Longos.  und  belehrend  ist  doch  auch,  dass  die  stilisirte  stillosigkeit,  die  me- 
nippische  satire,  ein  weites  reich  erhält :  Jean  Paul  z.  b.  verfällt  ihr  rettungslos. 

2  Es  steht  ja  wol  im  commersbuch  βασιλεύς  ποτ'  ην  εν  θούλτ,  τ.ίτζός  εστ'  ε?ς 
αδου,  θ^τ,σχουσα  τω  ί^  κούρη  οώκ'  ε/.πω;ι.α  χρυαοϋ.  ich  bedaure,  dass  Lessing  auch 
im  scherz  so  etwas  hat  vertragen  können  Λvie  παρ9•£νου  δακτύλιτρον  εστίν  εις  πάντα 
καλόν  (XII  467  Lachm  ).  1871  gab  es  das  Kutschkelied  in  ich  weiss  nicht  wie  viel 
sprachen  'im  versmasse  der  Urschrift'. 
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zwar  den  Shakespeare  mit  der  schlimmsten  'treue'  übersetzt 
hat,  aber  bei  einer  Übersetzung  aus  der  Ilias  in  das  mittel- 
hochdeutsche eine  Umsetzung  des  Stils  vorgenommen  hat,  weil 
er  da  mit  festen  formen  auf  beiden  Seiten  zu  rechnen  hatte, 
mich  hat  Lachmann  zu  einem  versuche  in  umgekehrter  richtung 
verlockt,  und  ich  halte  für  erlaubt  und  nützlich,  von  beiden 
proben  zu  geben. 

την  δ'   αύτ'   Άντήνωρ  7Γε7:νυ[^.ένος  άντίον  ηύδκ* 
ώ  γύναι,  ή  ρ.άλα  τοΰτο  Ητζος  νη}Λερτές  έ^=•ει~ες• 

205     ήδη  γαρ  καΐ  δεΰρο  ττοτ'  ήλυθε  δϊος  'Οδυσσεύς 
σευ  ένεκ'   άγγελίης  συν  άρηιφίλω  Μενελάω. 
τους  δ'  έγο)  έςείνισσα  κ,αι  εν  [Λεγάροισι  φίλησα, 
ά[7.φοτέρων  δέ  φυήν  έδάην  κ.αΙ  [7-ήδεα  πυκνά, 
αλλ'  ό'τε  δη  Τρώεσσιν  εν  άγρο[Λένοισιν  έ;JLειχ{>εv, 

210     στάντων  [λέν  Μενέλαος  ύττέρε/εν  εύρέας  ώρ.ους, 
άαφω  δ'  έζθ[Λένω,  γεραρώτερος  ηεν  'Οδυσσεύς, 
ή  τοι  [Λεν  Μενέλαος  έπιτρο/άδην  άγο'ρευεν,        , 
παυρα  μέν  άλλα  ιχάλα  λιγέως,  έπει  ου  ττολύαυοος 

215     ούδ'   άφαι^-ατο^ετπΓ^ς,  ή  και  γένει  ύστερος. ηεν. 
αλλ'   ό'τε  δη  7Γθλΰ[^.ητις  άναίΕειεν  'Οδυσσεύς, 
στάσκεν,  υτζοά  δέ  ^ίδεσκε  κατά  χθονος  6ii.[j.y.Tx  "Γτ/ίςας. 
σκηπτρον  δ'   ούτ'   οπίσω  ούτε  ττροπρηνές  ένώ;7,α, 
άλλ'   άστε;7-φές  έ/εσκεν,  άιδρέι  φωτΐ  ^ε/Όΐκώς. 

220     φαίης  κε  ζάκοτόν  τε  τιν'   έ;-/.•7.εναι  άφρονα  τ'   αύτως• 
αλλ'  οτε  δη  ^όττα  τε  (χεγάλην  έκ  σττ^Οεος  ε'ι'η 
και  βέττεχ  νιφάδεσσι-Λ^ε.ί-οικότα  χεΐ|Λερίησιν, 
ουκ  αν  έττειτ'  Όδυσ•?^ί  γ'  έρίσσειεν  βροτός  άλλος, 
ού  τότε  γ'  ώδ'  'Οδυσ•/^ος  άγασσά[7.ει) '  είδος  ΐδόντες.') 

Ι  Die  unächlheit  des  späten  verses  hätte  Lachmann  nicht  verkennen  sollen, 
er  hat  ihn  umgedeutet,  die  Übersetzung  ist  veröffentlicht  von  W.  Wilmanns  zur 
erinnerung  an  die  philologenversammlung  in  Trier  I879.  derselbe  hatte  sie  mir  schon 
früher  gezeigt,  als  ich  das  glück  hatte,  sein  College  zu  sein  und  für  die  beurteilvmg 
der  geschichtlichen  und  stilistischen  probleme,  welche  epos  und  lyrik  stellen,  wert- 
volle anregung  von  ihm  zu  empfangen. 
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Antenor  der  wise        da  gein  der  frowen  sprach: 

frowe  daz  ist  du  warheit,        des  uwer  munt  im  jach. 
•     wan  man  eteswenne        den  degen  hinne  vant. 

do  was  er  und  Menelas        umb  uch  ze  boteschefte  g-esant. 

Ich  schuf  in  herberge         und  gab  in  g^t  gemach, 
da  ich  ir  beider  rate         und  ir  geläze  ersach. 
daz  mohte  ich  spehen  rehte         an  den  künen  man, 
so  ich  si  zer  samenunge         sach  der  Trojaere  gan. 

Swenne  si  uf  stfmden,         der  herre  Menelas 
mit  sinen  ahseln  breiten         ein  teil  hoher  was. 
swenne  aber  si  beide  sazen,        die  edelen  helde  balt, 
so  was  der  degen  Ulixes         verre  herlicher  gestalt. 

So  si  den  rat  erhüben         und  worhten  spähu  wort, 
da  sprach  der  herre  Menelas        endeliche  fort 
ein  kleine  und  vil  süze,         die  tumpheit  er  floch 
und  unnutzü.  klaffe,         swie  er  was  jare  junger  doch. 

Alse  Ulixes  der  wise        kom  zer  rede  sider, 

er  stünt  al  für  sich  sehende,         die  blicke  warf  er  nider, 
den  stap  er  niender  wegete         fu^noch  hinder  sich, 
er  hielt  in  do  vil  ebene         eime  tmnben  vil  gelich. 

Swenne  aber  uz  siner  brüste         du  stimme  lute  erdoz, 
du  rede  sam  ein  winterschur         uz  sinem  munde  üoz. 
do  ne  wäre  da  niemen  lebender        der  im  mit  listen  strite. 
do  sahen  wir  nicht  für  wunder         des  herren  Ulixis  site. 
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1417  Der  vogt  von  dem  Rine        cleidete  sine  man, 
sehzec  unde  tusent,         als  ich  vernomen  hän, 
und  niun  tusent  knehte,         gen  der  hohzit. 
die  si  da  heime  liezen,        die  beweinten  ez  sit. 

1448  Do  truoc  man  daz  g-ereite        ze  Wormez  über  den  hof. 

do  sprach  da  von  Spire       ein  alter  bischof 

zuo  der  schoenen  Uoten        'unser  vriunde  wellent  varn 

gen  der  hohzite :         got  mueze  sie  da  bewarn.' 

1449  Do  sprach  zuo  zir  kinden         diu  edele  Uote 

'ir  soltet  hie  beliben,        helde  guote, 

mir  ist  getroumet  hinte         von  engestlicher  not, 

wie  allez  daz  gefügele        in  disme  lande  waere  tot.' 

1450  'Swer  sich  an  troume  wendet',         sprach  do  Hagene, 

der  enweiz  der  rehten  maere        niht  ze  sagene, 

wenne  es  im  zen  eren        volleclichen  ste. 

ich  wil  daz  min  herre        ze  hove  nach  urloube  ge. 

1451  Wir  suln  vil  gerne  riten         in  Etzelen  lant: 

da  mac  wol  dienen  künige         guoter  helde  hant, 
da  wir  da  schouwen  müezen         Criemhilte  hohzit'. 
Hagne  riet  die  reise,        idoch  gerouw  ez  in  sit. 

1452  Er  hetez  widerraten,         wan  daz  Gernot , 

mit  ungefouge        im  also  missebot: 

er  mant  in  Sifrides        vroun  Criemhilte  man. 

er  sprach  'da  von  wil  Hagene        die  grozen  hovereise  län.' 


Was  ist  übersetzen  ?  15 


Έ'ΤΓτετΞ  νϋν  αο•.  Μοΰσαι  Όλύαττιχ  δώαατ'   έ^ουσαι, 
ττοσσο'-σ'   ήρώεσσι  .-άναΕ  'Ρήνου  ττόρεν  ό~\χ. 
/είλιοι  ήρωες  αέν  £σαν,  έ— Ι  ό'   έςήκοντα, 
εννέα  χειλ'.άδε:  δέ  υ.ενΐ— τολέαων  9ερα— o'vtojv, 
τοίσιν  έύς  'Ρήνοιο  jy.vy.z^  τζΰζζ  .'Ζψ.ν.ττ.  καλά 
συν  ,-οι  στελλθ}Αένοισιν  έ— '   εϊλαττίνην   υ-ετά  Χώνας. 
τους  δέ  λίττον  .=•οίκοι  δ^ττ]ρον  σφ'  έκλαυσαν  οδοΐο. 
δαώες  ό'   εύτ'   αυλής  όιά  ΒωρίΛΐόος  έκφερον  οττλα, 
ήν  τις  άττο  Σ— είρης  άρητήρ  γήρχι  κυφός, 
δς  τότ'  έύ  ορονέων  ττοοσεοώνεεν  Ώτίδα  καλήν. 
"[Λελλουσ'  ή^λέτεροι  φίλοι  εΐλα— ίνηνδε  νέεσ&αι* 
αϊθε  θεός  ■ττρόφρων  αυτών  τό&ι  /εϊρχς  ύττέρσ/οι." 
ή  δέ  φίλους  —άιδας  ττροσέφη  ττεττ/υι^-ένη  Ώτίς• 
"άνέρες  ήρωες,  ριένετ'  ένθάδε,  καΐ  γαρ  άαεινον. 
τοϊον  ονειρον  έγών  ε^^-ιδον  δ.-εινόν  τε  κακόν  τε 
αύτονυ/ί"  τσάντες  γαρ  όσοι  κατά  γήν  ττεττότηνται 
ήν.ετέρην  όρνιθες  έτ:\  /θονί  νεκροί  έκειντο." 
τήν  όέ  |χέγ'   ογβτ^σχς  {/.ετέφη  Τρωνήιος  "Αγνών 
"ος  κ'  έττ'   όνείρασι  ττείΟηται,  ,^έττος  ούττοτε  κείνος 
κρήγυον  ουδέν  έJ^ει-',  αρετής  οτε  καιρός  έτζέστη. 
ή  αάλ'  εγώ  κέλο;Λαι  βήναι  [Λετά  δαΐτα  ^ανακτά, 
ήαεΤς  δ'  Άττίλεω  ϊθ[Λεν  yftova  ττρόφρονι  θυ{Αω, 
ττολλάκι  γάρ  τταρά  Χωσι  ,-άνας  έ~ιδεύσεται  ανδρών 
έσθλών  καΐ  /εΐρας  κρατερών,     θν^ησο'αενοι  γάρ 
έρχο'{Αε9•',  Λίνοαά/η  τους  θήσεται  ά|Λ^Αΐν  αγώνας." 
φή  jjiv  έ-ισ—έρ/ων  [^ετά  δ'  ύστερον  έστενε  βουλής• 
καί  κεν  έρητΰσασκε  φίλους,  ει  [λή  Δορίαο/9ος 
άκριτα  κερτο|/.έων  "Αγνών'  ήνίττα— ε  [Λυ'θω, 
[Ανήσέ  τε  Νικοτέλευς,  ττόσιος  φίλου  Αίνο;/.α/εί•/]ς 
"τούνεκα  οή  νυν  μέλλει  εάν  μεγάλ'/ιν  όδον  Άννων." 
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es  ist  bezeichnend,  dass  beide  Übersetzungen  länger  geworden 
sind  als  das  original;  das  ist  unvermeidlich,  wenn  man  nicht 
hier  vom  stil,  dort  vom  gedanken  etwas  opfern  will'). 

Ich  wage  noch  eine  probe  mitzuteilen,  obwol  ich  mich  da 
an  etwas  unübersetzbares  gemacht  habe,  'über  allen  wipfeln. 
duft  und  färbe  kann  der  wiesenstrauss  nicht  bewahren ;  aber 
Goethe  hat  uns  selbst  gesagt,  dass  ihm  ein  solches  experiment 
recht  ist.  er  hat  das  gedieht  lediglich  aus  der  eigenen  seele 
und  aus  der  natur,  die  ihn  umgab,  geschöpft,  wahrhaftig  nicht 
aus  einem  bekannten  bruchstück  des  Alkman  (das  freilich  schon 
dadurch  vor  der  philisterkritik ,  nur  conventionelle  phrase  zu 
geben,  geschützt  sein  sollte,  dass  man  es  mit  Goethe  vergleichen 
kann),  der  moderne  dunkel  bestreitet,  dass  die  Hellenen  dieses 
naturgefühl,  das  Goethen  das  lied  eingab,  gekannt  hätten:  das 
ist's,  was  mich  gereizt  hat,  zu  zeigen,  dass  und  wie  man  es 
griechisch  ausdrücken  kann,  es  stehen  sogar  zwei  stilformen 
zur  Verfügung,  im  dritten  Jahrhundert  sprach  man  solche  em- 
pfindungen  im  epigramme  aus. 

Πρωόνες  ευδουσιν,  καΐ  ένΐ  δρυ«?•,  νήνειχος  αΙΟηρ, 
πτηνών  δ'  έν  λόχί^η  τταν  κατέδαρί)ε  γένος* 

Ι  Die  deutschen  übeFsetzungen  des  vorigen  Jahrhunderts  sind,  soweit  die  Ver- 
fasser Philologen  waren ,  deshalb  veraltet ,  Aveil  die  spräche  überhaupt  noch  keinen 
Stil  hatte,  unter  ihnen  befindet  sich  aber  eine  leistung,  die  dem  philoIogen  recht 
viel  zu  denken  gibt,  die  Übersetzungen  Reiskes.  er  hat  das  thukydideische  otXo- 
καλοΰμεν  γορ  μετ'  ευτέλειας  και  φιλοσοφοϋμεν  άνευ  μαλακίας  so  übersetzt:  "bei  einem 
geringen  aufwände  entgehen  wir  doch  dem  ansehen  einer  kleinstädtischen  kargheit 
und  rohheit;  vielmehr  haben  wir  uns,  unserer  gewohnheit  zu  rate  zu  halten  ohn- 
geachtet,  dennoch  den  rühm  eines  nicht  filzig  noch  kleinstädtisch,  sondern  auf  einem 
artigen  fusse  zu  leben  gewohnten  Volkes  erhalten",  in  dem  stil  ist  alles,  es  ist 
sehr  leicht  darüber  zu  lachen,  und  dass  Rciske  für  das  künstlerische  gar  kein 
Organ  hätte,  würde  man  versucht  zu  behaupten,  wenn  er  nicht  im  griechischen  sehr 
wol  empfände,  wo  durch  die  schuld  der  Überlieferung  ein  Stilfehler  steckt,  aber 
der  Philologe  soll  sich  doch  klar  machen,  dass  ein  Reiske  nur  so  viel  Λvorte  macht, 
weil  er  das  gern  ausschöpfen  möchte,  was  er  in  den  griechischen  worten  findet, 
für  ihn  sind  das  keine  vocabeln,  für  ihn  lebt  die  spräche,  das  soll  sie  auch  für 
uns.  die  falsche  methode  der  'treue',  der  'versmasse  der  Urschrift'  würde  niemand 
mehr  verurteilt  haben  als  er,  weil  er  griechisch  konnte,  also  wusste,  dass  diese 
treue  die  tochter  der  ignoranz  ist.-  in  der  vorrede  zu  seinem  deutschen  Demosthencs 
hat  Reiske  seine  prinzipien  dargelegt;  der  verständige  kann  viel  daraus  lernen, 
dies  zur  rcchtfertigung  dafür,  dass  die  Übersetzungen  breiter  werden  und,  wo  das 
nicht  möglich  ist,  das  original  nicht  erschöpfen,  auf  die  prosaisch«  η  ül.orsct2i!ni,'en 
habe  ich  sonst  hier  nicht  eingehen  wollen. 
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τέτλα&ι  δτ,  οίλε  ^υαέ*  αετ'  ου  ττολύ  /.αΙ  σέ  αέτειτιν 

ι'       >  ι  t  k 

γοέαα  κοΐ[Λήσων  ύττνος  ο  ΤΓχυτανίχς. 

aber  das  dritte  Jahrhundert  und  sein  stil  hat  alle  reize,  nur  nicht 
den  der  goethischen  einfachheit.  wer  die  bewahren  will,  muss 
sich  schon  an  Sappho  halten,  muss  dann  eine  äolische  Strophe 
bilden,  und  äolisch  dichten 

κορύφαις  ;χέν  ά-αΊτχ'.; 

κάτετχε  σίγα* 
έ— ι  fT  άκ3ε•ΛΟνε»7σι 

σίγαιτ'  άηται* 
όρνέων  δέ  θρόος  κατ    ύ- 

λαν  εύδει•  συ  δε  βαΐον  οα- 

ν.εννον,  ο^ωτα,  καΐ  τύ  κονζ-άτη. 

Treten  wir  nun  der  concreten  aufgäbe  näher,  fiir  die  grie- 
chische poesie  formen  und  Stil  in  unserer  spräche  zu  bestimmen, 
so  muss  ich  eins  für  zur  zeit  unübersetzbar  erklären,  das  alte 
€pos.  das  hat  A-^oss  zu  verantworten,  für  nichts  dagegen  stehn 
die  Chancen  günstiger  als  für  die  attische  tragödie.  das  ver- 
danken wir  Goethe:  er  liefert  in  Helena  und  Pandora  formen 
und  Stil,  denn  dass  über  deren  lyrischen  stücken  ein  etwas 
fremdartiger  Schimmer  liegt,  ist  genau  so  mit  den  attischen  liedern 
der  fall,  die  weder  im  versmass  noch  in  der  spräche  rein  attisch 
sind,  in  den  chören  musste  allerdings  noch  etwas  weiter  aus- 
gebaut werden,  wozu  Goethe  nur  ansätze  geliefert  hat,  da  er 
meist  in  die  ihm  geAvohnten  formen  einlenkte  und  auch  den  reim 
zuzog,  den  ich  im  Aristophanes  von  Droysen  mit  recht  ver- 
W'andt  glaube,  in  der  tragödie  nach  vielen  versuchen  ganz 
verworfen  habe,  weil  es  uns  nicht  mehr  möglich  ist,  so  kunst- 
volle und  umfangreiche  gebilde  zu  machen  wie  im  mittelalter: 
ich  hatte  damit  begonnen,  mir  bei  AValther  Strophen  zu  suchen. 
<ia^gregen  in  den  freien  rhythmen,  die  Goethe  in  den  schönsten 
gedichten  schon  vor  der  italienischen  reise  angewandt  hat,  und 
für  die  es  auch  sonst  Vorbilder  genug  gibt,  ist  ein  geschmeidiges 
material  vorhanden,  das  sich  jedem  neuen  vorwürfe  anpassen 
lässt.  nur  muss  die  responsion  hinzutreten,  da  sie  ja  nicht  bloss 
in  den  versfüssen,  sondern  in  den  gedanken,  ihrem  aufbau 
und  ausdruck  vorhanden  ist.  rhetorische  und  stilistische  mittel 
müssen  da  bei  uns  nachhelfen,  wo  unser  mangelhaft  geschultes 
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ohr  die  Wiederkehr  und  selbst  die  abgliederung  der  verse  un- 
genügend auffasst.  im  übrigen  stellt  jedes  lied,  jede  Strophe 
die  aufgäbe  von  neuem,  und  es  lässt  sich  im  allgemeinen  nichts 
vorschreiben,  als  dass  es  eine  torheit  wäre,  etwa  für  daktylo- 
epitriten  oder  iamben  bestimmte  immer  wieder  anzuwendende 
formen  zu  fixiren.  dasselbe  gilt  für  die  meist  dochmischen 
lieder  von  der  bühne  und  für  die  zwischen  gesang  und  recitation 
auf  der  mitte  stehenden  anapaeste.  die  ersten  habe  ich  hier 
zum  teil  so  behandelt,  dass  sie  nur  als  die  regellosen,  kürzeren 
und  längeren  verse  desselben  tonfalles  erscheinen,  die  uns  aus 
Schlegels  Shakespeare  geläufig  sind:  ganz  andere  lebhafte  töne 
musste  gleichwol  die  dochmische  scene  annehmen,  während 
Phaidra  auf  das  gespräch  im  hause  horcht,  die  anapaeste  habe 
ich  im  Agamemnon,  wo  sie  wesentlich  ernsten  und  getragenen 
betrachtungen  des  chores  zufallen,  durch  das  mass  ersetzt,  das 
Goethe  am  Schlüsse  der  Pandora  für  stücke  gleichen  tones  ver- 
wendet'), es  stammt  bekanntlich  aus  den  serbischen  Volks- 
liedern: morlackische  trochaeen  sind  es,  keine  spanischen,  von 
wert  ist  an  ihnen  besonders,  dass  man  die  katalexe  nachbilden 
kann,  und  ich  bereue  meine  wähl  nicht,  hier  gab  es  anapae- 
stische  scenen,  scenen  des  höchsten  affectes,  wie  Phaidras  wahn- 

I  Auch  umgekehrt  würde  ich  jene  trochaeen  in  anapaeste  übersetzen: 

fahre  wol  du  menschenvater,  merke, 
was  zu  wünschen  ist,  ihr  unten  fühlt  es. 
Avas  zu  geben  sei,  die  wissens  droben, 
gross  beginnet  ihr  Titanen,     aber  leiten 
zu  dem  ewig  guten,  ewig  schönen 
ist  der  götter  werk:  die  lasst  gewähren. 

σύ  Sk  χαίρε,  πάτερ  ιών  τ.ηλογόνων, 
ταΰτα  διδα/_«>ε{ς. 
ύμας  μεν  oituv  εττιίΚιμήιαι 
θέμις  έστι  καλών  ίοίδαξεν  έρως 
τονς  κατά  γαΐαν.     τι  Sk  χρή  δοΰναι 
τίνα  τ'  ίσύ  τυ/είν  λώονα  ί>νητοίς, 
μάκαρες  κατ'  "Ολυμπον  Ισασ:. 
μεγαληγορία  δ*  ίμ βαίνε ί>'  όδόν 
τΐ'.ανογενε'ίς•  τό  δ'  όδηγησαι 
ττρός  το  δίκαιον  το  τε  κίλλισιον 
τιλος  ίτά  Ο-εών* 
οίς  χρή  σι  θΛοντα  πι{>εσ0^αι. 
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sinn  und  die  schmerzausbrüche  des  Hippolytos,  und  daneben 
ernste  betrachtungen.  da  sind  mir  die  verse,  wie  sie  sind,  von 
selbst  auf  die  zunge  gekommen :  ich  bin.  wol  von  dem  ersten  liede 
des  Phileros  ausgegangen,  aber  was  herausgekommen  ist,  ist 
etwas  anderes  und  muss  sich  selbst  entschuldigen. 

Im  dialog  hat  Goethe  den  trimeter  nachgebildet,  und  dies 
unserm  tragischen  dialogverse  so  nahestehende  mass  hat  grosse 
Vorzüge,  wenn  es  richtig  behandelt  wird,  d.  h.  nicht  nach  den 
regeln  des  griechischen  trimeters,  die  es  nichts  angehn,  sondern 
entsprechend  unserer  spräche,  welche  besonders  fordert,  dass 
durch  einen  volltönenden  versschluss  der  unterschied  vom  blank- 
verse  betont  wird,  und  nicht  die  leizte  hebung  auf  der  drittletzten 
sylbe  zu  liegen  scheint,  ähnlich  ist  es  z.  b.  Ariost  ergangen, 
dessen  senare  den  eindruck  von  versi  sdruccioli  zu  tragen  pflegen, 
diese  in  dem  wesen  der  accentuirenden  metrik  beruhende  eigen- 
tümlichkeit  gibt  dem  masse  den  Charakter  von  kraft  und  erhaben- 
heit,  und  um  diesen  eindruck  zu  erzielen  haben  Schiller  und 
Goethe  den  ansteigenden  zwölfsylbler  (das  ist  ihr  trimeter)  ver- 
wandt, aber  nur  für  diesen  einen  bestimmten  ton  (oder  seine  paro- 
die)  ist  der  deutsche  trimeter  geeignet,  der  uns  ja  als  eine  abart 
des  allgemeinen  dramatischen  dialogverses  erscheinen  muss. 
er  entspricht  also  vollkommen  dem  Charakter  der  aischyleischen 
poesie,  aber  ich  würde  es  für  eine  gründliche  Zerstörung  des 
eigentümlich  euripideischen  tones  halten,  wollte  man  seinen 
dialog  in  demselben  masse  wiedergeben,  denn  dadurch  gerade 
hat  Euripides  die  menschliche  tragoedie  geschaffen,  dass  er  den 
ton  des  verses  so  weit  herunterstimmte,  dass  er  einen  wirklichen 
dialog  wiedergeben  konnte,  dieser  dialog  erhebt  sich  über  die 
prosa  nur  so  weit,  wie  es  die  ernsthafte  poesie  immer  tun  muss. 
er  entspricht  also  in  jeder  spräche  dem  allgemein  dramatischen 
verse.  deshalb  konnte  ich  gar  nicht  umhin,  für  Aischylos  den 
trimeter,  für  Euripides  den  blankvers  zu  wählen,  ich  weiss, 
dass  gerade  dieser  schritt  misbilligt  wird,  deshalb  gebe  ich 
auch  hier  eine  gegenprobe.  die  trimeter  der  Pandora  würden 
in  euripideischen  versen  gar  nicht  denkbar  sein:  man  möge  sich 
überzeugen,  wie  sie  griechisch  etwa  klingen,  und  man  wird 
wol  zugeben,  dass  meine  Überlegung  richtig  ist;  womit  über  die 
qualität  meiner  verse  nichts  gesagt  ist  noch  gesagt  sein  soll. 
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EPIMETHEUS. 

wie  süss,  ο  traumweit,  schöne,  lösest  du  dich  ab. 
entsetzlich  stürzt  erwachendem  sich  Jammer  zu. 
weiblich  geschrei?    sie  flüchtet,  näher,  nahe  schon. 

EPIMELEIA. 

ai  ai  weh  weh  mir  weh  weh  weh  ai  ai  mir  weh. 
EPiMETH.   Epimeleias  töne,  hart  am  gartenrand, 
EPiMEL.  weh,  mord  und  tod!  weh  mörder!  ai  ai  hülfe  mir! 

PHILEROS. 

vergebens,     gleich  erfass'  ich  dein  geflochtnes  har. 

EPIMEL.  im  nacken,  weh,  den  hauch  des  mörders  fühl'  ich  schon. 

PHIL,  verruchte,  fühl'  im  nacken  gleich  das  scharfe  beil. 

EPIMETH.  her.    schuldig  tochter,  oder  schuldlos,  rett'  ich  dich. 

EPIMEL.  ο  vater  du!  ist  doch  ein  vater  stets  ein  gott. 

EPIMETH.  und  wer  verwegen  stürmt  aus  dem  bezirk  dich  her? 

PHIL,  beschütze  nicht  des  frechsten  weibs  verworfnes  haupt. 

EPIMETH.  sie  schütz'  ich,  mörder,  gegen  dich  und  jeglichen. 

PHIL,  ich  treffe  sie  auch  unter  dieses  mantels  nacht. 

EPIMEL.  verloren,  vater,  bin  ich.     ο  geAvalt,  gewalt. 

PHIL,  irrt  auch  die  schärfe,  irrend  aber  trifft  sie  doch. 

EPIMEL.  ai  ai  weh  weh  mir. 
EPIMETH.  weh  uns  weh  weh  weh  gCAvalt. 

PHIL,  geritzt  nur?  Aveitre  seelenpforten  öfifn'  ich  gleich. 

EPIMEL.  ο  Jammer,  jammer! 
EPIMETH.  weh  uns,  hilfe,  weh  uns,  weh. 

PROMETHEUS. 

welch  mordgeschrei  ?    im  friedlichen  bezirke  tönt's. 
EPIMETH.  zu  hilfe,  bruder,  armgewalt'ger,  eile  er. 
EPIMEL.  beflügle  deine  schritte,  rettender,  heran. 

PHIL,  vollende  faust,  und  rettung  schmählich  hinke  nach. 
PROM,  zurück  unseiger,  töricht  rasender  zurück. 

Phileros,  bist  du's?  unbänd'ger,  diesmal  halt'  ich  dich. 
PHIL,  lass  vater  los,  ich  ehre  deine  gegenwart. 
PROM,  abwesenheit  des  vaters  ehrt  ein  guter  söhn. 
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ΕΠΙΜΗΘΕΠ: 

<Lc  ήδέως  jx'   άτε^Γτράφητ',  όνείρατα. 
κ.αΙ  |χήν  ύ~αρ  [λοι  όεινον  έιζ-ττί— τει  κακόν 
θτ^λει'  αυτή  φυγάδος•  έστι  δ'   ου  τρόσω. 

ΕΠΙΜΕΛΕΙΑ 

αίαϊ  Ιώ  υ,οι. 
ΕΠΙΜΗΘ.  ήυσεν  Έττιυιέλεια  τοϊ'τδ'  έο'  ερκεσιν. 
ΕΠΙΜΕΛ.  φευ  φευ 

άττοκτενεϊ  [ζε,  φεΰ  οονών,  άρτςατε. 

Φ1ΛΕΡΩΣ 
ΐλάτην  έφευςας•  κρωβύλου  δεδράςοααι. 
ΕΠΙΜΕΛ.  κτείνο^λτος,  οίαοι,  ττ^εΰαα  θιγγάνει  δερης. 

ΦΙΛ.  ίΰ  (Αΐτος,  ήδη  ττέλεκυς  ει  δέρης  'pj^oi. 
ΕΠΙΜΗΘ.  έσωίτά  σ',  είθ^'  ήααρτες  εϊτε  [χή,  τέκνον. 
ΕΠΙΜΕΛ.  ίώ  ■;τίχτερ  [αοι.     θεός  άεΐ  τταισίν  ^ατήρ. 
ΕΠΙΜΗΘ.  τίς  δήτ'   ύβρίίττΓ^ς  δευρό  σ'  έξέ;α.ην'   δρων; 

ΦΙΛ.  fJt-ή  "της  αναιδούς  σώζε  [Λίσητον  κάρα. 
ΕΠΙΜΗΘ.  σώζω,  φονευ,  νιν,  σοϋ  τε  και  ττάντων  άττο. 

ΦΙΛ.  εγώ  δέ  κακκτείνω  γε,  καν  ττέ— λων  σκότω. 
ΕΠΙΜΕΛ.  άττωλο'αην,  ο1  ττάτερ,   άττωλόαην  βία. 

ΦΙΛ.  ήΐΛαρτεν  i'f/ρς•  καιρίως  δ'   άααρτάνει. 
ΕΠΙΜΕΛ.  αίαϊ  -έ-ληγ(/.αι. 
ΕΠΙΜΗΘ.  δεινά  δείν'  ύßpίσ[J(.εθα. 

ΦΙΛ.  ου— ω  προς  ή~αρ;  εύρυνώ  ψυχ^  θύραν. 
ΕΠΙιΜΕΛ.  οϊ;/.οι,  [χάλ'   οϊαοι. 
ΕΠΙΜΗΘ.  δευρο  δή  βοηθόοι. 

ΠΡΟΜΗΘΕΓΣ 
τίς  ές  άσυλων  τερν.όνων  βοα  φόνον; 
ΕΠΙΜΗΘ.  ώδέλφ'   άρηξον,  σττεΰσον  ω  κρατιστό/ειρ. 
ΕΠΙΜΕΛ.  -όδα  -τέρωσον,  ει— ερ  έκσωσων  ττάρει. 

ΦΙΛ   αλλ'   ύστερείτω  —  ττρασσε  /είρ  —  σωτηρία. 
ΠΡΟΜ.  δυστην'   άττόστηθ*,  δστις  εϊ,  λυσσών  {/.άτην, 

Φίλερως;  συ  δήτ'   ει;  (Ααργον  αλλά  νυν  σ'  έχω. 
ΦΙΛ.  άφες  ja'   άφες*  —αροντα  σ'   αίδουΐΑαι  ττάτερ. 
ΠΡΟΜ.  άττουσίαν  7:αΤς  έσθλος  αΐδεΤται  Trarpr'c. 
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Damit  ist  gesagt ,  \vas  ich  über  das  übersetzen  angebracht 
fand  auszusprechen,  auch  die  griechischen  verse  gehörten  dazu. 
denn  wenn  G.  Hermann  die  sehr  gerechte  forderung  gestellt 
hat,  dass  niemand  einen  griechischen  dichter  philologisch  be- 
handeln sollte,  ohne  in  einem  eignen  gedichte  den  nachweis  zu 
liefern,  dass  er  im  stände  ist,  selbst  in  den  formen  seines  dichters 
zu  schreiben,  so  ist  es  mindestens  ebenso  berechtigt,  jedem  das 
übersetzen  aus  einer  spräche  zu  verbieten ,  der  nicht  belegen 
kann,  dass  er  in  dieselbe  stilgerecht  übersetzen  kann. 


Die  sage  von  Hippol^tos   und   ihre   behandlung 
durch   Euripides. 

Euripides  berichtet  selbst  am  Schlüsse  seiner  tragoedie,  dass 
das  gedächtnis  an  Hippolytos  und  die  liebe  der  Phaidra  in  den 
liedern  der  trozenischen  Jungfrauen  erhalten  werden  würde,  und 
dass  diese  ihm  an  ihrem  hochzeitstage  das  haupthar  darbringen 
sollten,  die  folgerung  ist  selbstverständlich,  dass  jene  lieder 
bei  der  ernsten  vorfeier  der  hochzeit  gesungen  wurden,  da 
Euripides  auch  sonst  in  seiner  tragoedie  auf  culte  und  örtlich- 
Iceiten  in  Trozen  bezug  nimmt,  so  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dass  er  jenes  trozenische  cultlied  kannte  und  für  sein  drama 
benutzte.  Hippolytos  hatte  in  Trozen  einen  stattlichen  tempel- 
bezirk und  einen  cultus ;  sonst  nirgends  in  Griechenland,  ausser 
wohin  der  trozenische  cult  importirt  war.  Euripides  hat  also 
aus  der  quelle  geschöpft,  und  auf  sie  müssen  wir  zurückgehen, 
wenn  wir  verstehen  wollen,  was  der  dichter  empfieng,  was  er 
aus  sich  nahm,  da  es  sich  um  eine  als  göttlich  wirkend  ge- 
dachte figur  handelt,  so  empfieng  er  keineswegs  bloss  die  ge- 
schichte,  die  er  dramatisirte ,  sondern  die  ganze  person  seines 
beiden :  nicht  bloss  der  Inhalt  des  liedes,  auch  der  cult,  dem  es 
diente,  das  gefühl,  das  in  ihm  befriedigung  suchte,  war  für 
Euripides  etwas  gegebenes,  es  handelt  sich  um  einen  localcult; 
wir  kennen  die  gelegenheit,  bei  Λvelcher  die  Trozenier  oder  viel- 
mehr ihre  töchter  den  gott  verehrten,  wir  kennen  den  Inhalt 
der  legende  (des  ίερος  λόγος),  welche  den  cult  motiviren  soll,  und 
Avenigstens  ein  teil  der  religiösen  Stimmung,  die  zu  dem  culte 
in  Wahrheit  geführt  hat,  muss  auch  die  haüptperson  des  euri- 
pideischen  dramas  umwehen.'  wir  dürfen  also  mit  einiger  Zu- 
versicht hoffen,  den  gott  Hippol>i:os  verstehen  zu  können. 
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Dazu  ist  freilich  nötig ,  dass  man  versteht ,  wie  man  sich 
eines  gottes  bemächtigt,  der  beliebteste  aber  gänzlich  falsche 
weg  geht  von  der  geschichte  aus,  betrachtet  sie  als  eine  art 
rätsei,  sucht  sie  zu  deuten,  und  führt  mit  einer  Sicherheit  und 
regelmässigkeit  zum  ziele,  dass  man  sich  gleichermassen  dar- 
über wundert,  weshalb  sich  die  menschen  der  vorzeit  so  viele 
hübsche  geschichten  für  ein  par  banale  dinge  ausgedacht  haben, 
wie  dass  es  so  sehr  bequem  ist,  götter  zugleich  zu  fassen  und 
zu  verflüchtigen,     denn  meistens  dreht  es  sich  ums  wetter. 

Von  der  geschichte  ausgehend  haben  die  mythologen  heraus- 
gebracht, dass  Hippolytos  die  sonne  ist;  er  fährt  nämlich  auf 
einem  wagen,  und  wenn  Aphrodite  oder  Phaidra  (die  sie  gleich- 
setzen) ihn  verführen  wollen,  aber  es  nicht  können,  so  heisst 
das,  dass  der  mond  hinter  der  sonne  herläuft,  aber  sie  nicht 
einholt.  Artemis  ist  nun  aber  auch  der  mond  und  in  gewissem 
sinne  also  auch  mit  Phaidra  identisch,  oder  auch  so :  Phaidra  ist 
in  Hippolytos  verliebt  und  wird  krank,  das  bedeutet,  sie  hat  den 
Sonnenstich,  und  was  der  albernheiten  mehr  sind,  natürlich  hat 
man  mit  genugtuung  diesen  Hippolytos  bei  den  Eskimos  wieder- 
gefunden. 

Die  menschen  erzählen  sich  freilich,  dass  ihre  culte  aus  der 
veranlassung  gegründet  wären,  die  die  legende  angibt,  aber 
die  legende  ist  ja  erst  erdacht,  um  den  vorhandenen  cultVzu 
erläutern,  sie  belehrt  darüber,  wie  man  sich  zu  der  zeit  ihrer  ent- 
stehung  die  göttliche  person  denken  mochte,  aber  sie  ist  immer 
etwas  secundäres  gegenüber  dem  cult  und  dem  gotte.  sehr  viel 
mehr  lehrt  schon  der  cult,  nämlich  für  welche  dinge  und  in 
welchem  sinne  man  die  hilfe  des  gottes  anrief  oder  ihm  dankte, 
welche  menschen  ihn  verehrten,  hier  also  trozenische  mädchen 
am  hochzeitstage  mit  haropfem.  aber  selbst  der  cultus  ist  etwas 
späteres  gegenüber  dem  gotte.  denn  man  verehrt  ihn  doch 
nur,  weil  er  da  ist,  weil  er  seine  macht  betätigt  hat.  das  hat 
er  getan  in  dem  glauben  der  menschen :  ihre  empfindung  erzeugt 
den  gott,  weil  sie  ihn  wirkend  glauben :  entsprechend  dem,  wie 
sie  ihn  glauben,  verehren  sie  ihn.  erst  nachher,  lange  nachher 
bilden  sich  geschichten,  welche  das  wirken  des  gottes  exem- 
plificatorisch  darstellen,  die  Stiftung  seines  heiligtumes  begründen, 
die  Verbindung  dieses  gottes  mit  andern  göttern  herstellen,  wir 
mögen  uns  zunächst  mit  diesen  späteren  erzeugnissen  abgeben 
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müssen,  und  mancherlei  dabei  lernen:  dem  gotte  kommen  wir 
damit  nur  wenig  näher,  das  können  wir  erst  dann  erreichen, 
wenn  es  möglich  ist,  die  ursprüngliche  empfindung  zu  fassen, 
deren  exponent  der  gott  ist.  wie  soll  man  aber  empfindung 
anders  als  mit  der  empfindung  fassen  können?  "es  gibt  kein 
anderes  mittel,  einen  gott  zu  verstehen  als  indem  man  an  ihn 
glaubt."  die  Wissenschaft,  so  weit  sie  mit  dem  verstände  operirt, 
wird  den  weg  bahnen,  die  quellen  freilegen,  wird  allein  uns  die 
macht  verleihen  können,  den  gott  zu  beschwören,  es  ist  aber 
noch  ein  weiteres  von  nöten,  wozu  uns  freilich  auch  die  Wissen- 
schaft am  besten  vorbereitet :  wir  müssen  die  hoffart  des  bildungs- 
kranken, götterlosen  tagesmenschen  ablegen,  müssen  unmittel- 
bar und  concret  empfinden  wie  die  menschen,  in  deren  herzen 
die  götter  entstanden  sind:  dann  erscheinen  sie  uns.  es  ist 
etwas  mühsamer  als  das  mythologische  rätselraten,  aber  das 
ergebnis  ist  auch  nicht  nur  die  belehrung  unseres  Verstandes, 
sondern  ist  eine  Offenbarung  des  göttlichen,  an  der  auch  unser 
herz  befriedigung  findet. 

In  der  darstellung  kehrt  sich  ganz  notwendiger  weise  der 
gang  der  forschung  um,  diese  begann  mit  dem  gegebenen, 
schritt  für  schritt  ging  sie  vorwärts,  nicht  ohne  manchen  falschen 
schritt  zurück  zu  tun.  schliesslich  kam  sie  am  ziele  an :  der  gott 
erschien,  die  darstellung  beginnt  mit  dem  gotte,  um  schliess- 
lich Euripides  zu  erreichen,  den  es  zu  begreifen  gilt,  mit  der 
empfindung  der  trozenischen  mädchen,  die  am  hochzeitstage 
ihren  lockenschmuck  an  heiliger  statte  zum  opfer  bringen,  heben 
wir  an. 

Je  einfacher  die  formen  sind,  in  denen  das  menschenleben 
sich  abspielt,  um  so  reiner  und  stärker  werden  die  entscheiden- 
den momente  in  ihm  hervortreten,  aber  ganz  verlieren  Averden 
diese  ihre  bedeutung  niemals,  da  sie  ja  in  der  natur  begründet 
sind,  hochzeit,  geburt  und  tod  sind  die  drei  bedeutenden  mo- 
mente des  menschlichen  lebens ;  geburt  und  tod  natürlich  nicht 
für  die  gebornen  und  sterbenden,  sondern  für  die  gemeinschaft, 
in  die  sie  eintreten  und  aus  der  sie  scheiden,  man  sieht  die  be- 
deutung dieser  momente  am  besten  darin,  dass  der  moderne 
mensch  ihnen  allein  noch  einen  Schimmer  von  heiligkeit  gelassen 
hat ;  obAvol  die  lüge  sich  an  sie  in  besonders  aufdringlicher  form 
heranmacht,  und  statt  dass  eine  in  festen  formen  gehaltene  reli- 
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giöse  handlung  dem  individuellen  falle  die  weihe  gäbe,  indem  sie 
das  ewige  typische  festhielte,  ein  innerlich  gänzlich  unbeteiligter 
und  unberufener  mund  mit  dem  anspruche  einer  höheren  mission 
den  individuellen  fall  zu  besprechen  sich  erdreisten  darf,  aber 
die  menschenseele,  auf  der  die  bedeutung  des  momentes  selbst 
lastet,  empfindet  seine  heiligkeit  heute  genau  so  flach  oder  tief 
wie  zu  Euripides  zeit,  und  wird  sich  an  dem  Schimmer  religiöser 
weihe  zu  erbauen  versuchen,  mag  er  noch  so  schwach  geworden 
sein,  die  bedeutung  und  heiligkeit  des  momentes  liegt  eben 
in  dem  was  in  dem  Vorgang,  der  gefeiert  wird,  nicht  individuell, 
sondern  typisch  ist.  der  ernst  des  todes  ist  der  gleiche,  mögen 
sie  ein  junges  leben  hinaustragen  oder  einen  greis  nach  langem 
ermatten  und  spätem  erkalten,  der  keine  lücke  lässt.  wenn  ein 
elternpar  ihr  kind  in  die  gemeinschaft,  der  sie  angehören,  ein- 
führen, so  ist  vielleicht  einige  lebenserfahrung  nötig,  um  die 
schwere  Verantwortung  mitzuempfinden,  dass  dies  kind,  dem  die 
eitern  das  leibliche  leben  gegeben  haben,  an  die  eitern  und  an  die 
gemeinschaft,  in  die  es  eingeführt  wird,  die  forderung  hat,  dass 
man  ihm  auch  eine  seele  gebe,  aber  ob  es  ein  junge  oder  ein 
mädchen  ist,  erwünscht  oder  unerwünscht  kam,  grossvater  oder 
grossmutter  ähnlich  sieht  oder  ähnlich  werden  soll,  das  sind 
profane,  gleichgiltige  dinge,  so  ist  es  denn  auch  immer  ein 
heiliger  moment,  wenn  zwei  menschen  den  schwur  tun,  den 
lebensweg  gemeinsam  zu  gehn,  von  dem  sie  nicht  wissen,  wohin 
erführt,  aber  heilig  nicht  um  deswillen,  was  in  den  reden  vordem 
altar  und  beim  hochzeitsmal  gesagt  wird,  sondern  um  deswillen, 
was  tief  in  dem  jungfräulichen  herzen  der  braut  verschlossen 
bleibt,  ihr  vielleicht  selbst  unbewusst,  und  was  ihrem  haupte 
an  diesem  tage  einen  Schimmer  der  heiligkeit  verleiht. 

Das  weib  steht  der  natur  näher  als  der  mann,  hochzeit  und 
geburtsfeier  sind  zunächst  weibliche  feste,  so  war  es  immer, 
weil  die  natur  es  vorschreibt,  aber  je  näher  das  leben  der  natur 
steht  um  so  mehr,  und  für  eine  hellenische  Jungfrau  war  der 
hochzeitstag  in  Avahrheit,  was  ihm  jetzt  nur  noch  die  phrase 
nachsagt,  das  fest  ihres  lebens.  sie  erhielt  den  galten  so  früh, 
dass  alle  die  empfindungen,  die  jetzt  ein  mädchen  bei  der  con- 
firmation  bewegen,  weil  sie  natürlich  und  demnach  auch  be- 
rechtigt sind,  sich  mit  denen  der  eheschliessung  vereinigten, 
die  zeit  der  freiheit  und  des  spieles  ist  vorbei;  sie  trägt  puppe 
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und  ball  zur  Artemis,  die  ihre  kinderjahre  behütet  hat.  es  be- 
ginnt der  ernst,  die  arbeit  und  die  entsagfung.  fort  muss  sie 
aus  dem  eiternhause;  eine  vertraute  dienerin  wird  der  unerfahre- 
nen wol  mitgegeben,  aber  sonst  lösen  sich  alle  bände,  sie  wird 
keine  kränze  mehr  winden  für  die  altäre  vor  dem  eltemhause; 
sie  wird  den  grosseltern  keine  spenden  mehr  am  neumond  auf 
den  friedhof  tragen;  sie  wird  nicht  mehr  tanzen  mit  den  ge- 
spielinnen,  noch  den  korb  der  göttin  am  hohen  festtage  in  der 
procession  tragen,  andern  hausgöttern  wird  sie  Untertan,  andere 
gräber  Λvird  sie  schmücken,  und  Artemis  wird  sie  in  bitteren 
wehen  anrufen,  auf  dem  soller  wird  sie  sitzen,  wie  die  liebe 
mutter,  die  allzeit  geschäftige  kunkel  drehend,  dem  gesinde  ge- 
bietend, schaffend  und  sorgend,  und  des  abends  dienstwillig  und 
freundlich  dem  heimkehrenden  gatten  entgegenkommen,  der  ihr 
herr  ist.  freilich,  vieles  wird  ihr  nun  auch  gestattet  und  offen- 
bart, wovon  sie  bisher  ferngehalten  ward,  herrin  wird  sie  im 
hause,  mit  ehrfurcht  wird  ihr  jeder  nahen,  und  sie  wird  zu  dem 
feste  der  Demeter  gehn  dürfen,  vor  dem  mutter  alljährlich  zu 
fasten  pflegte  und  das  so  heilig  ist,  dass  kein  kind  danach  fragen 
durfte,  ja  selbst  vater  nicht,  eines  aber  vor  allem :  nichts  ist  ihr 
bisher  mehr  eingeschärft,  als  dass  sie  einen  köstlichen  schätz 
besitzt,  der  ihr  teurer  sein  muss  als  das  leben,  auf  dass  Hestia 
und  Artemis  und  Athena  gnädigen  auges  auf  sie  blicken :  diesen 
schätz  soll  sie  jetzt  dahin  geben,  dem  unbekannt-en  manne  und 
herrn.  warum?  die  eitern  wollen  es,  die  götter  gebieten  es. 
es  muss  wol  gTit  sein,  aber  sie  versteht  es  nicht  und  schaudert 
in  ihrer  Unschuld,  aber  sie  fügt  sich,  noch  einmal  zieht  sie 
hinauf  in  das  heiligtum,  das  heimische  sitte  solchem  gebrauche 
bestimmt  hat,  und  bringt  der  gottheit,  deren  willen  sie  sich 
beugt,  das  opfer  ihrer  jungfrauschaft,  sie  schert  den  locken- 
schmuck von  ihrem  freien  haupte  und  legt  ihn  unter  tränen 
auf  den  altar,  während  die  gespielinnen  ihr  das  heilige  lied 
singen,  das  sie  manches  mal  mitgesungen  hat,  und  nun  nie 
mehr  singen  darf:  das  lied  vom  tode  der  jugend  und  reinheit. 
Das  ist  das  gefiihl,  aus  welchem  die  trozenischen  mädchen 
das  lied  von  Hippolytos  sangen,  von  dem  schönen  jüngling. 
der  für  seine  keuschheit  starb,  was  ist  er  anders  als  der  ex- 
ponent  dieses  gefühles  ?  mit  diesem  gefühle  haben  wir  ihn  ver- 
standen,  und  es  wird  uns  ein  ganz  besonderes  Avolgefallen  er- 
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regen,  dass  die  mädchen  als  träger  ihrer  empfindung,  einer 
durchaus  weiblichen,  einen  jüngling  geschaifen  haben,  die  Un- 
schuld \verden  beide  geschlechter  als  etwas  göttliches  aner- 
kennen ;  aber  die  männer  mögen  sie  nur  an  einer  himmlischen 
Jungfrau  wie  Athena  leiden:  auf  erden  duldet  ihre  eitelkeit 
keine  Verherrlichung  der  Jungfräulichkeit,  sondern  sie  bekämpfen 
die  Amazonen,  und  jede  Atalante  findet  schliesslich  ihren  Me- 
lanion. 

Dass  aus  einem  liede,  das  herkömmlich  gesungen  wird,  eine 
person  gemacht  wird,  ist  ganz  gewöhnlich,  ja,  man  muss  sagen, 
in  der  anschauimgsweise  jener  zeit  ist  es  nur  der  notwendige  aus- 
druck  für  die  macht  dieses  liedes,  es  heisst  nicht  mehr,  als  wenn 
ein  versraass  im  mittelalter  einen  eigennamen  erhält,  weil  sehr 
viele  lieder  entweder  wirklich  traurige  Stimmung  haben,  oder 
doch  späterer  zeit  ihre  weisen  traurig  klingen,  pflegt  man  ein- 
fach zu  erzählen,  dass  das  lied  der  klage  um  den  toten  epo- 
nymos  gelte,  so  geschieht  es  mit  lalemos,  dem  Vertreter  der 
totenklage,  Linos,  dem  Vertreter  einer  weise,  die  im  epos  noch 
ein  lustiges  schnitterlied  ist,  später  meist  für  tief  traurig  galt, 
und  Hymenaios,  dem  hochzeitsliede,  das  meist,  und  so  in  Athen, 
bei  dem  zuge  des  jungen  pares  in  sein  neues  haus  gesungen 
ward,  und  dann  einen  heiter  -  festlichen ,  oft  ausgelassenen  und 
neckischen  ton  hat,  einzeln  aber,  z.  b.  bei  Sappho,  auch  die 
jungfräulichen  gefühle  laut  werden  lässt.  schon  Pindaros  hat 
diese  drei  lieder  oder  vielmehr  die  drei  personen  erwähnt,  weil 
es  eben  lieder  sind,  als  Musensöhne,  die  mütter  haben  die  weisen 
erfunden,  als  die  söhne  starben,  Hymenaios,  als  er  selbst  φβη 
hochzeit  machte,  andere  Hessen  ihn  selbst  den  ersten  sänger 
des  liedes  sein,  das  nach  ihm  hiess,  und  bei  seinem  gesange 
sterben,  und  mehr  dergleichen,  in  Athen  erzählte  man  auch, 
dass  der  schöne  jüngling  in  weiberkleidung  eine  schar  Jung- 
frauen aus  grosser  gefahr  gerettet  hätte  und  deshalb  die  dank- 
bare erinnerung  seinen  namen  erhalten :  eine  offenbar  schon  das 
wesen  des  hochzeitsliedes   ausser   acht   lassende  späte  fabel'). 

I  Pindar  fgm.  139  α  3'  'Γμι:ναιον  ς  ν  εν  γάμοιβι  χροϊζόμίνον  ....  σνμπρω  λάβιν 
Γτ;^ατον  ίμνον.  so  die  Überlieferung  im  schol.  Khes.  892.  ich  kann  es  nicht  ver- 
bessern, die  andern  traditioncn  über  Hymenaios  Anden  sich  z.  b.  in  der  Kieler  disser- 
tation  von  R.  Schmidt  de  Hymenaeo  et  Talasio,  die  allerdings  nur  als  Stellensammlung 
wert  hat. 
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in  Wahrheit  haben  diese  ziemlich  schattenhaften  gestalten  den 
namen  von  dem  refrain  ihrer  lieder,  den  man  selbst  nicht  weiter 
deuten  soll  als  iandaradei  und  juvivallera.  Linos  ist  aber  an 
einem  orte,  in  Argos,  mit  einem  grossen  feste  verbunden  worden 
und  hat  dort  eine  bedeutsame  sage  erhalten. 

Nicht  minder  gewöhnlich  und  durchsichtig  ist  der  Vorgang, 
dass  die  heilige  handlung,  die  die  menschen  um  ihrer  eigenen 
furcht  und  hoffnung  -unllen  begehen,  dargestellt  ward  als  eine 
erinnerung  an  einen  Vorgang  alter  zeit,  als  erfüllung  eines  alten 
gelübdes  oder  die  sühnung  einer  alten  schuld,  es  ist  natürlich 
und  einfach,  dass  die  menschen  fröhlich  sind  und  gott  danken, 
wenn  sie  die  ernte  eingebracht  haben,  die  attischen  kinder 
ziehen  in  procession  mit  fruchtbeladenen  zweigen  am  ende  der 
obst-  und  Weinernte  nach  einem  heiligtum;  die  bauem  heben 
sich  diese  zweige  auf,  so  gut  wie  bei  uns  die  erntekronen. 
aber  man  betrachtet  dies  fest,  die  oschophorien ,  als  ein  ge- 
dächtnisfest für  die  heimkehr  des  Theseus  von  Kreta,  weil 
Theseus  auf  Delos  den  kranichtanz  getanzt  hat  und  dem  Apollon 
die  Wiederholung  gelobt,  schicken  die  Athener  jährlich  die  fest- 
gesandtschaft  hin,  und  sie  opfern  seinem  Steuermann  in  ihrem 
hafen.  in  Wahrheit  ziehn  sie  zu  Apollon,  weil  sie  wie  ihre 
\'äter  des  Schutzes  des  gottes  zu  bedürfen  glauben,  und  der  'herr 
vom  hinterdeck'  (ό  κατά  rpuavav  ήρως),  dem  sie  opfern,  ist  der 
exponent  zu  ihrem  eigenen  verlangen  nach  günstigem  winde, 
der  von  hinten  in  die  segel  falle,  unübersehbar  sind  die  buss- 
und  sühnfeste,  immer  werden  sie  auf  eine  alte  Stiftung,  die 
sühne  eines  alten  unheils  zurückgeführt,  mag  Hylas  geraubt 
seinf  um  den  die  ^lariandynen  klagen,  Adonis  gestorben,  Perse- 
phone  geraubt,  Karnos  von  Hippotes  erschlagen  sein,  u.  s.  w., 
u.  s.  w.  weshalb  fasten  die  menschen ,  gehn  barfuss  und  bar- 
haupt in  processionen  und  singen  trauerlieder  ?  welches  ist  das 
gefühl,  das  sie  zu  diesen  feiern,  zu  der  erfindung  dieser  ge- 
schichten  veranlasst  hat?  doch  kein  anderes,  als  dass  sie  das 
erbarmen  der  götter  für  sich,  ihr  haus,  ihre  gemeinde  erflehen, 
dass  sie  die  befleckende  schuld,  die  auf  ihnen  allen  liegt,  los- 
bitten wollen,  und  wer  anders  lehrt  sie,  dass  diese  schuld  auf 
ihnen  liegt  und  sie  der  reinigung  bedürfen  als  ihr  gewissen?') 

I  Die  moderne  Selbstgerechtigkeit,   die  den  Hellenen  diese  empfindungen  ab- 
spricht, weil  sie  sie  nicht  teilt,   sollte  ihnen  aach  geschichte  absprechen,    denn  sie 
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Nach  diesen  analogien  kann  es  nicht  befremden,  dass  das 
trozenische  hochzeitslied  sich  einen  träger  seiner  empfindungen 
erzeugt  hat,  den  für  seine  Unschuld  sterbenden  Jüngling,  und 
dass  die  ceremonie  des  haropfers  einem  eigens  für  diesen  zweck 
eintretenden  göttlichen  wesen  gilt,  es  könnte  sehr  wol  nichts 
als  ein  verstorbner  mensch  sein ,  an  dessen  grabe  der  zoll  der 
trauer  dargebracht  ward.  Hippolytos  hatte  aber  göttliche  ehren 
und  einen  priester,  der  auf  lebenszeit  des  amtes  waltete,  dann 
durfte  er  kein  grab  haben  und  musste  vom  tode  auferstanden 
sein,  so  erzählte  man  denn  auch');  auf  den  rühm  der  auf- 
erweckung  machte  der  Trozen  benachbarte,  auch  dort  selbst  in 
einer  filiale  verehrte,  epidaurische  gott  Asklepios  anspruch,  doch 
ist  das  eine,  wenn  auch  verbreitete,  so  doch  dem  echten  cultus 
fremde  geschichte,  da  es  eine  der  vielen  ausdeutungen  ist,  welche 
die  in  dem  alten  massgebenden  g-edichte  namenlos  gelassenen 
toten  benennen  wollen,  für  deren  aufer  weckung  Asklepios  mit 
dem  tode  bestraft  worden  ist.  in  einer  dieser  geschichten  tritt 
übrigens  bezeichnender  weise  Hymenaios  für  Hippolytos  ein*). 

erzählen  nicht  von  ihren  eignen  taten,  sondern  von  denen  der  heroen.  sie  sollte 
bestreiten,  dass  die  griechischen  mädchen  selbst  geliebt  haben,  weil  sie  nicht  von 
den  eigenen  erfahrungen,  sondern  von  Eriphanis  und  Rhadina,  Hippolytos  und 
Phaon  singen,  sie  vergisst  die  sage,  ohne  die  man  die  Hellenen  nicht  versteht, 
sie  verlangt  andererseits  von  den  leuten  viel  zu  viel,  bis  der  begriff  und  das  wort 
gewissen  geschaffen  ward,  hat  es  lange  gedauert,  und  viel  arbeit  der  abstraction 
war  nötig,  aber  deshalb  hat  es  doch  nicht  geschwiegen,  die  befleckung  ist  grob- 
sinnlich gefasst  und  die  reinigung,  die  eigentlich  nur  symbol  sein  sollte,  ist  olt 
eine  ganz  äusserliche  gewesen  und  geblieben,  und  der  ausdruck  der  Sündhaftigkeit 
und  der  busse,  den  das  Christentum  einfuhrt,  lässt  sich  den  Stimmungen  und  ge• 
danken  der  natürlichen  menschen  nicht  gut  anpassen,  er  beherrscht  aber  jmsere 
spräche;  ich  weiss  wenigstens  über  keinen  zu  verfügen,  der  die  natürlichen  empfin- 
dungen ohne  diesen  stich  ins  christliche  wiedergebe,  den  ich  selbst  gern  vermeiden 
möchte,  ich  verdenke  ts  niemand,  wenn  ihm  dieser  ausdruck  zuwider  ist:  aber 
die  natürlichen  regungen  des  gewissens  soll  er  deshalb  den  Hellenen  nicht  abstreiten 
wollei^.     die  tatsachen  des  cultus  widerlegen  das  so  gut  wie  die  sagen. 

1  Wenn  Pausanias  (II  32,  i)  von  den  Trozenicrn  sagt,  dass  sie  den  Hippolytos 
αποΟ^ανείν  οϋκ  έΟ-Λουσι  συριντα  ΰπό  των  ίππων  oüok  τον  το'φον  άποφαίνουσιν  ε?δοτες,  so 
drückt  er  nur  schlecht  aus,  dass  sie  den  tod  und  das  grab  in  dem  sinne  bestreiten, 
dass  ein  gott  nicht  stirbt  noch  im  grabe  weilt,     das  grab  liegt  ja  nicht  weit,   §  4. 

2  Apollodor  der  Athener  (Älünzcl  gu.  mytii.  4)  belegt  das  aus  dem  epos  Neu- 
πάχτια,  attischen  dithyrambikern  und  späteren,  es  ist  anzunehmen,  dass  es  ge- 
legentlich der  Asklepiosgcschichte,  nicht  der  des  Hippolytos  vorkam;  zumal  die 
attischen  gedichtc  werden  für  jenen  cult  bestimmt  gewesen  sein,  ebenda  steht  die 
auferweckung  des  Hymenüius  aus  den  Orphika. 
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wenn  Hippolytos  ein  gott  ist,  so  kann  seine  \virksamkeit  nicht 
auf  die  annähme  der  hochzeitsspenden  beschränkt  gewesen  sein, 
jeder  gott  freihch,  der  einmal  als  solcher  von  einer  seite  her 
erkannt  oder  anerkannt  ist,  hat  die  fähigkeit,  seine  Sphäre  aus- 
zudehnen, indem  neue  empfindungen  an  diesen  gegebnen  namen 
ansetzen,  so  dass  nicht  abzuweisen  ist,  dass  die  einzige  wurzel 
des  trozenischen  cultes  die  für  uns  allein  kenntliche  sein  kann, 
aber  eben  so  gut  kann  eine  bereits  vorhandene  person  für  die 
harweihe  der  Jungfrauen  erwählt  sein,  an  die  dann  der  hierfür 
erforderte  Charakter  und  die  geschichte  sich  ansetzten,  das  zu 
entscheiden,  müssten  wir  wissen,  in  welchen  lebenslagen  die 
Trozenier  sonst  sich  an  Hippolytos  gewandt  haben,  und  welchen 
cultus  er  sonst  fand,  müssten  wir  überhaupt  mehr  von  ihm 
wissen  als  was  diese  eine  seite  seiner  tätigkeit  angeht,  wenn 
Trozen  ausgegraben  und  sein  heiligtum  in  Verbindung  mit  den 
benachbarten  freigelegt  ist,  wobei  weihinschriften  und  weih- 
geschenke  nicht  fehlen  werden,  dürfen  wir  hoffen,  diese  frage 
beantworten  zu  können,  die  jetzt  offen  bleiben  muss,  für  die 
tragödie  übrigens  ohne  bedeutung  ist'),  höchstens  den  namen 
würde  man  gern  von  irgend  wo  anders  her  ableiten,  zumal  er 
als  heroenname  wiederkehrt-),  denn  es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  man  ihn  als  den  'von  pferden  gelösten'  deuten  wollte  und 
deshalb  die  todesart  für  Hippolytos  erfand,  als  dass  diese  zu 
dem  namen  veranlassung  gegeben  hätte. 

So  wie  uns  die  örtlichkeiten  von  Trozen  geschildert  werden, 
liegt  neben  dem  grossen  heiligtume  des  Hippolytos  ein  auch 
noch  nach  ihm  benanntes  Stadion  und  oberhalb  von  diesem  ein 
Aphroditetempel  mit  denkmälern  lavVy.aTa)  von  Phaidra  und 
Hippolytos,  die  als  gräber  gefasst  werden,  trotzdem  der  cultus 

1  Wenn  Pausanias  berichtet,  dass  'die  Trozenier'  Hippolytos  für  das  Sternbild 
des  fuhrmanns  am  himmel  erklären,  der  gemeiniglich  auf  Erichthonios ,  aber  auch 
auf  Myrtilos  bezogen  wird,  so  ist  das  eine  wertlose  ausdeutung  so  gut  wie  die 
andern,  da  die  bezeichnung  des  Sternbildes  als  ή-Λοχος  älter  ist  als  jeder  zutretende 
name  und  doch  selbst  nicht  in  die  zeit  auch  nur  des  Euripides  hinaufreicht,  die 
'Trozenier'  sind  die  vorläge  des  Pausanias,  die  ja  sogar  Aricia  erwähnte,  man  muss 
fehl  gehn,  wenn  man  diesen  späten  spross  für  die  wurzel  hält. 

2  Namentlich  als  ein  unkenntlicher  geliebter  des  Apoilon  in  Sikyon,  der  auch 
in  die  königsliste  aufnähme  gefunden  hat,  und  in  Sparta,  wo  man  keineswegs  ge- 
zwungen ist,  an  den  söhn  des  Theseus  zu  denken,  wenn  auch  in  nacheuripideischer 
zeit  die  Spartaner  gar  nicht  umhin  konnten,  diesen  in  ihrem  Hippolytos  zu  finden. 
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des  g"ottes  Hippolytos  die  existenz  eines  grabes  ausschliesst. 
die  Aphrodite  heisst  die  'herabschauende*  (καταίΤΛΟττία),  weil  ihr 
tempel  auf  das  Stadion  herabschaut,  und  die  legende  lässt  Phaidra 
von  dort  ihren  geliebten  bei  seinen  gymnastischen  Übungen  be- 
trachten, dies  alles  scheint  Euripides  schon  zu  kennen,  denn 
der  attische  Aphroditetempel,  den  seine  Phaidra  gründet  und 
der  auch  mit  einem  Hippolytosdenkmal  oder  grab  verbunden 
war,  wird  in  ziemlich  gezwungener  weise  auch  von  einer  aus- 
sieht benannt,  ja  das  wort  κατοψιος  (2o)  klingt  stark  an  κατατ/.ο-ία 
an.  die  Vermutung  liegt  mindestens  nahe,  dass  Hippolytos  und 
sein  grab  oben  bei  dem  Aphroditetempel  älter  ist  als  das  heilig- 
tum  unten,  denn  Aphrodite  hat  gern  einen  dienenden  dämon 
neben  sich,  und  nirgend  besser  könnte  der  platz  für  das  opfer 
der  Jungfrauen  gesucht  werden,  es  liegt  dann  weiter  nahe, 
diesen  dämon  mit  anderen  dienern  der  göttin  zu  vergleichen, 
und  selbst  der  Untergang  durch  den  stürz  vom  wagen  kann  an 
den  vornehmsten  von  diesen,  an  Phaethon,  erinnern,  der  die 
göttin  verschmäht  hat,  während  Phaon,  ein  weiterer  verwandter, 
die  unempfänglichkeit  für  die  liebe  mit  Hippolytos  teilt.  Phae- 
thon hat  allerdings  eine  elementare  bedeutung:  er  ist  der  morgen- 
stern,  der  vor  der  sonne  herreitet,  und  der  abendstern,  der  das 
zeichen  zur  nachtfeier  Aphrodites  gibt,  das  hochzeitliche  ge- 
stirn ').  es  bedarf  keiner  ausführung,  wie  vorzüglich  ein  solcher 
diener  Aphrodites  sowol  zu  dem  Charakter  des  Hippolytos  wie 
zu  dem  haropfer  der  mädchen  passt^).    indessen  ist  der  morgen- 

1  Phaethon  habe  ich  im  Hermes  i8  gedeutet  und  hätte  nur  nicht  die  deutung 
auf  die  sonne  auch  für  einen  teil  der  sagen  zugeben  sollen,  mit  besonderer 
freude  habe  ich  kennen  gelernt,  was  ein  dem  hellenischen  abgewandter  romantiker, 
Sulpiz  Boisserie  an  seine  braut  schreibt  (I  523)  "dass  Sie  mir  bei  der  trennung, 
worin  wir  leben  müssen,  den  abendstern  zum  zusammentreffen  vorschlugen,  wundert 
mich  gar  nicht:  ich  habe  ihn  schon  oft  mit  gedanken  an  Sie  betrachtet,  und  er 
ladet  mich  auch  immer  dazu  ein.  dieses  klare,  feste  licht  stärkt  die  seele  mit  neuem 
mut,  und  er  ist  das  schönste  bild  wahrer  liebe",  die  Wirkung  der  natur  auf  die 
menschenseele,  die  sich  ihr  rein  und  fromm  hingibt,  ist  eben  trotz  allen  unter- 
schieden von  zeit  und  räum  und  sitte  und  form  der  religion  die  gleiche,  es  ist 
der  Stern  der  liebe,  πάρεδρος  'Αφροδίτης,  aber  der  sehnenden,  unerrdllten.  so  kann 
er  sie  zu  versprechen  scheinen,  er  kann  sie  auch  ewig  fem  wie  die  steme  erscheinen 
lassen. 

2  Preller  hat  Hippolytos  auf  den  morgenstem  gedeutet,  aber  in  gant  anderm 
sinne,  gleich  Kephalos,  der  der  gatte  der  Eos  ist,  also  wahrhaftig  nicht  ein  stcm, 
der  vor  ihr  erlischt,   und  Saron,   der  'eichenmann',   in  Wahrheit  nur  ein  eponymos 
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Stern  längst  vergessen  und  der  diener  der  göttin  längst  zu  einer 
selbständigen  göttlichen  person  erhoben,  während  die  religiöse 
Stimmung  bei  der  hochzeitsfeier  unverändert  ist,  so  dass  diese 
Vermutungen,  die  ich  persönlich  für  durchaus  richtig  halte,  nur 
als  solche  vorgetragen  sein  mögen  und  anderen  neben  sich  räum 
lassen :  das  sichere  und  das  wesentliche  können  sie  nicht  stärken, 
und  es  soll  durch  das  hereinziehen  von  Vermutungen  nicht  be- 
einträchtigt werden. 

Wenn  die  Trozenier  in  Hippolytos  den  keuschen  Jüngling 
sahen,  so  war  es  unter  den  Voraussetzungen,  die  die  gemein- 
griechische götterweit  gab,  ganz  natürlich,  dass  er  der  x\phrodite 
ihre  rechte  zu  kürzen,  also  ihren  zorn  hervorzurufen  schien,  und 
dass  sein  Untergang  auf  ihren  willen  zurückgeführt  ward,  an- 
dererseits musste  die  jungfräuliche  jägerin  Artemis  ihr  wol- 
gefallen  an  ihm  haben,  diese  ward  in  mehreren  heiligtümern 
unter  mehreren  namen  in  Trozen  verehrt;  da  der  ort  am  meere 
lag,  auch  als  retterin  auf  der  see,  wie  sie  es  bei  loniern  oft  ist. 
als  Jäger  und  reiter  denkt  sich  naturgemäss  die  phantasie  jeden 
jugendlichen  heros.  als  Jäger  wäre  Hippol}i;os  der  gefährte  der 
Artemis  aller  orten  geworden;  dass  er  es  aiich  als  reiter  oder 
vielmehr  als  wagenlenker  ward,  lag  an  dem  zufälligen  umstand, 
dass  der  für  diese  Übungen  bestimmte  platz  in  Trozen  neben 
einem  Artemistempel  stand,  auch  die  heilige  wiese,  auf  der 
Euripides  den  Hippolytos  für  Artemis  einen  kränz  winden  lässt, 
wird  ein  bestimmtes  local  in  Trozen  gewesen  sein,  wenn  wir 
auch  keine  Überlieferung  darüber  haben. 

AVenn  Hippolytos  die  liebe  floh,  so  lag  es  nahe  ihm  eine 
mutter  zu  geben,  die  ihm  diesen  Charakter  vererbt  haben  konnte ; 
und  wenn  die  sage  auch  über  mehrere  solche  typen  verfügte, 
so  boten  sich  in  Trozen  doch  die  populärsten  Vertreter  der 
weiblichen  sprödigkeit  zunächst  dar,  die  Amazonen,  von  denen 
man  dort  so  gut  wie  in  Athen  erzählte,  dass  Euripides  diesen 
zug  nicht  erfunden  hat,  folgt  daraus,  dass  er  von  seiner  bedeutung 

des  saronischen  golfes,  der  doch  nach  den  eichen  (σαρωνίδες),  die  noch  heute  seine 
südufer  kränzen,  nicht  nach  Saron  heisst.  und  wenn  der  morgenstern  im  meer  ver- 
sänke (was  er  freilich  nicht  tut),  so  passte  er  nicht  für  Hippolytos,  denn  der  tut  es 
auch  nicht,  die  ganze  Vorstellung,  dass  der  morgenstern  mit  dem  jagen  besonders 
etwas  zu  tun  hätte,  weil  die  Jäger  früh  aufstehen,  passt  auf  die  Hellenen  nicht,  da 
diese  das  allgemein  taten. 
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keinen  gebrauch  macht,  was  seine  nachahmer  ausgiebig  tun. 
einen  namen  hatte  die  mutter  nicht,  oder  doch  einen  den  Athe- 
nern nicht  vertrauten,  denn  Euripides  vermeidet  ihn. 

Alles  das  sind  einzelne  zwar  bezeichnende,  aber  nichts  wirk- 
lich neues  hinzubringende  züge.  das  geschieht  erst  durch  Phaidra, 
die  uns  eine  handlung  bringt,  schon  das  cultlied  muss  erzählt 
haben,  dass  sie  den  Hippolytos  liebt,  ihn  verleumdet,  weil  er 
widersteht,  und  so  seinen  und  ihren  tod  bewirkt,  auch  dass 
sie  des  Theseus  gattin,  also  die  Stiefmutter  ihres  geliebten  ist, 
und  die  art  und  w^eise  des  todes  darf  gleich  mitbesprochen 
werden,  das  motiv  des  erst  verbrecherisch  liebenden,  dann  aus 
schäm  und  wut  den  geliebten  des  eigenen  Verbrechens  bezichti- 
genden weibes  ist  in  hellenischen  sagen  sehr  verbreitet.  Euri- 
pides selbst  hat  es  noch  mehrfach  auf  die  bühne  gebracht,  in 
seinem  Phoinix  war  es  die  kebse  des  vaters,  die  den  söhn  aus 
rechtmässiger  ehe  liebte  und  verleumdete,  so  dass  der  vater 
ihn  blenden  Hess,  die  geschichte  steht  halb  schon  in  der  Ilias ; 
andere  züge  nahm  Euripides  aus  der  ortssage  eines  attischen 
dorfes  auf.  der  keusche  Bellerophontes ,  der  die  gattin  seines 
lehnsherm  verschmäht  und  durch  ihre  tücke  mit  einem  Urias- 
brief  in  die  fremde  geschickt  wird,  kommt  auch  schon  in  der 
Ilias  vor;  Euripides  hat  zwar  nicht  diese  geschichte  selbst, 
aber  doch  fortbildungen  eigener  erfindung  auf  dieser  grund- 
lage  dramatisirt.  ein  altes  thessalisches  märchen  lässt  den  keu- 
schen Peleus,  den  die  frau  seines  gastfreundes  geliebt  und  ver- 
leumdet hat,  von  diesem  wehrlos  in  den  wilden  wald  schicken, 
damit  ihn  die  argen  Waldteufel,  die  Kentauren,  umbringen, 
und  er  rettet  sich  nur  durch  die  hilfe  der  götter,  die  ihm 
auf  wunderbare  weise  ein  schwert  in  die  bände  spielen,  ob 
Euripides  oder  Sophokles,  die  beide  einen  Peleus  gedichtet 
haben,  diese  geschichte  behandelt  haben,  ist  nicht  auszumachen, 
aber  dass  es  mindestens  einer  getan  hat,  ist  wahrscheinlich, 
die  Verleumdung  durch  die  Stiefmutter  selbst  kam  in  der  tra- 
gödie  Tennes  vor,  die  für  euripideisch  gehalten  ward,  obwol  sie 
von  Kritias  war.  in  Tanagra  war  ein  heiliger  hain  des  heros  Euno- 
stos  "der  gute  heimfahrt  gibt",  er  muss  einstmals  eine  hohe  be- 
deutung  gehabt  haben,  denn  die  auswanderer  haben  seinen  namen 
mitgenommen  bis  nach  Neapel,  wo  eine  phyle  nach  ihm  heisst, 
und  in  Attika  war  es  zu  Euripides  zeit  noch  gebrauch,  sein  bild 


Die  sage  von  Hippolytos  und  ihre  bebandlnng  durch  Euripides.  35 

Über  den  backöfen  anzubringen,  aber  schon  um  500  war  diese 
bedeutung  ganz  vergessen,  da  der  volksstamm,  dem  er  angehört 
hat,  von  Boeotern  und  Athenern  verdrängt  oder  aufgesogen 
ward,  da  erzählte  die  tanagräische  dichterin  Myrtis  von  ihm, 
dem  inhaber  des  haines,  die  geschichte  von  seiner  keuschheit 
und  seinem  tode  durch  die  brüder  des  mädchens,  das  er  ver- 
schmäht hatte,  dass  das  motiv  nicht  auf  die  Hellenen  be- 
schränkt ist,  weiss  jeder,  da  es  die  Israeliten  in  die  schöne  sage 
von  dem  eponymos  ihres  hauptstammes  Joseph  aufgenommen 
haben,  auch  in  dem  syrischen  Hierapolis  erzählte  man  die  ge- 
schichte, und  es  mag  an  unserem  späten  und  geschmacklosen 
berichterstatter  liegen,  dass  wir  sie  nur  ins  ekelhafte  entstellt 
hören;  woran  gleichwol  Wieland  gefallen  gefunden  hat:  es  ist 
die  geschichte  von  Kombabos.  es  gehört  keine  gelehrsamkeit 
dazu  die  parallelen  zu  häufen;   sie   \\'ürden   aber  nichts  lehren. 

Es  sollte  einleuchtend  sein,  dass  es  verkehrt  ist,  eine  ein- 
zelne fassung  dieser  geschichte  herauszugreifen  und  irgend  wie 
zu  deuten,  also  z.  b.  Phaidra  und  Hippolytos  auf  mond  imd 
sonne,  es  ist  doch  wol  auch  einleuchtend,  dass  wir  es  hier  gar 
nicht  mit  einer  symbolischen  geschichte  zu  tun  haben,  sondern 
mit  einer  novelle,  bei  welcher  die  träger  nebensache  sind,  denn 
das  motiv  ist  das  bleibende,  die  träger  wechseln,  an  die  epo- 
nymen  heroen  des  berges  Pelion  und  des  Stammes  Joseph ,  an 
den  vergessenen  heros  des  tanagräischen  haines  und  an  den 
trozenischen  hochzeitsdämon  hat  sich  dieselbe  geschichte  an- 
gesetzt, einmal  weil  sie  ihrem  wesen  zu  entsprechen  schien, 
zum  andern  weil  in  den  zelten  der  heldensage  die  novelle  be- 
nannte und  bekannte  träger  sucht. 

"Wir  haben  hier  eine  erscheinung,  die  sehr  häufig  vorkommt, 
aber  zum  grössten  schaden  sowol  der  litteraturgeschichte  wie 
der  Sagenforschung  verkannt  zu  werden  pflegt,  die  novelle 
spielt  in  der  griechischen  litteraturgeschichte,  die  mit  bücher- 
titeln  und  schriftstellernamen  kramt,  überhaupt  kaum  eine  rolle, 
und  doch  gebührt  ihr  der  nächste,  wenn  auch  in  weitem  ab- 
stände nächste  platz  nach  ihrer  älteren  Schwester,  der  helden- 
sage, die  in  hellerer  zeit  geschichte  heisst.  novelle  nenne  ich 
die  erzählung  einer  menschlichen  begebenheit,  die  ohne  anspruch 
auf  geschichtliche  Wahrheit  oder  auf  symbolische  bedeutung 
lediglich  um  ihrer  merkwürdigkeit  %villen  zur  Unterhaltung  erzählt 
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wird,  das  reich  des  menschlichen  reicht  natüriich  so  weit  wie 
ihm  der  glaube  der  zeit  die  grenzen  steckt:  wenn  gespenster 
und  verwunschene  Prinzessinnen,  redende  tiere  und  ein  Schla- 
raffenland geglaubt  werden,  so  darf  die  novelle  mit  ihnen  so 
gut  wie  mit  betrogenen  ehemännern ,  dummen  krähwinklern, 
tugendhaften  räubern  u.  dgl.  m.  rechnen,  welch  letztere  ihr  auch 
heute  noch  zur  Verfügung  stehn.  seit  den  letzten  Jahrhunderten 
des  mittelalters  besitzt  die  europäische  litteratur  einen  grossen 
schätz  von  solchen  novellen ;  in  unübersehbarer  fülle,  in  tausend 
bearbeitungen ,  immer  verändert  und  immer  dasselbe  liegen  sie 
vor  uns.  es  ist  unzweifelhaft,  dass  Europa  sie  aus  dem  Orient 
erhalten  hat,  und  dass  die  grossen  indischen  Sammlungen  an 
alter  und  ursprünglichkeit  hervorragen,  aber  die  fast  allgemein 
geltende  ansieht,  die  in  Indien  die  heimat  dieser  geschichten 
sieht,  ist  schon  dadurch  widerlegt,  dass  einzelne  stücke  mehr 
als  ein  Jahrtausend  früher  in  griechischen  oder  lateinischen  fas- 
simgen  erhalten  sind,  und  dass  die  tierfabel  des  mittelalters  in 
ost  und  west  griechischer  herkunft  ist.  ja,  ein  par  schwanke 
von  betrogenen  ehemännern,  die  man  den  Griechen  am  wenig- 
sten zutraun  würde,  werden  ganz  zufällig  bei  Aristophanes  er- 
wähnt, der  Philologe,  der  wirklich  die  hellenische  unterhaltungs- 
litteratur  kennt,  der  an  der  sage  gelernt  hat,  den  umfang  und 
die  bedeutung  der  ungeschriebenen  litteratur  zu  schätzen,  kann 
überhaupt  gar  nicht  erst  darüber  debattiren,  dass  es  mit  den 
milesischen,  lydischen,  ionischen,  sybaritischen  g^eschichten,  mit 
den  Sieben  weisen  und  der  fahrt  in  das  Wunderland  im  Ver- 
hältnis zu  der  orientalischen  novellistik  genau  so  steht  wie  mit 
Alexander  und  Aesop.  der  Orient  hat  in  dem  novellenschatze 
das  erbe  des  liellenismus  gerettet,  das  erbe  vieler  Jahrhunderte, 
wo  in  seinen  weiten  reichen  über  allen  Völkern  die  einigende 
und  vermittelnde  macht  der  hellenischen  cultur  und  spräche 
stand,  diese  macht  ist  durch  die  niedergedrückten  völker  zer- 
stört worden,  durch  Skythen  und  Parther  und  Araber  und 
Türken ;  aber  wie  die  blute  des  Orients  die  hellenische  herrschaft 
war,  so  zehrt  seine  phantasie  an  dem  Vermächtnis  des  Hellenis- 
mus, und  dies  hat  er  dem  barbarischen  Europa  wiedergegeben, 
es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  geschichten,  indem  sie 
in  die  fremden  zungen  und  gegenden  und  sitten  übergiengen, 
eigentum  der  andern   völker  geworden  sind,  denen  nichts  an 


Die  sage  von  Hippolytos  und  ihre  behandlung  durch  Earipides.  37 

ihrem  individuellen  Verdienste  gekränkt  werden  soll,  es  versteht 
sich  auch  von  selbst,  dass  die  hellenistische  novelle  genau  die  Vor- 
aussetzungen hat  wie  der  Hellenismus,  und  dass  darin  das  helle- 
nische nicht  der  einzige  factor  ist.  ja  die  ionische  novelle  schon, 
die  man  um  500  auf  den  markten  von  killet  und  Samos  erzählte, 
verarbeitete  keineswegs  rein  hellenischen  stofF,  sondern  die  ge- 
mischte cultur  der  kleinasiatischen  küste  und  die  erkundungen 
eines  an  allen  küsten  verkehrenden  kaufmannsvolkes  sind  ihre 
Voraussetzungen,  die  cultur  der  völker  um  das  östliche  mittel- 
meer  ist  ja  Jahrtausende  älter,  aber  den  Hellenen  hatten  die  götter 
nun  einmal  beides  gegeben,  sowol  die  phantasie  wie  die  form, 
hatten  ihnen  die  aufgäbe  gestellt,  die  summe  aus  der  cultur  der 
Jahrtausende  zu  ziehn,  indem  sie,  dieses  von  sich  heraus,  den  freien 
Staat,  das  freie  denken,  die  freie  Wissenschaft  hinzubrachten: 
damit  waren  sie  auch  befähigt  und  berufen,  den  schätz  von 
cultur  und  menschenerfahrung,  von  laune  und  humor,  schwanken 
und  fabeln  zu  sammeln,  auszumünzen  und  unter  die  leute  zu 
bringen ,  der  dann ,  so  und  so  oft  überprägt  oder  auch  umge- 
schmolzen, Jahrtausende  lang  cursirt  hat  und  noch  cursirt.  sie 
haben  freilich  keinen  Homer  oder  Aesop  für  die  novelle  gehabt : 
aber  wer  vater  Herodotos  recht  kennt,  der  weiss  dennoch,  wo 
die  väter  der  novellen  zu  hause  sind  und  wie  sie  etwa  aus- 
gesehen haben. 

Die  träger  der  novellenmotive  sind  gleichgiltig ,  denn  erst 
wenn  diese  motive  an  gleichgiltigen ,  wechselnden  trägem  er- 
scheinen, reden  wir  von  novellen.  aber  die  motive  sind  älter, 
das  bedürfhis  der  Unterhaltung,  das  die  novelle  befriedigt,  ist 
auch  älter,  wie  ward  es  vorher  befriedigt?  die  antwort  liegt 
parat,  das  ist  ja  eben  jene  zeit,  von  der  schon  oben  eingeschärft 
werden  musste,  dass  sie  alle  ihre  erfahrungen  und  empfindungen 
auf  die  geheiligten  personen  ihrer  geschichtlichen  erinnerung 
oder  ihrer  religiösen  Symbolik  überträgt,  die  träger  der  novelle 
sind  in  der  zeit,  wo  die  sage  herrscht,  die  "götter  und  die  lieben 
vorfahren",  da  müssen  wir  freilich  auf  der  hut  sein,  dass  wir 
nicht  die  novelle  mit  der  geschichte  verwechseln,  die  auch  in 
den  sagen  enthalten  ist.  wer  die  Überlieferung  von  den  Sieben 
weisen  kennt,  z.  b.  die  geschichte  des  Periandros  bei  Herodot  ge- 
lesen hat,  der  kennt  novellen  mit  geschichtlichen  personen.  wir 
müssen  auch  auf  der  hut  sein,  wenn  die  novelle  in  regionen  dringt, 
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WO  wir  den  ernst  religiöser  Symbolik  erwarten,  was  Demodokos 
von  Ares,  Aphrodite  und  Helios  singt,  ist  ein  solcher  schwank, 
der  nur  geringer  Umarbeitung  bedürfte,  um  in  das  Decameron  zu 
passen,  doch  genug  von  dieser  endlosen  materie :  es  wird  deut- 
lich sein,  was  es  heisst :  die  geschichte  von  Phaidra  und  Hippo- 
lytos ist  eine  novelle,  herangetreten  an  heroische  personen,  ja 
sogar  eingedrungen  in  das  cultlied.  es  ist  dasselbe  novellen- 
motiv,  das  die  Ilias  einen  ihrer  vornehmsten  helden  in  der  ge- 
schichte seines  ahnherrn  erzählen  lässt,  und  das  der  herrschende 
stamm  des  reiches  Israel  von  seinem  ahnherrn  mit  liebens- 
würdiger anschaulichkeit  berichtet,  die  homerischen  verse  mögen 
wol  älter  sein  als  diese  episode  der  Josephsage,  aber  das  ist 
ganz  ohne  bedeutung:  es  ist  ein  eben  so  aussichtsloses  wie 
törichtes  unterfangen,  in  solchen  dingen  für  solche  Zeiten  um 
Priorität  und  Originalität  zu  rechten,  das  der  novelle  zu  gründe 
liegende  menschliche  motiv  ist  von  so  allgemeiner  und  ewiger 
gültigkeit,  dass  es  so  wenig  auf  einen  ausgangspunkt  zurück- 
geführt werden  darf,  wie  dem  veilchen  und  der  nachtigall,  die 
der  frühling  in  den  büschen  zu  neuem  leben  weckt,  von  bota- 
nikern  und  Zoologen  eine  bestimmte  heimat  zugewiesen  werden 
kann,  und  könnte  sie  es,  so  würden  dadurch  duft  und  gesang 
uns  nicht  mehr  noch  minder  erfreuen. 

Der  trozenische  hochzeitsdämon  war  für  seine  Unschuld  ge- 
storben: auf  ihn  passte  die  novelle  vom  keuschen  Jüngling,  als 
wäre  sie  für  ihn  geschaffen,  er  hatte  den  vornehmsten  cult  in 
Trozen,  und  einen  specifisch  trozenischen.  also  war  er  ein  Tro- 
zenier ;  also  ein  söhn  des  trozenischen  vornehmsten  königs ;  das 
war  Theseus.  so  ward  er  dessen  söhn,  und  seine  feindin  dessen 
frau.  diese  musste  einen  namen  haben,  denn  es  gab  keine  The- 
seiden in  Trozen,  man  erzählte  also  nicht  von  einer  frau  des- 
selben, aber  man  erzählte  von  seiner  fahrt  nach  Kreta  und 
seiner  von  dort  entführten  geliebten  Ariadne.  da  war  es  be- 
quem, dieser  eine  Schwester  zu  geben,  zumal  sie  dann  die  ver- 
brecherische liebe  als  erbteil  der  mutter  Pasiphae  mitbekam, 
der  name  fand  sich  leicht;  man  hat  *1>αίδρα,  'die  heitere'  ge- 
wählt, wie  auch  das  masculinum  <ϊ>αιίίρος  ein  gewöhnlicher  eigen- 
name  ist.  es  leuchtet  ein,  dass  man  eben  so  gut  einen  andern 
namen  wählen  konnte,  weil  nichts  auf  ihn  ankam,  dass  die 
Verleumderin   nach   dem   tode   des   Hippolytos    selbst    sterben 
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musste  und  dann  ein  grab  im  Aphroditetempel  erhielt,  ist  auch 
begreiflich;  das  erhängen  war,  wenn  man  der  sage  folgen  darf, 
die  gewöhnliche  art  des  Selbstmordes  bei  den  frauen.  so  hat 
sich  auch  Phaidra  erhängt. 

Da  Hippolytos  die  hauptperson  war,  so  lag  auf  seinem  tode 
das  hauptgewicht.  eine  falsche  deutung  des  namens  forderte 
den  tod  durch  die  pferde  seines  wagens.  dieser  Unfall  musste, 
sobald  die  novelle  zutrat,  auf  die  initiative  des  Theseus  über- 
tragen werden,  es  ist  möglich,  dass  lediglich  sein  fluch  den 
söhn  tötete;  immerhin  musste  ein  Vollstrecker  des  fluches  ein- 
greifen, und  dann  konnte  der  fluch  auch  gleich  als  gebet  an 
den  Vollstrecker  gefasst  werden,  das  eingreifen  zu  gunsten  des 
Theseus  lag  am  nächsten  für  seinen  himmlischen  vater,  als  der 
in  Trozen,  vermutlich  ohne  einen  irdischen  daneben,  Poseidon 
galt.  Poseidon  greift  denn  auch  ein,  und  zwar  nicht  als  herr 
des  meeres,  sondern  als  herr  des  erdbebens,  als  ένοσίγχιος.  man 
erkennt  das  noch  bei  Euripides;  in  Wahrheit  hat  es  eine  ganz 
bestimmte  locale  veranlassung.  vor  Trozen  nach  norden  vor- 
springend liegt  die  vulcanische  halbinsel  ^lethana,  und  hier  ist 
einer  der  herde  unterirdischer  eruptionen,  welche  Griechenland 
fast  ununterbrochen  beunruhigen  und  von  zeit  zu  zeit  entsetz- 
liche verherungen  anrichten,  in  den  letzten  Jahrzehnten  haben 
sie  besonders  die  westlich  vom  Isthmos  gelegnen  provinzen 
heimgesucht ;  im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  mehr  die  östlichen, 
unter  denen  Attika  aber  als  fast  ganz  vor  gefahren  geschützt 
eine  besondere  bevorzugung  geniesst.  Methana  hat  sehr  oft 
gelitten,  und  die  wissenschaftliche  forschung  der  Hellenen  hat  in 
einem  durch  plötzliche  vulcanische  erhebung  entstandenen  berge 
bei  Trozen  ein  gegenstück  zu  dem  Monte  nuovo  bei  Pozzuoli 
beobachtet'),  bei  Euripides  ist  die  durch  eine  eruption  am 
meeresboden  emporgehobene  flutweile  nur  noch  ein  vehikel  für 
den  stier,  der  dann  das  weitere  besorgt,  den  stier  lieferte  ihm 
eine  geschichte  von  Minos,  dem  Poseidon  so  einen  als  opfertier 

I  Ovid  Metam.  XV  296  nach  Varro,  der  von  Poseidonios  abhängt,  die  ent- 
stehung  des  berges  fällt  ohne  zweifei  wie  die  meisten  erwähnten  geschichten  in  die 
zeit  wissenschaftlicher  beobachtung.  dass  der  euripideische  botenbericht  auf  die 
vulcanische  natur  von  Methana  ohne  es  zu  wollen  zurückweist,  hat  U.  Köhler  (Herrn. 
3,314)  bemerkt,  und  das  ist  sehr  wertvoll,  nur  lässt  sich  von  dem  einen  punkte 
aus  die  sage  nicht  im  ganzen  erklären. 
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sendet;  er  hatte  sie  in  seinen  Kretern  behandelt'),  der  rein  phy- 
sikahsche  Vorgang  mochte  ihm  zu  wenig  wunderbar  und  zu  un- 
persönHch  erscheinen:  um  so  sicherer  sehen  wir,  dass  er  das 
überkommene  und  das  echt  trozenische  ist. 

Es  bleibt  noch  die  frage,  wie  alt  die  Hippolytossage  sein 
mag.  der  hauptcult  von  Trozen  und  die  riten  der  hochzeit  sind 
natürlich  sehr  alt,  sicherlich  älter,  als  die  besetzung  von  Trozen 
durch  die  Dorer,  welche  allerdings  hier  noch  weniger  spuren 
hinterlassen  haben  als  in  dem  benachbarten  Epidauros,  und  den 
östlichen  winkel  der  argolischen  halbinsel  nie  besetzt  haben. 
nur  dass  die  trozenischen  münzen  trotz  den  culten  der  Stadt  den 
köpf  des  Apollon  zeigen,  ist  dorischer  einfluss.  geschichtlich 
zeigt  er  sich  zudem  in  den  folgen,  der  auswanderung  nach  Asien, 
älter  also  ist  Hippolytos  als  die  gründung  von  Halikarnass,  und 
die  legende,  Λvelche  die  Stiftung  seines  heiligtumes  dem  Dio- 
medes  zuschrieb ,  stimmt  dazu,  aber  wenn  Hippolytos  damals 
schon  der  Vertreter  von  Trozen  sein  konnte,  weil  er  den  haupt- 
cult dort  hatte,  so  verlor  er  in  dem  gedächtnis  der  auswanderer, 
oder  vielleicht  auch  in  dem  der  dichter,  die  ihnen  ihre  erinne- 
rungen  bearbeiteten,  seinen  wirklichen  Charakter,  während  seine 
berührung  mit  Diomedes  irgendwie  erhalten  blieb,  weil  dieser 
in  Asien  ein  vielgefeierter  held  ward,  so  hat  es  geschehn 
können,  dass  um  600  Mimnermos  von  Kolophon  den  Hippolytos 
unter  den  buhlern  der  gattin  des  Diomedes  nannte,  durch  deren 
treulosigkeit  Aphrodite  den  Diomedes  dafür  bestrafte,  dass  er 
sie,  wie  Homer  erzählt,  verwundet  hatte*).     Mimnermos  nannte 

1  Die  Kreter  behandelten  einerseits  die  widernatürliche  Schwärmerei  des  Minos, 
der  die  fleischnahrung  und  blutige  opfer  ver\varf,  selbst  das  ihm  von  Poseidon  ge- 
sandte opfertier,  andererseits  die  widernatürliche  neigung  seiner  gattin  Pasiphae  eben 
zu  diesem  von  Poseidon  gesandten  stiere,  ein  wunderlicher  stofi",  der  aber  doch 
in  mehr  als  einer  beziehung  an  Hippolytos  mahnt,  und  in  dem  jetzt  unmotivirten 
Vorwurf,  dass  der  reine  Jüngling  die  fleischnahrung  verwürfe,  eine  deutliche  spur 
hinterlassen  hat.  vgl.  Körte  Urne  Etrusche  II  19,  Robert  Hallisches  Winkelmanns- 
programm 1890. 

2  Die  geschichte  steht  scho).  Lycophr.  6 το,  reiner,  aber  ohne  Hippolytos  und 
ohne  den  namen  des  zeugen,  schol.  BT  zu  £411.  hier  heisst  es  von  Aigialeia 
πόστ,  νεολεία  Άργείων  συγχωμάσαι,  woraus  im  Lykophronscholion  πολλοίς  μοιχοί?  συγ- 
κοιμηθηναι,  ερασί>^ναι  5k 'Ιππολύτου  κα\  Κομήτου,  υίοΰ  Σ{>ενε'λου,  und  letzterer  ist  sonst 
der  allein  schuldige  man  hat  also  kein  recht,  an  eine  unerwiderte  liebe  zu  Mippo• 
lytos  zu  denken,  obwol  sie  allerdings  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist. 
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offenbar  den  namen  eines  ihm  bekannten  heros  aus  der  Ar- 
golis ;  aber  von  dem  Charakter  des  trozenischen  Hippolytos  kann 
er  nichts  gewusst  haben. 

Sehr  viel  jünger  ist  die  novelle,  und  dass  sie  in  dem  frauen- 
katalog  der  Odyssee  vorkommt,  ändert  daran  nichts:  denn  die 
beliebte  Wendung  'das  und  das  kommt  schon  bei  Homer  vor', 
ist  gedankenlos,  weil  das  epos  sehr  junges  neben  sehr  altem 
enthält,  der  frauenkatalog  ist  aber  eine  verhältnismässig  späte 
compilation,  und  man  ist  gewohnt,  gerade  die  verse,  welche 
Phaidra  Prokris  Ariadne  nennen,  als  eine  attische  interpolation 
des  sechsten  Jahrhunderts  zu  betrachten,  und  überarbeitet  sind 
sie  sicher  in  Athen ;  das  verrät  sich  in  der  form,  und  deutlicher 
noch  darin,  dass  Theseus  Athener  ist.  aber  Ariadne  kam  auch  in 
der  vorläge  dieser  partie,  den  Kyprien,  vor,  und  ob  Phaidra  und 
Hippolytos  schon  im  6.  Jahrhundert  in  Athen  aufnähme  gefunden 
hatten,  ist  mindestens  unsicher;  auch  Prokris,  deren  geschichte 
halb  in  Kreta  spielt,  braucht  nicht  erst  in  Athen  eingefügt  zu  sein, 
somit  mag  die  novelle,  mag  das  lied,  das  Euripides  in  Trozen 
gehört  hat,  g^t  und  gern  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  ge-  y_y 
wesen  sein,  älter  als  Mimnermos,  der  in  einem  fernen  cultur- 
kreise  lebte,  von  irgend  welcher  poetischen  bearbeitung,  die 
die  geschichte  populär  gemacht  hätte,  verlautet  nichts;  denn 
die  dichtungen,  welche  gelegentlich  des  Asklepios  die  auf- 
erweckung  des  Hippolytos  berichtet  haben,  brauchen  nichts 
von  der  novelle  gesagt  zu  haben,  waren  auch  nicht  bedeu- 
tend, immerhin  hat  um  die  mitte  des  fünften  Jahrhunderts, 
wol  sicher  ohne  einfluss  des  Euripides,  Polygnotos,  als  er  die 
unterweit  nach  Homer  in  Delphi  malte,  Phaidra  als  erhenkte 
gemalt,  also  mehr  über  ihren  tod  gewusst,  als  Homer  ihm  gab. 
das  konnte  er  damals  schon  in  Athen  lernen;  Hippolytos  war 
nach  Athen  verpflanzt  und  so  auch  der  keim  gesetzt,  der  in 
den  euripideischen  dramen  zur  blute  kommen  sollte. 

In  Athen  gab  es  zu  Euripides  zeit  einen  Aphroditetempel  'beim 
Hippolytos',  was  zunächst  die  deutung  fordert  und  auch  meist 
fand,  'beim  grabe  des  Hippoljrtos'.  dass  die  gründungslegende, 
wie  sie  Euripides  erzählt,  von  der  κατατ/.ο-ία  von  Trozen  über- 
tragen ist,  haben  wir  schon  gesehn,  aber  die  Aphrodite  selbst 
war  alt;  schon  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  haben  wir  weih- 
geschenke  an  sie.    nur  hiess  sie  vor  und  nach  dem  fünften  jähr- 
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hundert  vielmehr  'die  Aphrodite  für  das  ganze  volk'  (ττάνδηίΑος), 
was  verschiedene  deutungen  zulässt  und  gefunden  hat,  nur 
gerade  zu  Euripides  zeit  kommt  der  name  έφ'  Ί-πολύτω  vor. 
wir  werden  also  zu  der  Schlussfolgerung  gedrängt,  dass  Hippo- 
lytos an  diese  Aphrodite  von  Trozen  her  hinzugetreten  ist,  aber 
sein  cult  sich  nicht  hat  einbürgern  können,  ganz  natürlich,  weil 
die  Vorbedingungen  fehlten,  die  harweihe  der  Jungfrauen  ist 
nicht  sitte  in  Athen,  ob  Hippolytos  einen  älteren  dienenden 
begleiter  Aphrodites  verdrängt  hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Da  es  aber  ein  Aphroditetempel  war,  in  dem  er  aufnähme 
fand,  so  ist  klar,  dass  die  ganze  geschichte  einschliesslich  Phaidra 
und  Theseus  fertig  nach  Attika  gebracht  ist.  man  wählte  den 
tempel,  der  nach  seiner  heimat  schaute,  nicht  gerade  nach  der 
Stadt  Trozen,  die  zu  tief  lag,  aber  wol  nach  dem  'vorhof  des  Pelo- 
ponnesos',  der  halbinsel  Methana,  deren  charakteristische  formen 
sich  auch  jetzt  zuerst  dem  gedächtnis  dessen  einprägen,  der  von 
der  bürg  nach  süden  blickt,  zugewandert  ist  Hippolytos  nicht  um 
seinetwillen,  sondern  im  gefolge  seines  vaters,  den  die  Athener 
spätestens  seit  600  als  ihren  Volksvertreter  betrachten,  ob  wol 
sie  ihn,  wenigstens  die  Städter,  immer  als  einen  trozenischen 
einwanderer  anerkannt  haben,  es  war  nicht  die  religion,  son- 
dern die  novelle  von  Hippolytos  und  Phaidra,  welche  von 
Trozen  herüberkam,  es  kann  immer  sein,  dass  Euripides  zu- 
nächst nur  aus  dieser  die  anregung  zu  seinem  ersten  drama 
Hippolytos  erhalten  hat,  und  erst  als  er  die  Umarbeitung  vor- 
nahm, auf  die  trozenischen  lieder  zurückgegriffen  hat:  jeden- 
falls verdankt  nur  ihnen  das  drama  seine  besondere  Schönheit. 

Euripides  hat  noch  mehr  als  die  anderen  tragiker  danach 
gestrebt,  die  specifisch  attischen  sagen,  die  bisher  von  der 
poesie  wenig  behandelt  waren,  hervorzusuchen,  oder  bekannten 
fabeln  attisches  gepräge  aufzudrücken,  so  hat  er  auch  den 
versuch  gemacht,  Theseus  zum  mittelpunkte  einer  ganzen  tri- 
logie  zu  machen,  ist  damit  aber  nicht  glücklicher  gewesen  als 
die  andern  dichter,  die  den  eines  wirklichen  Charakters  ent- 
behrenden beiden  anders  als  episodisch  haben  verwerten  wollen '}. 
bei  dieser  gelegenheit  hat  er  auch  die  Hippolytossage  zuerst 

I  Theseus  ist  eigentlich  nur  dann  geniessbar,  wenn  er  nichts  ist  als  repräsen- 
tant  von  Athen,  als  ein  tragischer  δήμος  'Αθηναίων,  das  ist  er  im  Oedipus  auf 
Kolonos,  im  Herakles  und  ganz  besonders  in  den  Hikeliden  des  Euripides. 
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behandelt,  in  dem  ersten  drama,  xA.igeus,  stellte  er  dar,  wde 
Theseus  seinen  irdischen  vater  findet,  er  kam  von  Trozen,  eben 
zur  heldenkraft  erwachsen,  mit  den  erkennungszeichen,  die  einst 
der  scheidende  Aigeus  der  geliebten,  die  er  verliess,  für  den 
söhn  zurückgelassen  hatte,  auf  den  er  hoffen  konnte,  aber  die 
erzeugung  dieses  sohnes  war  wider  den  willen  der  götter  ge- 
wesen. Apollon  hatte  dem  Aigeus,  der  in  kinderloser  ehe 
lebte,  die  bitte  um  nachkommenschaft  mit  dem  befehle  beant- 
wortet, erst  in  Athen,  nicht  vorher,  den  heldensohn  zu  zeugen. 
aber  als  er,  unsicher  über  die  bedeutung  des  rätselwortes ,  zu 
dem  w^eisen  Pittheus  nach  Trozen  kam,  hatte  dieser  es  ver- 
standen, seiner  tochter  den  rühm  zu  verschaffen,  die  mutter  des 
verheissenen  heros  zu  werden"),  sie  ward  es;  aber  die  schuld, 
vorschnelle  leidenschaft  und  rasches  vergessen,  lastete  auf  Aigeus 
und  seinen  nachkommen.  Theseus  fand  Athen  in  not.  der  zu 
hause  kinderlos  gebliebene  Aigeus  war  bestrickt  von  den  ranken 
der  kolchischen  zauberin  Medeia;  die  neffen,  denen  sein  thron 
zufallen  musste,  bedrängten  ihn;  das  land  seufzte  unter  dem 
schimpflichen  menschentribut,  den  Minos  ihnen  aufgelegt  hatte, 
rettend  erscheint  Theseus,  aber  nur  im  letzten  augenblicke  ent- 
geht er  dem  gifte  Medeias.  er  muss  sie  vertreiben,  die  vettern 
erschlagen  und  kaum  dass  er  den  vater  gefunden  hat,  nach 
Kreta  ausziehen,  den  tribut  abzulösen:  der  vater  wird  ihn  nie- 
mals wiedersehn. 

In  dem  zweiten  stücke  fand  Theseus  seinen  himmlischen 
vater,  Poseidon,  denn  wie  in  xmserm  drama  und  sonst  oft  in  der 
Vorstellung  des  volkes  gehen  die  himmlische  und  die  irdische 
abkunft  ruhig  neben  einander  her:  erst  Avenn  das  dilemma  auf- 
geworfen wird,  \vie  von  Euripides  im  Herakles,  empfindet  man 
den  Widerspruch,  die  tragödie,  die  nach  Theseus  hiess,  spielte 
auf  Kreta,  es  kam  darin  nach  unabweisbarer  Vermutung  vor, 
erstens  wie  Theseus,  sich  vor  Minos  auszuweisen,  in  das  meer 

I  ασχοΰ  τον  — ροε/οντα  ττοδτ,ονα,  φφτατε  λαών,  μή  λύττ,ς  ~ptv  γουνον  Άθτ^ναων 
φαί'σθ-αι,  heisst  das  orakel,  das  Euripides  in  der  Medeia  selbst  citirt.  es  bedarf 
kaum  der  erinnerung  an  die  not,  in  der  Theseus  seinen  vater  findet,  und  an  den 
tod  des  Aigeus,  der  seines  sohnes  nicht  froh  wird,  nicht  einmal,  als  er  ihn  als 
solchen  erkannt  hat,  um  die  bedeutsamkeit  des  orakels  zu  würdigen:  denn  es  ist 
selbst  das  deutlichste  verbot  der  zeugung  des  Theseus.  die  Weisheit  des  weisen 
Pittheus  erhält  so  einen  eigentümlichen  beigeschmack. 
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hinabtaucht  zu  seinem  vater  und  von  da  einen  kränz  heimbringet, 
den  Amphitrite  ihm  geschenkt  hat'),  ausserdem  hat  ihm  Po- 
seidon die  gewährung  dreier  wünsche  versprochen,  und  einer 
von  diesen  wird  sofort  nötig  für  die  erlösung  aus  dem  labyrinthe, 
deren  vorkommen  auch  sonst  für  das  drama  gesichert  ist*),  mehr 
lässt  sich  nicht  sagen,  nicht  einmal  in  wie  weit  Ariadne  vor- 
kam, auf  die  man  nicht  leicht  verzichten  wird,  und  in  keiner 
weise  rundet  sich  ein  drama  ab. 

Das  dritte  stück  war  Hippolytos,  aber  schon  wegen  des 
trilogischen  Zusammenhanges  rückt  Theseus  stark  in  den  Vorder- 
grund, trotzdem  dass  er  zunächst  nicht  auftrat,  so  dass  für  die 
andern  personen  räum  ward,  das  erhöhte  höchstens  das  Inter- 
esse für  ihn :  war  er  doch  im  Hades,  auf  der  wilden  fahrt,  die  er 
Peirithoos  zu  liebe  unternommen  hatte,  die  königin  der  schatten 
zu  rauben,  unterdessen  lebt  in  Athen  seine  junge  gattin,  Ariadnes 
Schwester  Phaidra,  Theseus  erscheint,  wenn  die  kretische  fahrt, 
auf  der  er  ihre  Schwester  verriet,  unmittelbar  vorhergeht,  not- 
wendig schuldig  in  ihren  äugen,  zumal  er  jetzt  um  eines  freveis 
willen  entfernt  ist,  schuldig  durch  sinnliche  lust  wie  sein  vater. 
Euripides  trug  kein  bedenken,  den  attischen  heros  so  erscheinen 
zu  lassen:  viel  weniger  scheute  er  davor  zurück,  die  tochter 
Pasiphaes  als  ein  freches  buhlerisches  weib  zu  zeichnen,  sie 
trug  ihre  liebe  offen  dem  Stiefsohn  an,  berief  sich  schonungslos 
auf  die  sünden  seines  vaters,  mutete  ihm  zu,  diesem  mit  der 
gattin  auch  den  thron  zu  stehlen,  und  redete  das  verbrecherische 
ihres  antrages  mit  kecker  sophistik  weg.  auch  Zauberei  trieb 
sie:  ein  parallelismus  zu  der  Medeia  des  ersten  Stückes  ist  un- 
verkennbar. Hippolytos,  wie  es  scheint,  ganz  licht  gemalt,  blieb 
standhaft,  dass  diese  Phaidra  ihn  verleumdet,  als  der  gatte 
unerwartet  heimkehrt,  kann  nicht  verwundern.  Theseus  hat 
sich   mit  dem  zweiten   \vunsche   gerettet;   er  ist  rasch  bei  der 

1  Da  auch  eine  alte  Überlieferung  besteht,  dass  Theseus  durch  den  glänz 
eines  wunderbaren  Stirnbandes,  desselben,  das  jetzt  als  kröne  Ariadnes  am  himmcl 
stralt,  den  ausgang  aus  der  finsternis  des  labyrinthes  gefunden  hat,  so  liegt  auch 
die  möglichkeit  vor,  dieses  durch  den  kränz  der  Amphitrite  zu  ersetzen,  so  dass 
das  andere  überflüssig  wird,  indessen  hier  verhelfen  alle  Vermutungen  nicht  zur 
Sicherheit. 

2  Diese  drei  wünsche,  die  schliesslich  nicht  zum  heile  gereichen,  sind  auch 
nichts  als  ein  verbreitetes  märchenmotiv ,  das  Euripides  willkürlich  herangezogen 
hat,  um  die  fabeln  zu  verbinden. 
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hand  den  dritten  wider  Hippoljiios  auszusprechen,  so  dass  ihm 
keiner  mehr  bleibt,  als  der  irrtum,  gleichviel  wie,  an  den  tag 
kommt,  auch  Phaidras  ende  können  wir  nicht  mehr  genauer 
erkennen,  der  von  Aigeus  ererbte  fluch  hat  das  haus  des  The- 
seus  verödet,  aber  er  hat  zuletzt  gerade  den  getroffen,  der  von 
den  Sünden  ganz  rein  war,  die  in  vater  und  grossvater  gestraft 
wurden,  da  greifen  die  götter  ein.  Hippolj-tos  wird,  vielleicht 
durch  Asklepios,  zum  leben  zurückgerufen,  nicht  zu  dem  irdi- 
schen, sondern  zum  fortleben  als  seliger  heros,  man  kann  nur 
annehmen,  in  dem  attischen  heiligtum. 

Die  dramen  haben  weder  zu  ihrer  zeit  noch  später  beifall 
gefunden,  der  Theseus  gehört  zu  den  mindest  kenntlichen,  die 
geschichte  vom  besuche  des  Theseus  im  meere  ist  später  fast 
verschollen  und,  wo  wir  sie  hören,  nicht  aus  Euripides  erzählt, 
eben  so  wenig  die  kretischen  abenteuer.  auch  x\igeus  ist  nicht 
viel  kenntlicher,  obschon  wir  nach  aller  analogie  vermuten 
dürfen,  dass  die  packende  scene,  Theseus  den  giftbecher  schon 
an  den  mund  setzend,  als  ihn  der  vater  erkennt,  euripideisch 
ist.  insbesondere  ist  diese  Medeia  ganz  verschollen,  daran  ist 
der  dichter  selbst  schuld,  der  dem  bilde  der  Kolcherin,  der  er 
schon  sein  erstlingswerk  gewidmet  hatte,  erst  einige  jähre  später 
in  dem  nach  ihr  benannten  drama  die  unvergänglichen  züge 
der  gTossartigen  teufelin  aufgedrückt  hat,  so  dass  darüber  die 
älteren  versuche  vergessen  wurden,  ganz  besonderen  anstoss 
erregte  der  Hippolytos,  denn  die  Athener  ertrugen  das  scham- 
lose kretische  weib  nicht,  sie  fanden  diese  Phaidra  gemein, 
und  da  das  kunsturteil  des  philologen  Aristophanes  mit  dem 
des  dichters  Aristophanes  übereinstimmt,  müssen  wir  ihnen  wol 
glauben,  sollen  aber  nicht  \ergessen,  dass  Ovid  und  Seneca 
gerade  auf  diese  Phaidra  zurückgegriffen  haben,  und  dass  Ra- 
cine die  Phaidra  des  Seneca  dem  erhaltenen  Hippolj'tos  des 
Euripides  gerade  in  dem  hauptstück  vorgezogen  hat:  auch 
seine  heldin  trägt  sich  dem  Stiefsohne  selbst  an.  Euripides  hat 
den  fehler  halb  und  halb  anerkannt,  da  er  den  Stoff  noch  einmal 
bearbeitet  hat,  und  sicherlich  hat  er  alle  schuld  getilgt,  sein 
erfolg  war  gleich  bei  der  ersten  auffiihrung  durchschlagend, 
und  die  tragödie  hat  zu  allen  zeiten  neben  Medeia  als  ein  meister- 
werk  gegolten,  es  ist  für  den  rasch  und  ungleich  producirenden 
dichter  bezeichnend ,   dass  beide  nicht  auf  den  ersten  wiu-f  ge- 
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lungen  waren,  sondern  die  Selbstüberwindung  sie  so  geschaffen 
hat,  die  sich  nicht  scheute  ein  fertiges  werk  einzuschmelzen  und 
ganz  neu  zu  giessen.  αί  δευτεραί  πως  φροντίδες  σοφώτεραι,  der  bei 
den  Hellenen  sprichwörtliche  vers,  dass  die  zweite  Überlegung 
die  bessere  ist,  steht  nicht  ohne  bedeutung  in  der  scene,  in 
Avelcher  diese  Phaidra  ihren  Charakter  offenbart. 

Trotz  allem  schaffen  aus  dem  vollen  wird  ein  scharfes  äuge 
in  einer  neubearbeitung  fast  immer  spuren  des  älteren  entdecken, 
die  nun  nicht  mehr  ganz  zu  den  veränderten  Voraussetzungen 
stimmen'),  so  ist  in  der  Medeia  Aigeus  um  des  älteren  dramas 
willen  beibehalten,  obwol  die  scene  anstössig  ist  und  seine  ein- 
fuhrung sich  mit  leichtigkeit  umgehen  liess.  im  Hippolytos  sind 
es  zum  glück  nur  einzelheiten,  die  auch  nur  einer  genauen  prü- 
fung  auffallen,  aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  ursprüng- 
liche sage,  nach  der  Theseus  den  tod  des  sohnes  lediglich  durch 
die  kraft  seines  fluches  oder  ein  gebet  an  Poseidon  bewirkt, 
hier  viel  angemessener  sein  würde  als  die  ganz  äusserlich  bei- 
behaltenen drei  wünsche,  zumal  nicht  einmal  gesagt  ist,  dass 
Theseus  das  unheil  wieder  gut  zu  machen  dadurch  verhindert 
ist,  dass  er  den  letzten  wünsch  verbraucht  hat.  die  abwesenheit 
des  Theseus  erscheint  als  theatralische  willkür,  weil  er  nicht  mehr 
in  der  höUe  ist.  Phaidras  Zauberei  ist  in  eine  fiction  der  kammer- 
frau  verwandelt,  die  eben  so  gut  fehlen  könnte.  Hippolytos  wird 
des  strebens  nach  der  kröne  bezichtigt,  was  nur  bei  dauernder 
abwesenheit  des  vaters  sinn  hatte,  die  Stiftung  des  attischen 
heiligtumes,  die  Euripides  doch  nicht  entbehren  wollte,  trotzdem 

1  Was  hier  als  kritik  gegeben  wird,  hat  in  Avahrheit  den  anlass  gegeben,  das 
oben  ausgeführte  über  die  trilogie  zu  erschliessen.  die  minder  spärlichen  als  inhalt- 
losen reste  des  ersten  Hippolytos  genügen  zum  beweise,  dass  Ovid  und  Seneca  sub- 
sidiär zu  dem  erhaltenen  den  ersten  Hippolytos  herangezogen  haben,  so  gewinnen 
wir  für  diesen:  Phaidras  Charakter,  ort  der  handlung  Athen,  Theseus  im  Hades, 
Verklärung  des  Hippolytos.  damit  verstehn  wir  manches  im  zweiten  Hippolytos, 
aber  nicht  den  geschlechtsfluch  und  nicht  den  dritten  wünsch,  die  scholien  nennen 
die  beiden  andern,  aber  sie  berufen  sich  nicht  auf  Euripides ;  dass  der  letzte  gegen 
Hippolytos  verbraucht  ward,  sagt  Seneca,  konnte  das  aber  erschliessen.  dass  die 
befreiung  aus  dem  labyrinth,  der  erste  wünsch  also,  im  Theseus,  die  erzcugung  des 
Theseus  durch  einen  Verstoss  wider  Apollons  spruch  im  Aigeus  vorkam ,  ist  sonst 
sicher,  ebenso  dass  Aigeus  älter  als  Medeia,  Theseus  mindestens  älter  als  422  war. 
das  motiv  der  3  wünsche  kann  nur  in  Verbindung  für  die  geschichten  gedacht  sein, 
welche  Euripides  nachweislich  behandelt  hat :  so  ist  die  Vermutung  entstanden,  dass 
er  die  trilogie  gedichtet  hat.     vgl.  nachtrag. 
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sein  stück  in  Trozen  spielt,  musste  wol  oder  übel  in  den  prolog• 
versetzt  werden,  weil  sie  nur  ein  gott  verkünden  konnte,  end- 
lich fallen  mehrfach  hinweise  auf  alte  schuld  der  vorfahren  des 
Hippolytos,  die  aus  der  gfewöhnlichen  sag-e  eben  so  wenig•  er- 
klärung  finden  wie  aus  dem  erhaltenen  drama. 

Das  erste  was  Euripides  getan  hat,  ist,  dass  er  die  trilo- 
gische  Verknüpfung  löste,  das  archaische  motiv  der  ererbten 
schuld  passte  für  seine  menschen  nicht;  dramatisch  aber  war 
das  motiv  schädlich,  weil  es  das  interesse  von  den  hauptcharak- 
teren  abzog,  die  einfache  trozenische  cultlegende  war  viel 
rührender,  er  ist  ihr  hier  ganz  nahe  geblieben,  und  hat  nur 
hinzugetan,  was  das  Volkslied  nicht  geben  konnte,  er  wie  kein 
anderer,  die  Charaktere  wirklicher  menschen,  dann  musste 
freilich  die  vergottung  des  Hippolytos  fallen,  oder  doch  zu 
einer  äusserlichkeit  herabsinken,  ein  grosser  vorteil,  denn  eine 
sterbende  Unschuld  ist  ungleich  rührender  als  ein  auferstehender 
gott.  aber  der  dichter,  der  menschen  bildete,  weil  er  es  konnte, 
war  auch  keinesweges  gewillt,  Hippolytos  zu  einem  fleckenlosen 
von  bosheit  und  blindem  Verhängnis  verfolgten  heiligen  zu 
machen,  es  ist  ihre  unsträflichkeit,  die  die  dutzendfiguren 
christlicher  heiliger,  die  selbst  Griseldis  und  Genoveva  um  den 
besten  teil  der  Sympathie  bringt.  Hippolytos  stirbt  unschuldig, 
gewiss,  aber  er  würde  nicht  sterben,  wenn  er  nicht  so  unmensch- 
lich tugendhaft  wäre,  andererseits  hat  Euripides  auch  seine 
Phaidra  sowol  nach  der  eignen  kritik  wie  nach  der  des  publi- 
cums  umgeformt,  er  musste  sich  sagen,  dass  eine  verworfene 
Kreterin  keine  tragische  heldin  ist.  die  naive  sage  kann  die 
ganz  weissen  und  die  ganz  schwarzen  menschen  nicht  entbehren, 
weil  sie  an  dem  stofflichen  der  handlung  genüge  findet:  in 
feiner  poesie  sind  beide  nur  als  ferner  stehende  motoren  der 
handlung  brauchbar,  und  auch  dann  werden  sie  anstössig,  wenn 
sie  sich  so  aufdringlich  gebahren  wie  lago.  dem  publicum  wie 
seiner  philistermoral  konnte  Euripides  in  dem  \vesentlichsten 
keine  Zugeständnisse  machen,  wenn  sie,  wie  es  Aristophanes 
tut,  unschicklich  fanden,  dass  eine  tragische  heldin  und  eine 
königin  von  Athen  ihrem  Stiefsohn  einen  blutschänderischen  an- 
trag  macht,  und  der  ansieht  waren,  dass  das  zwar  leider  wahr 
wäre,  aber  nicht  dargestellt  werden  dürfte,  so  hat  Aristophanes 
selbst   glücklicherweise    nicht   nach    diesem    recepte  gedichtet, 
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und  Euripides  das  prinzip,  dass  man  das  hässliche  wol  tun,  aber 
nur  hübsch  im  verborgnen  tun  dürfte,  seiner  kupplerin  in  den 
mund  gelegt,  was  er  vollends  von  den  modernen  sagen  würde, 
die  sein  gedieht  so  umdeuten,  dass  Phaidra  das  unschuldige 
Opfer  ihrer  dienerin  wird,  von  der  sie  ein  heilmittel,  äusserlich 
oder  innerlich  anzuwenden,  erwartete,  ihrer  liebe  los  zu  werden, 
soll  aus  nachsieht  unerörtert  bleiben,  das  weib,  das  den  ge- 
liebten durch  Verleumdung  tötet,  ist  sittlich  kaum  weniger  be- 
lastet als  die  freche  buhlerin  der  ersten  bearbeitung,  die  sich 
ihm  an  den  hals  warf,  aber  die  dehors  sind  allerdings  jetzt 
gewahrt,  insofern  hat  Euripides  seinem  publicum  rechnung  ge- 
tragen, und  sie  hatten  nicht  unrecht,  in  den  stil  des  attischen 
dramas  passte  in  der  tat  ein  so  grelles  bild  nicht,  und  viel- 
leicht dürfen  wir  die  Athener,  die  den  Parthenon  bauten,  darum 
beneiden,  dass  ihnen  ein  weib  monströs  erschien,  das  sich  wie 
Messalina  einem  jungen  menschen  antrug  und  seine  gunst  durch 
eine  kröne  kaufen  wollte ;  wenn  wir  auch  eben  so  gut  begreifen, 
dass  der  vertraute  Agrippinas  und  der  höf  ling  Ludwigs  XIV. 
über  die  emancipation  des  weiblichen  fleisches  aufgeklärter  ge- 
dacht haben. 

Die  Phaidra  des  Euripides  ist  kein  gemeines  weib;  sie  ist 
nicht  einmal  von  lebhafter  Sinnlichkeit,  vielmehr  wiegt  ein 
scharfer  verstand  vor.  sie  liebt  die  tugend,  wenigstens  redet 
sie  sehr  viel  davon,  und  bilder  wie  sie  Ophelias  phantasie  be- 
herrschen bringt  in  Phaidra  der  Wahnsinn  nicht  an  die  ober- 
flache,  sie  ist  durchaus  eine  frau  der  vornehmen  weit,  kennt 
und  erfüllt  ihre  pflichten:  sie  hat  mann  und  kinder,  verwandte 
und  gesellschaftliche  Stellung  und  weiss  die  rücksichten,  die  sie 
allen  schuldig  ist,  wol  zu  wahren,  ihr  ruf  ist  tadellos,  aber 
ein  innerliches  Verhältnis  hat  sie  zu  kindern  und  mann  nicht, 
geschweige  zu  etwas  anderem,  ihrem  leben  fehlt  der  segen  der 
arbeit,  und  sie  ist  zu  gescheidt,  um  an  dem  müssiggange  und 
der  leeren  geselligkeit  ein  genüge  zu  finden,  sie  hat  schlaf- 
lose nachte,  in  denen  sie  weltschmerzlichen  gedanken  nach- 
hängt, so  ist  sie  für  die  leidenschaft  reif,  plötzlich  tritt  ihr  in 
dem  Stiefsohn  ein  wesen  entgegen,  das  sie  anstaunt,  schon  weil 
sie  es  gar  nicht  versteht,  denn  er  ist  anders  als  alle  andern, 
fest  und  sicher  seiner  selbst,  die  meinungen  der  weit  als  schwäche 
verachtend,  und  er  ist  ein  weiberfeind.    er  vereinigt  die  derbe 
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Jugendlust  des  mannes  mit  der  Herbheit  der  Jungfrau,  aus  ihm 
macht  Phaidra  sich  das  ideal  ihrer  träume,  ein  leben  frei  von 
den  fesseln  der  Convention,  ein  leben  der  freiheit  und  des  ge- 
fuhles,  wie  sie  es  nicht  kennt,  erträumt  sie  sich  an  seiner  seite. 
mit  ihm  am  bachesrande  blumen  pflücken,  an  seiner  seite  reiten 
und  jag-en :  das  gäbe  ihrer  existenz  einen  Inhalt,  so  ihr  gefühl. 
der  verstand  schweigt  nicht,  und  sie  ist  gewohnt  ihm  zu  folgen, 
sie  weiss,  dass  sie  den  fehltritt  nie  tun  darf  noch  wird,  und 
dass  sie  ihr  gefühl  in  tiefster  seele  verbergen  muss.  aber  lassen 
kann  sie  nicht  davon,  es  wird  sie  verzehren ;  sei's  drum,  denkt 
sie.  sie  spielt  mit  todesgedanken ,  die  ihr  gewiss  im  momente 
ernst  sind,  aber  die  niemand  ernst  nehmen  kann  "man  macht 
nicht  viele  worte,  wenn  man  den  abschied  gibt",  was  sie  fürchtet 
ist  nicht  die  sünde;  bewahre,  sie  meint  ja,  nichts  dafür  zu 
können,  dass  sie  liebt,  was  sie  fürchtet  ist  die  schände,  reprä- 
sentation  war  ihr  leben,  sie  war  die  unsträfliche  gattin,  weil 
es  sich  schickte;  weil  es  sich  schickt,  wird  sie  auch  sterben:  un- 
möglich darf  sie,  Phaidra,  ^linos  tochter,  königin  von  Athen,  einen 
Skandal  erregen,  nun  entlockt  ihr  die  vertraute  dienerin  ihr 
geheimnis :  da  ist  es  ihr  eine  beruhigung,  dass  das  entscheidende 
wort  nicht  aus  ihrem  eigenen  munde  gekommen  sei.  und  als  die 
alte,  die  sie  nur  zu  gut  kennt,  ihr  aus  der  seele  spricht  und  als 
einzig  erstrebenswertes  ziel  hinstellt,  der  süssen  sünde  sich  ohne 
die  schände  hingeben  zu  können,  da  sieht  sie  wol  mit  entsetzen 
den  abgrund  vor  ihren  füssen  sich  auftun,  aber  trotz  allen  grossen 
Worten  lässt  sie  die  alte  gewähren,  und  weiss  doch,  wessen  sie 
sich  von  ihr  zu  versehn  hat.  wenn  der  streich  gelingt  und 
Hippolytos  ihr  seine  liebe  anbietet,  so  wird  sie  gewiss  nicht 
ein  ja  rund  heraus  sagen,  aber  sie  wird  noch  weniger  nein 
sagen  oder  gar  danach  handeln,  da  erfolgt  die  ablehnung,  und 
zwar  in  einer  weise,  dass  nicht  nur  der  eclat  da  ist,  sondern 
dass  die  masslosen  Schmähungen  des  geliebten  Phaidra  voll- 
kommen die  Illusion  nehmen,  nicht  nur  als  person,  als  frau 
hat  sie  ein  recht  sich  verletzt  zu  fühlen,  und  sie  muss  sich  auch 
sagen,  dass  dieser  Hippolytos  ihrem  ideal  wenig  entspricht, 
den  hat  sie  nie  geliebt,  und  sie  muss  sich  schämen  ihn  begehrt 
zu  haben,  die  hoflfnungen  auf  etwas  höheres  als  ihr  leeres  leben 
sind  schmählich  gescheitert,  und  in  diesem  leben  selbst  hat  sie 
das  zu  fürchten,  was  sie  allein  fürchtet,  die  schände,  und  sogar 
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die  schände,  wie  sie  sich  vorredet,  ohne  die  sünde.  jetzt  hat 
sie  in  der  tat  keinen  andern  ausweg  als  den  tod.  ihre  ehre, 
die  ja  nicht  etwas  absolutes  ist,  sondern  in  dem  urteil  der  weit 
besteht,  ist  bedroht:  sie  für  sich  und  ihre  familie  zu  wahren 
geht  sie  in  den  tod,  ohne  furcht,  und  verleumdet  sie  den  ehe- 
mals geliebten,  ohne  bedenken. 

Zur  Seite  hat  Euripides  der  Phaidra  die  alte  pflegerin  ge- 
stellt, die  sie  zu  dem  erzogen  hat,  was  sie  ist.  es  ist  nicht  eine 
blosse  confidente,  wie  in  der  Medeia  oder  den  Trachinierinnen, 
wenn  auch  eine  nebenperson,  die  der  dichter  fallen  lässt,  sobald 
er  ihrer  nicht  mehr  bedarf,  die  alte  ist  wirklich  die  ergebene 
dienerin  ihrer  herrin ;  deren  interesse  opfert  sie  alles,  und  wenn 
sie  das  leben  gering  schätzt  und  die  liebe  selbst  als  unverträg- 
lich mit  einem  verständigen  egoismus  bezeichnet,  so  sucht  sie 
trotz  aller  frivolität  um  so  entschiedener  den  äussern  schein 
zu  wahren,  sie  unterscheidet  sich  von  Phaidra  wesentlich  da- 
durch, dass  das  alter  sie  illusionslos  gemacht  hat,  und  dass 
^  sie    initiative  hat.     wir  sehen   sie   zunächst    eifrig  bemüht,    zu 

verhüten,  dass  Phaidra  sich  compromittirt ;  wenn  sie  den  chor 
nachher  zum  vertrauten  nimmt,  so  erzwingt  das  die  theatra- 
lische notwendigkeit.  natürlich  weiss  sie  längst,  dass  Phaidra 
verliebt  ist :  sie  müsste  ja  stumpfsinnig  sein,  wenn  sie  das  nicht 
sähe,  und  für  jeden  aufmerksamen  sagt  sie  es  auch  deutlich 
genug,  aber  sie  weiss  nicht,  oder  doch  nicht  sicher,  wer  der 
geliebte  ist.  das  muss  sie  herausbringen,  und  nur  weil  sie  die 
aussichtslosigkeit  dieser  liebe  richtig  schätzt,  ist  sie  zunächst 
ausser  sich,  als  sie  der  herrin  den  namen  Hippolytos  entlockt 
hat.  aber  sie  überzeugt  sich  bald,  dass  wirklich  kein  dritter 
weg  bleibt,  entweder  Hippolytos  oder  der  tod,  so  steht  es  für 
Phaidra;  und  es  ist  doch  eine  art  liebe,  welche  der  alten  die 
Sophismen  und  cynismen  eingibt,  mit  denen  sie  sich  die  min- 
destens stillschweigende  einwilligung  verschafft,  für  ihre  herrin 
zu  handeln,  sie  hat  auch  ganz  recht,  wenn  sie  ausspricht,  dass 
Phaidra  sie  eben  so  laut  gelobt  haben  würde,  wenn  der  an- 
schlag  gelungen  wäre,  wie  sie  sie  jetzt  verdammt,  und  sie  lässt 
in  ihrer  fürsorge  nicht  nach,  in  das  wasser  zu  springen,  wie 
die  Oenone  Racines,  fällt  ihr  freiUch  nicht  ein:  so  gröblich  hat 
Euripides  eine  kammerfrau  nicht  verzeichnet,  sie  besorgt  den 
leichnam  der  herrin.     aber  verzeichnet  hat  auch  er  in  etwas 
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seine  kammerfrau.  die  tiefen  betrachtungen ,  die  sie  an  Phai- 
dras  krankenbette  anstellt,  fallen  zum  teil  wenigstens  aus  der 
rolle,  der  Vorwurf  des  Aristophanes,  dass  selbst  die  alten  weiber 
bei  ihm  philosophirten,  ist  ein  verdienter. 

Das   wesen   des  Hippol}'tos   lässt    sich    auf  griechisch   mit 
einem  wort  bezeichnen:    es  ist  άνε-αοροδιτον.     Aphrodite  ist  für 
ihn  der  teufel,   nicht  weil  er  das  so   gelernt  hat,   sondern  weil 
das  in  seiner  natur  liegt:  ihm  geht  alles  aphrodisische  ab.    das 
gilt  keinesweges  bloss  von  seiner  keuschheit  an  leib  und  seele ; 
Aphrodite   verleiht   dem    menschen  ja    auch  liebenswürdigkeit, 
innerliche  und  äusserliche.    die  fehlt  dem  Hippolytos  ganz  und 
gar.    freilich  ist  er  ein  kräftiger  schöner  Jüngling,  ergeben  den 
ritterlichen  Vergnügungen  und  meister  in  diesen  künsten.    aber 
er  hat   ein  herrisches   wesen   gegen  jedermann   und  kann  gar 
nicht  anders  als  anmassend  auftreten,    dass  sein  gesinde  und  die 
genossen,  die  ganz  unter  seiner  tyrannei  stehn  werden,  ihn  ver- 
göttern, dass  die  mädchen,  die  er  verachtet,  ihn  von  fern  an- 
schwärmen, steht  in  keinem  Widerspruch  dazu:  denn  hoffärtige 
und  eitele  Jugend  erzielt  das  mit  noblen  passionen  und  anmass- 
lichem  gebaren  bei  untergebnen  und  jungen  mädchen  noch  heute, 
aber  dem  greise  der  ihn  warnt,  der  kammerfrau  und  ihrer  herrin, 
dem  vater  und  selbst  der  göttin  die  er  verehrt  gegenüber  kommt 
die  unliebens Würdigkeit  seiner  natur  zum  Vorschein,    sie  wurzelt 
in  seiner  Selbstliebe,   und  diese  in  dem  gefühle  der  bedürfnis- 
losigkeit.     er  ist   sich  selbst  genug;   das  gefühl,   anschluss  zu 
suchen,   zu  lieben  und  geliebt  werden  zu  wollen,   in  welchem 
sinne  auch  immer,  ist  ihm  ganz  fremd,     er  hat  auch  gar  keine 
höheren  ziele  als  seine  existenz,   die  er  als  die  Vollendung  be- 
trachtet,    er  ist  kein  grübler  und  kein  politischer  streber,   wie 
der  vater  ihm  vorwirft,    er  hat  das  Vorrecht,  auf  der  wiese  der 
Artemis  blumen  zu  pflücken :  mehr  verlangt  er  nicht,    nun  tritt 
ihm  von  aussen  der  verbrecherische  antrag  entgegen,  der  sein 
wesen   im  kerne  verletzt;    er  muss   unschuldig  wegen  des  Ver- 
brechens ,    das  ihm   am   fernsten  liegt ,   in   die  Verbannung  imd 
den   tod   gehn.     beides   steigert  seinen   tugendstolz  und  macht 
ihn  trotz  allem  mitleid,  das  er  verdient  und  findet,  nicht  liebens- 
Avürdig.     er  ist  frei  von  menschlicher   schwäche:   das  mag  ihm 
den  himmel   öffnen:   auf  die  erde  gehört  er  nicht,   noch  unter 
dieser  götter  regiment. 

4* 
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Es  ist  etwas  grosses,  dass  ein  Athener  zur  zeit,  wo  der 
Niketempel  gebaut  ward,  solche  Charaktere  schaffen  konnte, 
deren  sich  der  moderne  auf  der  bühne  des  Oedipus  nicht  ver- 
mutend ist,  befangen  in  dem  leider  von  den  philologen  genährten 
wahne,  dass  so  detaillirte  seelengemälde  seinen  romanen  vor- 
behalten wären,  es  kostet  nur  aufmerksamkeit  auf  jedes  wort 
und  den  guten  willen,  nachzudenken,  damit  man  bewundert,  wie 
viel  in  den  wenigen  versen  steckt,  allein  das  ist  ja  richtig:  solche 
Charaktere  können  die  modernen  mindestens  eben  so  gut  zeich- 
nen, ein  jeglicher  in  seinem  Stile,  was  die  modernen  nicht 
können,  was  erst  den  ganz  besonderen  vorzug  der  tragödie  aus- 
macht, das  ist  nur  halb  ein  verdienst  des  Euripides.  es  liegt 
in  der  einführung  der  beiden  göttinnen,  und  diese  waren  per- 
sonen,  die  ihm  die  volksvorstellung  fertig  zur  Verfügung  stellte, 
dem  modernen  wird  es  zunächst  schwer,  dem  dichter  gerade 
in  diesem  stücke  ganz  zu  folgen ,  weil  er  nicht  mitbringt  was 
jener  voraussetzt,  wer  aber  nur  nicht  den  dunkel  hat  klüger  als 
der  dichter  und  sein  volk  sein  zu  wollen,  sondern  sich  der  poesie 
willig  anvertraut,  wird  dieses  opfer  an  eigenliebe  reichlich  be- 
lohnt finden,  die  aberweisheit  sieht  freilich  in  dem  prolog  eine 
tirivollkommene  art  der  exposition:  als  ob  sich  nicht  Hippo- 
lytos und  Phaidra  selbst  exponirten.  für  das  Verständnis  von 
dem  was  geschieht  könnte  Aphrodite  fehlen,  und  ebenso  ist 
Artemis  nicht  dazu  da,  den  knoten  zu  zerhauen,  weil  ihn  der 
dichter  nicht  lösen  kann,  die  kammerfrau  und  der  chor  standen 
ja  zur  Verfügung,  um  Theseus  von  der  Unschuld  seines  sohnes 
zu  überzeugen,  noch  viel  weniger  ist  die  plumpe  Ungerechtig- 
keit einer  Widerlegung  wert,  dass  durch  die  göttinnen  an  den 
tag  käme,  der  menschen  leiden  und  tun  wäre  der  erfolg  einer 
blinden  willkür,  heisse  diese  nun  gott  oder  Schicksal  oder  Zu- 
fall, diese  menschen  haben  ihre  handlungen  selbst  zu  ver- 
antworten, sind  ihrer  geschicke  Urheber  selbst,  genau  so  weit, 
wie  wir  menschen  es  überhaupt  sind,  da  braucht  kein  gott 
vom  himmel  herzukommen,  damit  eine  fcrnrnc  incomprise  zu 
fall  kommt,  ein  reiner  jüngling  blutschande  und  meineid  mehr 
fürchtet  als  den  tod,  und  der  alternde  gatte  einer  jungen  hübschen 
frau  in  der  eifersucht  sich  vergisst.  Euripides  selbst  glaubt  an 
die  götter,  die  er  einführt,  überhaupt  nicht,  oder  vielmehr  er 
glaubt  an  sie  nicht  wie  sein  volk,  das  zu  ihnen  betet  und  ihnen 
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opfert,  sondern  er  g-laubt  an  sie,  wie  ich  bekenne,  auch  an  sie 
zu  glauben,  aber  er  bedient  sich  des  ungeheuren  Vorteils,  dass 
er  die  höchst  realen  ewigen  mächte,  die  in  dem  sittlichen  leben 
der  menschen  wa^ien,  nicht  als  körperlose  abstractionen  belassen 
muss,  wie  sie  sich  dem  denken  darstellen,  noch  zu  symbolischen 
schatten  aus  eigner  phantasie  gestalten  muss:  die  phantasie 
seines  volkes  beut  sie  ihm  dar  als  leibhaftige  götter,  zu  per- 
sonen,  man  möchte  sagen,  von  fleisch  und  blut  ausgestaltet  in 
der  ununterbrochenen  dichterischen  arbeit  von  Jahrhunderten, 
unsere  lebenserfahrung  und  unser  gewissen  sagen  uns,  dass  ein 
verhalten  wie  das  des  Hippolytos  wider  die  natur  ist,  das  heisst 
mit  anderm  ausdruck  \vider  gott,  dass  solch  ein  tugendstolz, 
nicht  in  den  legenden,  aber  in  der  Wahrheit  sittlichen  gefühles 
vor  dem  falle  kommt,  nicht  in  die  sünde  die  er  flieht,  aber  in 
die  sünde.  wir  wissen  es,  dass  die  elementare  gewalt  der  leiden- 
schaft  alle  schranken  der  conventionellen  moral  zerbricht,  dass 
das  überhaupt  nur  ein  schwächliches  Surrogat  der  Sittlichkeit  ist, 
\vas  die  rücksicht  auf  die  schicklichkeit  erzeugt,  die  αιδώς,  die 
keusch  und  rein  bleibt  um  des  Urteils  der  andern  willen,  ist  eine 
schlechte  αιδώς:  sie  ist  nicht  die  pflegerin  von  Artemis  wiesen, 
lebenserfahrung  und  gewissen  lehrt  uns  gewiss  die  tiefe  Wahrheit, 
dass  die  negation  des  geschlechtstriebes  nicht  gut  ist,  und  dass 
die  gewalt  der  liebe,  die  eine  unsträfliche  frau  zu  dem  verbrechen 
der  blutschande  treibt,  eine  entsetzliche  realität  ist.  aber  wie 
grau  und  blass  sind  diese  gedanken  gegenüber  der  erscheinung 
Aphrodites.  die  göttin  spricht  das  alles  gar  nicht  aus.  ihren 
willen  spricht  sie  aus,  ganz  concret,  als  mittätige  person  des 
dramas.  jene  allgemeinen  gedanken  sind  durch  ihre  erscheinung 
gegeben :  sie  ist  die  natürliche,  die  göttliche  gewalt,  die  Phaidra 
und  Hippolytos  schuldig  werden  und  büssen  lässt.  das  ist  sie 
für  Euripides  und  für  uns :  für  seine  Zuschauer  war  sie  die  herrin 
des  ein  par  hundert  schritte  weiter  rechts  gelegnen  heilig^ums, 
wo  sie  oder  ihre  frauen  opferten  und  beteten. 

Was  auf  erden  überhebung  ist,  unvereinbar  mit  der  irdischen 
Unzulänglichkeit,  wird  im  himmel  ereignis.  dort  waltet  reinheit 
und  Jungfräulichkeit,  die  nur  deshalb  nichts  für  uns  ist,  weil 
das  fleisch  uns  verhindert  nach  dem  zu  leben,  was  wir  als  recht 
erkennen,  die  aber  dennoch  die  Sehnsucht  edelster  seelen  ist. 
wenn    dem    tot\vunden    Hippolytos    der    duft    des    himmels   die 
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schmerzen  lindert,  wenn  das  ideal,  dem  er  sich  angelobt  hat  ohne 
je  es  g-esehn  zu  haben,  und  für  das  er  stirbt,  nun  in  der  himm- 
lischen Jungfrau  leibhaft  erscheint  und  frieden  und  Versöhnung 
auch  in  sein  verwundetes  herz  träufelt:  nun,  der  muss  im  kote 
verfault  oder  in  hoffart  verstockt  sein,  dem  nicht  ein  warmer 
stral  dieser  göttlichen  erscheinung  ins  herz  dringt'),  für  die 
Athener  war  das  die  Artemis,  die  auf  dem  felsen  oberhalb  des 
Aphroditetempels  wohnte,  der  ihre  töchter  als  kleine  mädchen 
dienten,  und  die  ihren  müttern  und  gattinnen  in  schwerer  stunde 
beigestanden  hatte. 

Euripides  hätte  die  göttinnen  so  nicht  einfuhren  können, 
wenn  nicht  sein  volk  an  sie  geglaubt  hätte,  er  würde  die 
menschlichen  Charaktere  nicht  haben  menschlich  dichten  können, 
wenn  er  den  glauben  seines  volkes  noch  geteilt  hätte,  darin 
liegt  sein  eigentümlicher  Vorzug ;  aber  es  bleibt  ein  misverhält- 
nis,  und  auch  in  den  vollen  trank  der  poesie,  den  er  uns  hier 
kredenzt,  fällt  ein  tropfen  dieses  giftes.  seine  götter  sind  keine 
menschen,  und  sie  sind  doch  nur  zu  menschlich.  Aphrodite  ist 
gehässig,  sie  kennt  weder  verzeihen  noch  erbarmen,  der  alte 
knecht  ist  frommer  als  die  göttin,  zu  der  er  betet.  Artemis 
kann  vor  dem  menschlichen  gewissen  durch  das  gesetz  des 
Zeus,  das  der  dichter  erfindet,  nicht  entlastet  werden:  sie  hat 
den  unschuldigen  liebling  ruhig  umkommen  lassen  und  will 
erbarmungslos  und  gehässig  sich    an   Aphrodite  rächen,     der 

I  Es  ist  mehr  als  20  jähre  her,  dass  ich  die  macht  dieser  scene  an  einer  alten 
dame  eφrobt  habe,  ihr  war  die  griechische  und  überhaupt  die  wirklich  hohe  poesie 
nie  eine  lebendige  macht  geworden,  die  classische  poesie,  die  sie  als  solche  von 
kindheit  an  zu  respectiren  gewohnt  war,  war  die  französische,  das  leben  hatte  ihr 
die  deutsche  romantik  und  das  junge  Deutschland  nicht  einmal  in  den  besten  Ver- 
tretern nahe  gebracht.  Ida  Hahn  Hahn  hatte  ihr  nahe  gestanden,  also  frivolität 
und  frömmelei  waren  ihr  nicht  fremd,  aber  ein  scharfer  verstand  und  ein  lebhafter 
sinn  für  das  echte  half  ihr  immer  durch,  nun  las  ich  ihr  meine  Übersetzung  des 
Hippolytos  vor.  sie  brachte  natürlich  das  Vorurteil  mit,  dass  Racine  das  alte  tote 
zeug  längst  überwunden  hätte ,  das  gefühl ,  dass  ihrem  herzen  Racine  auch  nicht 
genügte,  und  die  richtige  Schätzung,  dass  meine  Übersetzung  so  unreif  sein  müsste 
•wie  ich.  so  war  ich  denn  sehr  enttäuscht,  denn  der  erhoffte  erfolg  blieb  aus.  aber 
ich  las  weiter,  denn  ich  glaubte  an  meine  ideale,  da  kam  das  lied  an  Aphrodite 
hinter  dem  botenbericht  und  die  erscheinung  der  Artemis,  da  flammte  das  echte 
feuer  der  begeisterung  in  den  lebhaften  äugen  der  greisin  auf,  und  als  ich  fertig 
war,  sprang  sie  auf  ihre  gebrechlichen  füsse,  klatschte  in  die  bände  und  rief 'das 
ist  mehr  als  Racine:  hat  das  wirklich  ein  beide  gedichtet?' 
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leise  Vorwurf  des  sterbenden,  auf  dessen  brechendes  äuge  die 
olympische  reinheit  nicht  hinblicken  darf,  wird  in  unserm  herzen 
zu  der  lauten  anklage :  ihr  habt  für  götter  des  menschlichen  zu 
viel,  und  es  fehlt  euch  doch  das  beste  des  menschen,  die  liebe 
die  für  andere  lebt.  Euripides  hat  diese  disharmonie  nicht  ver- 
hüllt, im  gegenteil,  er  hat  sie  geflissentlich  hervorgezogen,  das 
ist  seine  art  oder  unart.  aber  auch  hier  bleibt  er  ehrlich  und 
wahr:  er  glaubt  an  den  unpersönlichen  gott,  der  in  natur  und 
Sittlichkeit  regiert,  aber  er  zürnt  seinem  volke,  weil  es  an  die 
persönlichen  götter  glaubt. 

Seine  individuellen  Stimmungen  und  gedanken  hat  er  noch 
viel  unvermittelter  in  einigen  liedern  des  chores  ausgesprochen, 
denn  der  chor  ist  von  ihm  hier  ganz  als  ein  unvermeidliches 
stück  der  theatralischen  sitte  übernommen,  für  die  handlung 
unwesentlich,  zuweilen  ein  bequemer  hebel,  öfter  ein  hemmnis. 
die  einzelnen  lieder  müssen  für  sich  und  dann  im  rahmen  nicht 
sowol  der  handlung  als  der  durch  sie  angeregten  gedanken  be- 
trachtet-werden,  vielleicht  verschmäht  der  leser  nicht,  sich  in 
dem  philologischen  anhang  eine  erläuterung  zu  suchen,  wo  sie 
aus  andern  rücksichten  unumgänglich  war. 

Die  andern  personen  sind  durchaus  nebenfiguren ,  selbst 
Theseus.  denn  an  den  heros,  der  den  Minotauros  erschlug  und 
Athen  die  freiheit  schenkte,  dürfen  wir  nicht  denken,  wir  sehen 
ihn  an  Phaidras  leiche  seine  liebe  überschwänglich  äussern,  das 
ist  uns  wertvoll,  weil  sie  ihn  so  gar  nicht  geliebt  hat,  und  weil 
wir  ihn  in  seinem  zome  und  dann  in  seiner  Verzweiflung  eben 
so  masslos  finden  wie  in  seiner  trauer.  aber  es  ist  doch  alles 
nur  als  folie  für  die  hauptcharaktere  da,  und  die  beiden  diener 
des  Hippolytos  erfüllen  diesen  zweck  viel  besser,  weil  sie  weniger 
aufdringlich  sind,  es  mag  sein,  dass  die  aufführung  vermag, 
den  Theseus  in  unserm  Interesse  zu  heben;  wenigstens  ist  das 
die  absieht  des  dichters  gewesen,  der  ihm  so  viel  gesangstücke 
gegeben  hat.  denn  daran  erkennen  wir,  dass  er  ihn  von  dem 
besten  der  drei  Schauspieler  geben  Hess,  die  ihm  zur  Verfügung 
standen,  demselben,  der  auch  die  schwerste  rolle,  Phaidra,  spielte, 
die  ebenfalls  singt;  daneben  die  kleine  rolle  des  greises,  dem 
zweiten  Schauspieler  fiel  Hippolytos  und  der  böte  zu;  auch  er 
hat  ein  par  kleinere  stücke  zu  singen,  aber  viel  leichteres  spiel, 
für  den  dritten  bleiben  die  drei  weiblichen   nebenroUen.     die 
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Überlegung  des  bühnenerfahrenen  dichters  spürt  man  auch  in 
der  starken  musikalischen  und  scenischen  bevorzugung  der  mitte, 
so  will  er  die  schwäche  der  composition  maskiren,  die  viele 
seiner  dramen  zeigen;  sie  scheinen  auf  den  ersten  blick  in  der 
mitte  zu  zerreissen.  von  dem  auftreten  des  Hippolytos  an  Phai- 
dras  leiche  bis  zu  seinem  tode  geht  das  Interesse  ohne  Störung, 
und  ebenso  vom  prologe  bis  zu  Phaidras  tod.  im  zweiten  teile 
ist  die  Spannung  des  Zuschauers  nur  auf  das  wie  gerichtet ;  was 
geschehn  wird,  weiss  er:  nur  die  erscheinung  der  göttin  wirkt 
überraschend,  in  dem  ersten  teile  ist  aber  keinesweges  die 
Spannung  durch  den  prolog  beeinträchtigt,  sie  ist  vielmehr  ge- 
steigert, weil  die  erwartung  in  eine  falsche  richtung  gelenkt 
ist.  Aphrodite  sagt  den  tod  der  beiden  voraus,  aber  sie  sagt 
keinesweges,  dass  sie  das  verbrechen  nicht  begehen  werden, 
auch  aus  dem  verhalten  der  personen  folgt  das  keinesweges, 
ja,  das  lied,  welches  der  chor  singt,  während  die  alte  dem  Hippo- 
lytos den  antrag  macht,  zeigt,  dass  der  chor  die  Vollendung  des 
freveis  erwartete,  diese  angst  sollen  wir  also  teilen,  dass  wir 
es  nicht  tun,  liegt  daran,  dass  Hippolytos  seit  dem  märz  428 
vor  Christo  der  typus  des  reinen  Jünglings  ist ;  wer  seinen  namen 
kennt,  weiss,  dass  er  nicht  gefallen  ist.  der  ungeheure  erfolg 
des  dichters,  der  unsere  phantasie  schon  vorher  beherrscht,  eh 
wir  sein  gedieht  lesen,  hat  so  einen  teil  seiner  absieht  vereitelt. 
Diesem  erfolge,  so  ungeheuer  er  ist,  wollen  wir  nicht  nach- 
gehn,  denn  wir  lernen  dadurch  das  gedieht  nicht  besser  ver- 
stehn.  die  maierei  hat  sowol  den  tod  des  Hippolytos  wie  den 
antrag  der  amme,  den  sie  durchweg  richtig  als  antrag  der 
Phaidra  fasst,  wie  auch  die  liebeskranke  Phaidra  dargestellt; 
mit  ihr  hängen  einzelne  der  scenen  zusammen,  die  wir  auf  römi- 
schen reliefs  finden,  andere  mögen  dort  erst  hinzugetreten  sein, 
aber  alles  hängt  von  unserm  drama  ab,  und  stammt  nicht  aus 
der  zeit  des  dichters').  es  mag  ja  immer  sein,  obwol  es  nicht 
bewiesen  ist,  dass  dichter  der  hellenistischen  zeit  den  stofF  be- 
handelt haben''),   und  von  ihnen  bei  späteren  nachklänge  vor- 

1  Dass  ein  atiisches  vasenbild  die  liebe  der  Phaidra  darstellen  sollte,  wie  im 
Archaeol.  Anz.  1890,  88  vermutet  wird,  ist  eine  zu  wunderbare  Sache,  als  dass 
man  es  auf  die  behauptung  hin  gelten  lassen  könnte. 

2  Dafür  dass  Kallimachos  diese  sage  behandelt  hätte,  fehlt  jeder,  auch  der 
entfernteste  anhält. 
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banden  sind,  aber  eine  bedeutung  und  gar  eine  bedeutung  für 
Euripides  hat  das  alles  nicht,  das  wenige,  was  aus  zwei  Römern 
für  den  ersten  Hippol}'tos  folgt,  ist  oben  berücksichtigt,  noch 
ist  gänzHch  unklar,  wann  und  durch  wen  eine  altitalische  gött- 
liche figur,  der  Virbius  von  Aricia,  die  wir  auch  nur,  wie  das 
meiste  in  der  italischen  götterweit,  sehr  unvollkommen  verstehn, 
mit  dem  trozenischen  Hippolytos  gleichgesetzt  ist.  sicherlich 
ist  dabei  dieser  seinem  wesen  ganz  entfremdet  worden,  wahr- 
scheinlich beide,  wie  das  bei  solchen  gleichsetzungen  geht,  wenn 
sie  nicht  der  glaube  vollzieht. 

Nur  ein  gedieht  möchten  wir  gerne  mit  Euripides  ver- 
gleichen: die  Phaidra  des  Sophokles,  wir  wissen  von  dieser 
tragödie,  dass  Phaidra  vor  einem  weiblichen  chore  ihre  leiden- 
schaft  gestand  und  mit  der  Übergewalt  der  liebe  entschul- 
digte ,  dass  über  das  weibliche  geschlecht  abgeurteilt  ward, 
dass  Theseus,  aber  von  Herakles  befreit,  also  nicht  durch 
den  wünsch,  aus  dem  Hades  heimkehrte,  dass  sein  angrifF 
auf  Hippolytos  in  das  politische  gebiet  hinüber  spielte•),  das 
sind  alles  euripideische  züge,  und  dass  Euripides  der  Urheber 
ist,  folgt  einmal  aus  dem  hier  auf  das  gewöhnhche  reducirten 
motive  der  Hadesfahrt  des  Theseus,  zum  andern  daraus,  dass 
nicht  Sophokles,  sondern  Euripides  die  angriffe  dafür  erfahren 
hat,   die  verliebte  Phaidra  auf  die  bühne  gebracht  zu  haben*). 

1  Von  den  bruchstücken  ist  621 ,  die  paraphrase  des  hesiodischen  spmches 
Erg.  702,  durch  moderne  conjectur  so  entstellt,  dass  seine  beziehung  unkenntlich 
■wird,  ούτω  γυναικός  oCokv  αν  μίίζον  κακόν  κακτ  ί  ανήρ  ε•»ρο•τ'  αν  ουδέ  σώφρονος  κρείσσον, 
παθών  δ'  ίκαττο;  ών  τϋ^τ,  λ='γε'..  das  ούτω  zeigt,  dass  dieser  spruch  das  facit  zog 
aus  einer  längeren  betrachtnng,  so  steht  es  z.  b.  Eur.  Ion  400  Hik.  918.  der  dichter 
sagt  also,  dass  entsprechend  dem  was  vorher  ausgeführt  war  sich  das  hesiodische 
urteil  ergibt,  aber  die  einzelnen  menschen  nach  dem  urteilen,  was  sie  im  con- 
creten  falle  erfahren  haben ;  wer  eine  Penelope  hat,  lobt  die  frauen,  wer  eine  Aerope 
hat,  schilt  sie  im  allgemeinen,  die  tendenz  gegen  den  abstracten  weiberhass  des 
euripideischen  Hippolytos ,  vielleicht  gegen  den  des  Euripides ,  zu  polemisiren ,  ist 
frappant. 

2  Ein  anklang  an  die  politischen  debatten  der  euripideischen  Hiketiden  ist 
zur  altersbestimmung  der  sophokleischen  Phaidra  auch  herangezogen  (fgm.  622),  aber 
das  ist  zu  unsicher,  mehr  würde  auf  όντως  zu  geben  sein,  aber  das  ist  620  nur 
durch  conjectur  gesetzt,  wenn  auch  meines  erachtens  durch  eine  richtige,  denn  nichts 
ist  an  den  versen  anstössig  τα  δ'  εΰτυ/οϋντα  πάντ'  άρ'.0|Αηια;  βροτών  ουκ  ίστν*  όντως 
οντιν'  εΰρήίτεις  Ενα.  d.  i.  καν  γαρ  άπαντα  άπαριθ|ϋΓ,στ,ς,  οσα  άνθρωποι  εΰτυχοϋσιν,  Ζνχωί 
ευτυ/η  ούχ  εύρι-αεις  ούδε  fvat.  die  attraction  des  logisch  gebotenen  εΙς  ist  durch  die 
Stellung  mehr  als  entschuldigt. 
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Sophokles  erscheint  uns  durchaus  als  nachahmer,  und  ohne 
zweifei  war  er  es  in  der  handlung.  um  so  mehr  muss  er  in 
Charakteristik  und  stilisirung  eigene  wege  gegangen  sein;  er 
hat  hier  offenbar  wie  in  der  Elektra,  und  wie  andererseits  Euri- 
pides in  Antigone  Oedipus  und  Orestes  die  concurrenz  mit  dem 
grossen  Zeitgenossen  gesucht,  die  zeit  hat  in  diesem  falle  wider 
Sophokles  entschieden;  niemand  ausser  den  antiken  philologen 
hat  seine  Phaidra  berücksichtigt,  und  wir  sind  in  der  schmerz- 
lichen notlage,  uns  mit  diesem  urteile  der  zeit  begfnügen  zu 
müssen,  könnten  wir  die  vergleichung  anstellen,  so  würden  wir 
ohne  zweifei  auch  das  euripideische  gedieht  besser  verstehn, 
und  wir  würden  an  dem  urteile  des  rivalen  lernen,  auch  wenn 
wir  ihm  nicht  beipflichten  sollten. 


HIPPOLYTOS 


Ή  σκηνή  του  δρά{Λατος  ύττόκειται  έν  Τροιζηνι.  έδιδάχθη  έπί  Έττα- 
ρ,είνονος  άρχοντος  όλυρ,πιάδι  πζ'  έτει  δ',  χρωτός  Ευριπίδης,  δεύτερος 
Ίοφών,  τρίτος  Ίων.  ίστι  δε  ούτος  Ίττχολυτος  δεύτερος,  ο  και  στεφανίας 
χροσαγορευό|Λενος.  έ|Λφαίνεται  δέ  ύστερος  γεγρα{ΑίΛένος  •  το  γαρ  απρεπές 
καΐ  κατηγορίας  άξιον  έν  τούτω  διώρθ^ωται  τω  δράρ,ατι.  το  δέ  δραΐΛα 
των  πρώτων. 


PERSONEN 

Α   f'  ^ 
^    APHRODITE  '     y 

i   ARTEMIS 


THESEüS 

i'.  PHAiDRA  Seine  gattin 

Z-  mppoLYTOS  sein  söhn 

3  KAMMERFRAU  der  Phaidra,  eine  gTeisin 

'.  Ein  GREIS  \ 


^Ein  REITKNECHT  rie^e^  ^es  Hippol3^os 


.CHOR,  bestehend  aus  trozenischen  frauen 
DIENER  des  Hippolytos  als  nebenchor 

Gefolge  der  drei  königlichen  personen. 


ΑΦΡΟΔΙΤΗ 
Πολλή  ρ,έν  έν  βροτοϊσι  κούκ  άνοάνυμος 
θεά  κέκλη[/.αι  Κύπρις  ουρανού  τ'  έσω* 
δσοι  τε  Πόντου  τερ{Λθ'νων  τ'  'Ατλαντικών 
ναίουσιν  εΤσω  φως  όρώντες  ήλιου, 

τους  [λέν  σέβοντας  ταρι,ά  πρεσβεύω  κράτη,  5 

σφάλλω  δ'  ό'σοι  φρονουσιν  εις  ή[/.(χς  ρ,έγα. 
ένεστι  γαρ  δή  καν  θεών  γένει  τόδε* 
τΐ[Αω[7.ενοι  χαίρουσιν  ανθρώπων  ύπο. 
δείξω  δε  (/,υθων  τώνδ'   άλήθειαν  τάχα. 
ό  γάρ  [χε  Θησέως  χαϊς,  Ά(Ααζόνος  το'κος,  10 

ΊτΓΤτόλυτος,  άγνοΰ  Πιτθέως  χαιδευριατα, 
[Λονος  πολιτών  τησδε  γης  Τροζηνίας  * 

λέγει  κακίστην  δαιαόνων  πεφυκέναι, 
άναίνεται  δέ  λέκτρα  κού  ψαύει  γά^χων 
Φοίβου  δ'   άδελφήν  "Αρτει^ιν,  Διός  κόρην,  15 

τιμχ  [Λεγίστην  δαΐ|/.όνων  ήγού[^-ενος, 
χλωράν  δ'   άν'   ύλην  παρθένιο  ςυνών  άει 
κυσιν  ταχείαις  θ^ρας  εξαιρεί  χθονο'ς, 
(χείζω  βροτείας  προσπεσιυν  ό[7.ιλίας. 

τουτοισι  piv  νυν  ου  φθονώ  (τί  γάρ  [χε  δει;),  20 

ά  δ'  εις  έ(Α'  ή[Λάρτηκε  τΐ{Λωρήσο(Λαι 
Ίττπόλυτον  έν  τηδ'  ήρ-έρα*  τα  πολλά  δέ 
πάλαι  προκο'ψασ',  ου  πόνου  πολλού  ρ,ε  δει. 
έλθόντα  γάρ  νιν  ΠιτΟίιος  ποτ'  έκ  δό{λων 


12  Τροιζηνίας  codd.  semper  1 8   έξαφΓι   C  marg.  ΡΓ:    ίξαίρει  MACV 

19  ΤΡ•  Λροστυ/ων  C,  όμιλίαν  et  in  marg.  mutilo  προσ]π{πτω  σε  C*  20  τούτοις  C 

νυν  MAC:  ουν  C'^'V 


Die  hinterwand  der  bühne  stellt  die  front  des  königsschlosses  von  Trozen  dar, 

in  der  mitte  eine  gewaltige  flügeltür.    vor  dem  schlösse  stehen  eine  statue  der 

Aphrodite  und  eine  der  Artem.is,  vor  einer  jeden  ein  altar, 

APHRODITE 

Im  himmel  und  auf  erden  kennt  man  mich 

und  meiner  gottheit  wirken,  Aphrodites. 

in  allem  volke,  das  vom  Kaukasus 

bis  zu  dem  ocean  des  Atlas  wohnt, 

erheb'  ich  den,  der  meinem  scepter  huldigt, 

und  bringe  den  zu  faUe,  der  mir  trotzt. 

denn  auch  die  götter  sind  nicht  unempfänglich 

für  ehren,  die  die  menschen  ihnen  weihn. 

wie  wahr  das  ist,  soll  sich  noch  heute  zeigen. 

der  söhn  des  Theseus  und  der  Amazone, 
Hippolytos,  des  frommen  Pittheus  zögling, 
verwirft  den  -glauben  dieser  seiner  heimat 
Trozen,  erklärt  mich  für  die  niedrigste 
der  himmlischen,  verschmäht  der  liebe  freuden 
und  hat  sich  ewger  keuschheit  angelobt, 
doch  Artemis,  die  jungfräuliche  Schwester 
Apollons,  ehrt  und  preist  er  als  die  höchste 
der  himmlischen,  und  stets  an  ihrer  seite 
geht  er  dem  waidwerk  mit  der  meute  nach, 
gewürdigt  übermenschlicher  gesellschaft. 
das  gönn'  ich  ihnen  gem.     wie  sollt'  ich  nicht? 
doch  was  Hippolytos  an  mir  gefrevelt, 
das  räch'  ich,  heute  noch,     rasch  ist's  getan, 
von  langer  hand  ist  alles  vorbereitet. 

die  weihen  in  Eleusis  zu  empfangen 
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σεΐ7.νών  ες  δψιν  κ,αΐ  τέλη  υ,υστηρίων  2δ 

Πανδίονος  γην  πατρός  ευγενής  δά^λαρ 

ΐδουσα  Φαίδρα  καρδίαν  κατέσ/ετο 

έρωτι  δεινω  τοις  έμοϊς  βου7.εύρ.ασι.        ; 

και  χριν  ρ,έν  έλθ-εϊν  τηνδε  γην  Τροζηνίαν, 

χέτραν  παρ'   αυτήν  Παλλάδος  κατοψιον  30 

γης  τησδε  ναόν  Κύπριδος  έγκαθ^είσατο, 

.  έρώσ'  έρωτ'  έκδη[Λον•  Ίππολύτω  δ'  έπι 

Ι  το  λοιπόν  ο)νόρ.αζον  ίδρυσθ-αι  θ-εάν. 

έπει  δέ  Θησεύς  Κεκροπίαν  λείπει  χΟόνα 

{/,ίασ[Λα  φευγων  αϊ[λατος  Παλλαντιδών  3δ 

και  τ•/•]νδε  συν  δy'fy.αpτι  ναυστολει  χθ-όνα  , 

ένιαυσίαν  έκδη[;.ον  αΐνέσας  φυγην, 

ενταύθα  δή  στένουσα  κάκπεπληγρ,ένη 

κέντροις  έρίοτος  ή  τάλαιν'   άπόλλυται 

σιγή  ■  ςύνοιδε  δ'   ούτις  οίκετων  νόσον.  40 

αλλ'  ούτι  ταύτη  τόνδ'  έρωτα  χρή  πεσεΐν 

δείξω  δέ  Θησέως  παιδί,  κάκφανήσεται. 

και  τον  jyiv  ή[;,ϊν  πολέ{;-ΐον  νεανίαν 

κτενεϊ  πατήρ  άραϊσιν  ας  δ  πόντιος 

άναξ  Ποσειδοϊν  οίπασεν  Θησεΐ  γέρας,  45 

(Ληδέν  [Λαταιον  ες  τρις  εύξασοαι  θεω. 

ή  δ'  εύκλεής  [χέν  αλλ'   όμως  άπόλλυται, 

Φαίδρα•  το  γαρ  τησδ'  ου  προτιαήσω  κακόν 

το  (/.ή  ου  παρασχεϊν  τους  έ[Λθύς  εχθρούς  έαοι 

δίκην  τοσαυτην  ώστε  ρ,οι  καλώς  έ/ειν.  50 

αλλ'  είσορώ  γαρ  τόνδε  παΐδα  Θησέως 

στείχοντα  θήρας  [ΑοχΟον  έκλελοιπότα, 

Ίττπόλυτον,  έξω  τώνδε  βήσο[7.αι  τόπων. 

πολύς  δ'  ά{/.'  αύτω  προσπόλων  όπισθόπους 

κώ[;.ος  λέλακεν  "Αρτει^Λν  τι;Λών  θεάν  55 

ύ[Ανοισιν•  ού  γαρ  οιδ'  άνεωγ^λένας  πΰλας 

"Α  ιδού,  φάος  δέ  λοίσθιον  βλέπων  τόδε.  ^ 

30  πήραν  C:   ττΕτρην  Α  VN   utrumque  Μ  3'   έγχαθ•εί<ϊ.  AC:   έγχαΟ-(σ.  MV 

32  εκδημον  ΣΜΑΟ'Ρ:  εχδηλον  VC'N  33  ωνόμαζεν  codd.  et  Σ:  corr.  Mei- 

neke  34  λ(πε  CP  (λίποι  c)  36  τηνδε  ACV*:  τηιδε  MV  37  ένιαυσίαν  AC : 

ίνιαύσιον  MV  40  ξύνοιδε  C:  σύνοιδε  MAV  41  ταύτηι  AC:  ταύτης  MV 

χρή  C :  δέί  MAV  42  δείξω  Ök  θησεΐ  (θ.  δ.  δ.  V)  πράγμα  codd. :  corr.  Wil  43  «ολ• 

ήμβν  νεανίαν  V  πολ.  πεφυκότα  CV*  46  ίς  C:  εΙ«  MAV  (ηοη  notatur  amplius) 

50  ωστ'  έμο(  codd.  55  ^*^ν  ^  57  «  C  βλεπβι  Α  τόδε  βλ»πων  C 
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kam  vorlängst  er  einmal  aus  Pittheus  Stadt 

hinüber  nach  Athen,  und  dabei  sah 

ihn  Phaidra,  seines  vaters  edle  gattin, 

und  fühlte  sich  von  liebesleidenschaft 

durchzuckt:  das  war  die  \virkung  meines  willens. 

schon  eh  sie  noch  hierher  herüberkam 

hat  sie  ihr  fernes  lieben  kundgetan. 

denn  einen  Aphroditetempel  baute 

sie  an  dem  abhang  von  Athenas  felsen, 

da  eben,  wo  der  blick  Trozen  erreicht. 

den  tempel  aber  soll  die  nachweit  nennen 

die  Aphrodite  des  Hippolytos. 

als  Theseus  dann,  des  Pallantidenmordes 
blutschuld  zu  fliehen,  fortzog  von  Athen 
und  hierher  mit  der  gattin  fuhr,  ein  jähr 
der  sühne  fern  der  heimat  zu  verbringen, 
da  ist's  um  sie  geschehen,     liebeskrank 
verzehrt  sie  ihren  leib;  sie  schwärmt,  sie  stöhnt, 
doch  schweigt  sie:  keiner  weiss,  woran  sie  leidet, 
allein  so  darf  die  liebe  nicht  verlaufen, 
sie  kommt  ans  licht,  Hippolytos  erfährt  sie, 
und  es  erschlägt  den  Jüngling,  meinen  feind, 
durch  seinen  fluch  der  vater.     denn  Poseidon, 
der  meeresherr,  hat  Theseus  als  geschenk 
verheissen,  dreimal  ohne  \veigern  ihm, 
was  immer  er  begehre,  zu  erfüllen, 
auch  Phaidra  muss,  wenn  auch  in  ehren,  sterben, 
denn  so  viel  gilt  ihr  Untergang  mir  nicht, 
dass  ich  verzichten  sollt'  an  meinen  feinden 
mich  so  zu  rächen,  dass  es  mich  befriedigt. 

indess  da  seh'  ich,  kommt  Hippolytos, 
ich  mach'  ihm  platz,     vom  jagen  kehrt  er  heim, 
und  eine  dienerschar  begleitet  ihn. 
sie  huldigen  der  herrin  Artemis 
mit  lautem  lobgesang.     noch  ahnt  er  nicht, 
dass  ihm  des  todes  pforten  aufgetan, 
und  er  das  licht  zum  letzten  male  schaut,  ab. 
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ΙΠΠΟΛΓΓΟΣ 

έ'πεσθ-',  άείδοντες  έττεσθε 

τάν  Διός  ούρανίαν 

"Αρτεαιν,  ά  αελόαεσθα,  — ^  ^  60 

ΧΟΡΟΣ 

τ^ότνια  ττότνικ  σεανοτάτα, 

Ζηνός  γένεί>λον,  /αΐρέ  tJLOi,  ώ  κόρα 

Λατοΰς  *Άρτε[;-ΐ  και  Διός,  65 

κάλλιστα  τ:ολύ  TcaoOivcov, 

α  [Λέγαν  κατ'   ούρανον 

ναίεις  εύπατέρειαν  αύ- 

λα[ν,  Ζηνός  ττολυ/ουσον  οίκον, 
/αϊρέ  {Λοι,  ώ  καλλίττα  κάλλιστα  τοΐν  κατ'  "Ολυ;7.77ον  7ΰ 

τ:αρ«>ένος,  "Αρτεαι.  — ^  ^ 

σοι  τόνδε  ττλεκτόν  στέφανον  έξ  ακήρατου 

λειμώνος,  ω  δέσποινα,  κοσρ-ησας  φέρω, 

ένΟ•'   ούτε  ττοιν.ήν  άξιοι  φέρβειν  βοτά  75 

ούτ'  ηλθέ  77ω  σίδηρος,  αλλ'   άκήρατον 

ίΛελισσα  λεΐ[Αών'  έαρινόν  διέρ/εται* 

Αίόώς  δε  ττοτααιαισι  κηττευει  δρόσοις, 

όστις  διδακτό  ν  {/,ηδέν,  αλλ'   εν  τη  φύσει 

τό  σωφρονεϊν  εΊλ//]/εν  ες  τα  ττάνΟ•'   όρ.ώς,  80 

τούτοις  δρέπεσθαι•  τοις  κακοϊσι  δ'   ου  •Oiy.ir. 


58  ο'είδονιες  Μ•*  (item   in  schol.)  CPN:    άδονιε;  M'AV  60  'Λρτεμιν  bis  C 

61  θερ.  praef.  Α,  cf.  Σ  62  Ζηνός  C:  Ζανός  MAVCPN  64  ita  MVN: 

ζ.  γ.  χαίρε  |  χαίρε  μ.  ω.  χ.  λ,  |  α.  Α,  ζ.  γ.  |  χ.  μ.  ω.  κ.  |  χαίρε  μοι  λ.  |  C  65  ποΓι 

διό;   C  66   μήΓα   Α  cä  —   ναίετ'  C   (ante   ras.)   Ρ  JZ  παρΟ-ι'νων  codd. : 

corr,  Wil  76   ουτ'   Orio  flor.  3,  3   (ρ.  253  Mein.):   ούδ'   codd.  σίδηρος  C: 

σίδαρος   MAV  ήρινόν  C  79   δβοις  codd.:   corr.  Porson  80  το  σ.  ενεστιν 

[Bacch.]  385  πάντ'  Λΐί  C  et  Bacch. 
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HIPPOLYTOS 

einen  kränz  von  feldblumen  in  der  hand,  in  Jagdkleidung ,  hinter  ihm  eine 
schar  von  dienern,  ebenfalls  in  kleidung  und  haltung  die  rückkehr  von  der 
Jagd  offenbarend ;  der  zug  geht  auf  den  altar  der  Artemis  zu.  die  lieder 
~ci'erden  während  des  gehens  gesungen,  -während  der  folgenden  scene  sind 
die  diener  um  den  altar  mannigfach  beschäftigt. 

Folgt,  ihr  gefahrten,  beginnt  den  gesang, 
singet  der  himmlischen  tochter  des  Zeus, 
Artemis,  die  uns  beschirmet. 

CHOR   DER    DIENER 

Herrin,  erhabenste 
herrin,  wir  grüssen  dich, 
tochter  des  Zeus. 
Leto  gebar  dich  ihm, 
dich  die  allschönste,     dir 
huldgen  wir,  Artemis, 
droben  im  güldnen  sal, 
himmlischen  vaters  haus, 
wohnen  Jungfrauen  viel, 
himmlische,  reizende : 
aber  wir  huldgen  dir 
schönsten  der  himmlischen, 
reinsten,  jungfräulichsten, 
Artemis,  dir. 

HIPPOLYTOS 
am  altar,  auf  den  er  den  kränz  legt 

Dir  bring'  ich,  herrin,  diesen  frischen  kränz, 

den  ich  auf  nie  Versehrter  aue  \vand. 

dort  wagt  der  hirt  die  herde  nicht  zu  treiben, 

nie  hat  der  sichel  schneide  sie  berührt, 

und  nur  die  biene  schwärmt  im  lenz  darin. 

jungfräulich  ist  die  au.     es  wartet  ihrer 

nicht  eine  von  des  walds  gefallgen  nymphen: 

die  Keuschheit  selbst  tränkt  sie  mit  frischem  nass, 

und  der  gemeinheit  gönnt  sie  keine  blume. 

dort  pflückt  die  Unschuld  nur,  die  eingeboren, 

nicht  anerzogen  tief  im  herzen  wohnt. 


C8  ΙΠΠΟΛΓΓΟΣ 

αλλ',  ω  φίλη  δέσποινα,  χρυσέας  κό[;.ης 

άνάδηρ.α  δέςαι  χειρός  ευσεβούς  άπο. 

ρ,όνω  γαρ  έστι  τοϋτ'   έ{7.οΙ  γέρας  βροτόϊν 

σοι  και  ςύνειαι  και  λόγοις  ayxißo'j.ai,  8δ 

κλυων  {^.έν  αύδήν,  o[;-{xa  δ'   ουχ  όρων  τό  σον. 

τέλος  δέ  κά[Λψαΐ[7/   οίσττερ  ήρςα!ί;-ην  βίου. 

ΘΕΡΑΠΩΝ 

αναξ,  θεούς  γαρ  δέσποτας  καλεϊν  χρεών, 
άρ'   αν  τί  ρ.ου  δέξαιο  βουλεύσαντος  ευ; 

και  κα'ρτα  γ'  *  η  γαρ  ου  σοφοί  φαινοί[ΛεΟ•'  αν.  90 

οίσί>'   οϋν  βροτοΐσιν  ως  καθ^στηκεν  νό|Λος 

ουκ  οίδα*  του  δέ  καί  ρ/   ανιστορείς  πέρι; 

[Αίσεΐν  τό  σε^ανόν  και  τό  [;.ή  πασιν  φίλον ; 

ορθώς  γε•  τίς  δ'   ου  σε[7.νός  άχΟεινός  βροτών ; 

έν  δ'  εύπροσηγόροισιν  έστι  τις  χάρις;  95 

πλείστη  γε,  και  κέρδος  γε  συν  ρ.όχθω  βραχεί. 

η  καν  θεοισι  ταύτόν  ελπίζεις  τόδε; 

εϊπερ  γε  ί)νητοι  ί)εών  νόρ.οισι  χJ3ώy-είVα. 

πώς  ουν  συ  σε[Λνήν  δαίρ,ον'   ού  προσεννέπεις ; 


85   λόγοια*  ά.  MV  86  αύοής  A*C  (ante  ras.)    Ρ  όρων  C:    όρώ  MVA 

91  ως  Nauck:  2ς  99  «μνην  «ύ  C,  αΰ  om.  Ρ 
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SO  nimm  denn,  teure  herrin,  diesen  schmuck 
des  güldnen  hars  aus  meiner  reinen  hand. 
begnadigt  bin  ich  ja  vor  allen  menschen, 
um  dich  zu  sein,  mein  wort  an  dich  zu  richten, 
der  unsichtbaren  antwort  zu  vernehmen: 
ο  lass  mich  also  wandeln  bis  ans  grab. 

als  er  sich  abwendet  und  auf  die  haustür  zuschreitet,  vertritt  ihm.  ein  ALTER 
DIENER,    aus  dem  chore  vortretend,  den  weg. 

Gebieter,  gruss  g-ebührt  den  herrn  im  himmel, 
magst  du  wo!  einer  griten  mahnung  folgen? 

HIPPOLYTOS 

sehr  gem.    nicht  weise  war'  ich,  wollt*  ich's  nicht. 

GREIS 

du  weisst  doch,  es  ist  regel  in  der  weit, 

HIPPOLYTOS 
ärgerlich 

was  soll  ich  wissen?   wonach  fragst  du  mich? 

GREIS 

dass  niemand  eigensinn  und  hochmut  liebt. 

HIPPOLYTOS 

ja,  überall  macht  hochmut  sich  verhasst. 

GREIS 

doch  rücksichtsvolle  höflichkeit  gefallt? 

HIPPOLYTOS 

gewiss,     sie  ist  so  leicht  und  lohnt  so  reich. 

GREIS 

und  so  empfinden  auch  die  gotter?    nicht? 

HIPPOLYTOS 

ja.    unser  leben  ist  des  ihren  abbild. 

GREIS 

und  dennoch  kränkst  du  eine  hohe  gottin? 
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ΙΠΠ.  τίν';  εύλαβοΰ  δέ  υ.τ^  τί  σου  σφαλη  στόαα.  100 

ΘΕΡ.  τηνδ'  ή  ττύλαισι  σαΐς  έφέστηκεν  Κύττρις. 

77ρόσωί>εν  αυτήν  άγνος  ών  ασπάζομαι. 

σε[7.νή  γε  αέντοι  κάτ^ίσην^ος  έν  βροτοϊς. 

αλλοισιν  άλλος  θεών  τε  κάνθρωττων  ν,έλει. 

εύδαι^αονοίης  νουν  έχων  δσον  σε  δει.  105 

ουδείς  ιχ'   αρέσκει  νυκτΐ  θαυ^Λαστός  Όεών. 

'Γΐ[7,αΐσιν,  ώ  τταϊ,  δαι;7.όνων  χρήσθαι  χρεών. 

χωρεΐτ',  οπαδοί,  καΐ  παρελθόντες  δό|Αους 

σίτων  ί7.έλεσι)ε  •  τερττνον  εκ  κυναγίας 

τράπεζα  πλγρης*  και  καταψή/ειν  χρεο)ν  110 

ίππους,  δπως  άν  άρ;χασι  ζευξας  ύπο 

βοράς  κορεσθεις  γυ»Λνάσω  τα  πρόσφορα. 

τήν  σήν  δέ  Κυπριν  πόλλ'  εγώ  χαίρειν  λέγω. 

ή[Αεϊς  δέ  (τους  νέους  γαρ  ου  (Λΐιχητέον 

φρονουντας  ούτως)  οίς  πρέπει  δούλοις  λέγειν,  116 


100  σον  C  ΙΟΙ  πύλτ^σι  C  5  γ'  έδει  ΜΝ,  γε  Sit  V  7  ΧΡ-  ί)"ίων  V 

15  φρονοΰνταί  C  (ante  ras.l  Ρ:  φρονοϋντΣ;  MAVN  φρονοΰντ'  Γ  λί'γω  Γ 
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HIPPOLYTOS 

wen?    hüte  deinen  mund;  er  möchte  fehlen. 

GREIS 
auf  die  statue  deutend 

sie  steht  vor  deinem  haus  hier,  Aphrodite. 

HIPPOLYTOS 
mit  flüchtiger  geherde  des  grusses 

mein  leib  ist  keusch,     von  ferne  grüss'  ich  sie. 

GREIS 

doch  sie  ist  gross,  gewaltig  in  der  weit. 

HIPPOLYTOS 

nicht  jeder  huldigt  jedem,  gott  noch  mensch. 

GREIS 

du  bist  zu  weise;  mög'  es  dir  gedeihen. 

HIPPOLYTOS 

ich  mag  nicht  götter,  die  im  finstern  wirken. 

GREIS 

söhn,  gib  den  göttern,  was  der  gotter  ist. 

HIPPOLYTOS 
sich  rasch  abwendend 

ihr  seid  entlassen,  diener,  geht  und  rüstet 
ein  frühmal.     köstlich  ding  ist  nach  der  jagd 
ein  voller  tisch,     dann  müssen  auch  die  pferde 
gestriegelt  werden,     nach  dem  essen  spannen 
wir  an;  ich  denke  weidlich  sie  zu  tummeln. 

die  diener  seitlich  ab.    indem  er  auf  die  haustür  zu  an  dem  greise  vorbeigeht 

mit  deiner  Aphrodite  bleib  mir  ferne. 

der  GREIS    wartet,    bis   die   bühne   leer   ist,    dann   tritt  er   an   den   altar   der 

Aphrodite 

ich  bin  für  solchen  hohen  sinn  zu  alt, 
und  offen  reden  darf  der  sclave  nicht. 
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προσευξό{Λεσί)α  τοϊσι  σοΐς  άγάλ|Λασι, 
.  δέσττοινα  Κΰττρι•  χρή  δέ  συγγνώμην  έ/ειν. 
εϊ  τίς  σ'   ύφ'  ήβης  σττλάγ/νον  έντονον  φέρων 
[7,άταια  βάζει,  μη  δόκει  τούτων  /.λυ'ειν 
σοφωτέρους  γαρ  χρή  βροτών  είναι  θεούς,  ξ•  120 

ΧΟΡΟΣ. 

ΏκεανοΟ  τις  uScop  στάζουτα  ττέτρα  λέγεται 
βαχτάν  κάλπισι  ρυτάν  τταγάν  ττροιεΐσα  κρηίΛ- 

νών,  δθι  υ.οΊ  τις  ην  φί>α,  125 

ττορφΰρεα  φάρεα  7:οτα[7.ια  δράσω 
τέγγουσα,  ί)ερ[Λας  δ'  έ— ι  νώτα  πέτρας  εύ- 

αλίου  κατέβαλλ'  •  δί>εν 

;j.oi  ττρώτα  φάτις  ήλί)ε  δεσττοίνας.  —  130 

τειρομέναν  νοσερα  κ,οίτα  δέ;χας  εντός  έ/ειν 
οϊκ,ων,  λετττά  hi  φάρη  ξαν{)άν  κεφαλάν  σκιά- 

ζειν,  τριτα'ταν  δέ  νιν  κλυοί  13δ 

τάνδ'   άβρωσία  (7τδ[7-ατος  ά[;,έραν 
Δά'Αατρος  άκτας  δέ;Λας  άγνον  ϊσ/ειν,  κρύ- 
πτω πένθει  θανάτου  θ^λου- 
σαν  κέλσαι  ττοτι  τέρ'Λα  όυστανον.  ΞΞ  140 

ή  συ  γ'  ένθεος,  ώ  κούρα, 
εϊτ'   έκ  Πανό  ς  εϊθ'  Έκάτας 
ή  (τε[/.νών  Κορυβάντων  φοι- 
τάς ή  (Λατρός  όρείας; 
συ  δ'   άι^φΐ  τα  ν  ττολύΟηρον  145 

Δίκτυνναν  ay— λακίαις 
ανίερος  άο^των  ττελάνων  τρΰχη. 

6  προσευξόμεσθ-α  ΣΜΑ:  -ροσευχόμεσθα  CV  et    cod.  Neap,  schol.  8  τίς  δ' 

ύ.  CP  εντονον  VF:  ευτονον  MAC  PN  9  τούτων  ΣΟΎ:  τούτου  MAC* 

20    δεΙ   C  29    κατε'βαλ'  MAN,    κατφαλεν  CV,    κατε'βαλλεν  Γ:  corr.  Monk 

30  πρώτα  ΜΡΝ  (talia  omittuntur)  δέσποινας  ΜΑ•Ν:  δεσποίναν  Α"•Όν  utrumque  Σ 

31  τειρομε'να  ΜΝ  νοσερά  omisso  χοίτχ  Μ  έ'ντοσΟ-εν   MAN  33  ?*Ρ1 

ΜΆ:  φάρεα  M'CV  35  δ'  ενι  χλ.  Μ'  36  άβρωιία  Härtung:  χατ'  άμβροβίου 

codd.  40   δύττανον  C:   δύστηνον   MAV  4'    η  ού  γ'  Metzger:    σϋ   γαρ 

Λοΰρα  MVP  άντ\  τον»   ω   κούρα   τινές   το   φοιτάς  γρ.    Σ  44  όρείας   edd.  recc. 

(Bothe?)  tamquam  e  codd.:  οΐρείας  MACVPN  edd.  vett.  φοιτάς  Σ  (incerto  ver- 

uis  loco)  MN:   φοιταλϊου  ACV  a  (ine  versus  rcvocavit  Bothe  4O  Λίχτυναν  MV 
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doch  beten  kann  ich  hier  vor  deinem  bilde, 
gebietrin  Aphrodite,  und  man  muss 
nachsichtig•  sein,     wenn  einer  töricht  redet 
im  trotze  seines  Jugendübermutes, 
so  überhör'  es.     eine  göttin  muss 
erhaben  über  menschentorheit  sein. 

seitlich  ab. 


CHOR    DER    FRAUEN 
zieht  von  der  andern  seite  ein 

Ewig  jung  entsprudelt  ein  quell  dem  felsen, 
frischen  strales  eimer  um  eimer  füllend, 
unerschöflich  rinnend  und  leben  spendend, 
eine  gespielin 

traf  ich  dort,  ihr  blendendes  linnen  spülend 
tief  im  bach,  auf  sonnige  hügelrücken 
weithin  breitend,     sie  vertraute  zuerst  mir 
meiner  königin  schweres  leid. 

in  der  kammer  liege  sie,  von  den  schmerzen 

an  das  lager  gefesselt;  schwere  binde 

hülle  tief  ihr  blondes  gelock  in  dunkel, 

und  sie  verschmähe 

standhaft  jede  nährende  gottesgabe, 

schon  drei  tage  speise  noch  trank  berührend; 

niemand  kenne  des  leidens  grund.     so  strebt  sie 

stumm  dem  schrecklichen  ende  zu. 

dich  muss,  herrin,  ein  gott  im  groll, 

Rhea,  Hekate  oder  Pan 

oder  der  Korybanten  schar 

sinnumnachtend  verfolgen. 

oder  büsst  du  mit  siechtum  so, 

dass  der  jägerin  Artemis 

frevelhaft  du  der  opfer  zoll  geschmälert? 
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φοίτα  γαρ  καΐ  διά  Λί^-να; 

χέρσον  θ•'  ύπερ  ττελάθουσ'  άλυ.ας  εν  νοτίαις  δίναις.  150 

ή  τΓοσιν  τον  Έρε/ί) είδαν 
άρχαγόν  των  εύττατριδαν 
ττοψ-αίνει  τις  έν  οϊκοις  κου- 

πτά  κοίτα  λε/έων  σων; 
ή  ναυβάτας  τις  εττλευσεν  155 

Κρήτας  έξορ[Λος  άνήρ 
λψ-ένα  τον  εύςεινότατον  ναυταις, 
φ•/•[Λαν  πέ[Λχων  βασιλεία, 
λυπα  δ'   ύττερπαθέουσ'   εύναία  δέδεται  ψυ/άν;  ΖΞΖ  160 

φιλεΐ  δε  τα  δυστρότΰω  γυναικών 

άρ{7,ονία  κάκα  δυστανος  άρ,η^τανία  συνοικεϊν 

ώδίνων  τε  και  άφροσυνας. 

δι'   έιχίχς  ήξέν  ττοτε  νηδύος  άδ'  165 

αύρα*  τάν  δ'   εύλο/ον  ούρανίαν 

τόξων  ρ,εδέουσαν  άύτευν 
ΑρτείΛΐν  καί  ρ.οι  πολυζήλωτος  αίει 

συν  ■9-εοϊσι  φοίτα.  — —  ^ 

αλλ'  ηίϊε  τροφός  γεραιά  προ  θυρών  170 

τηνδε  κορ-ίζουσ'  έξω  ρ.ελά8ρων•  171 

τί  ποτ'   έστι  {;.αί>εΐν  έραται  ψυχή,  173 
τί  δεδήληται 

δέ[λας  άλλόχροον  βασιλείας;  175 

τροφός 

ω  κακά  θνητών  στυγεραί  τε  νόσοι, 
τί  σ'   ί-γω  δράσο),  τί  δε  [7.ή  δράσω; 

49   πέλαγος  δίναις  Ιν  (δίναισι  CVTl  νοτίαις  άλμας  codd.:   corr.  ΛΥίΙ  5^  των 

Κρεχθ•£ΐδών  V  ^2  τον  εοπατρίδαν  codd. :  corr.  Wil  53  ποιμαίνει  ΧΜΝΓ  (ποι- 

μενει):   7ηί)μα(νει   ACV  ενοιχος   V  54   "ροπτά  χοίτα   et  κρυπτά   χο(τ»  Σ,   hoc 

codd.  55   ναβάτης   V,   ναυβάτας  πλεύσε   Κρ.   ε.   τις  C  57  φήΐ^αν  CF:   φήμην 

MAN  59  ύπ^ρ  παΟ-ε'ων  codd.  et  Σ:  corr.  Εν.  Bruhn  6θ  εΟναία  et  εύναία  Σ, 

εΰνα(α  fcre  codd.  δεδεσαι  Α*  ψυχάν  et  ψυχά  Σ  ψυχάν  ΒΓ  (ex  Σ):  ψυχά  MACV* 

ψυχά  ν*  6 1  δυστρ<^({)  C•,  utrumque  Σ  62  χαχά  vcl  χαχά  codd.  δύστη- 

νο;  Α  άμη/ανίαι  Μ:  αμη/ανία  ΑΟΥΣ  6y  άΰτ.  Άρτ.  ΜΑ:  "Αρτ.  βύτ.  CV 

73  post  1 8ο  trai.  Wil  74  ^P«t  tat  ψυχαι  Μ',  έραται  M*V,  ψυχή  V,  ψυχά  AC 
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am  trozenischen  ufer  thront 
waltend  über  wogen  und  land 
majestätisch  Artemis. 

oder  hat  den  gemal,  Athens 

gottentsprossnen  erhabnen  herrn, 

arge  buhlende  kunst  berückt, 

deiner  lieb'  ihn  entfremdend? 

kam  vom  kretischen  heimatland 

über  das  meer  ein  schiffersmann, 

gern  im  gastfrei  freundlichen  hafen  rastend? 

bracht'  er  künde  der  königin, 

dass  sie  also  im  kämmerlein 

leidend  liegt  und  kummervoll? 

ach,  ich  weiss,  das  leidige  frauenschicksal 

lässt  die  schmerzen  und  ängste  schönster  hoffnung 

trübsinn  leicht  und  quälenden  wahn  begleiten. 

selbst  erfuhr  ich  es:  selbst  auch  hab'  ich's  bestanden. 

denn  ich  flehte  zu  ihr,  die  die  grimmigen  pfeile 

sendet  und  hemmt,  zu  der  himmlischen  Artemis:  immer 

hört  sie  errettend  ein  brünstiges  flehen. 


CHORFUHRERIN 

Seht,  Phaidras  Wärterin  kommt  aus  dem  schloss; 
sie  tragen  das  bette  der  fürstin  heraus, 
ο  seht,  wie  so  bleich  und  verfallen  sie  ist. 
wie  kam  dies  leiden?    was  suchen  sie  hier? 
so  frag  ich  aus  sorgender  seele. 


PHAroRA  wird,  gelagert  auf  einem  ruhebette,  von  dienerinnen  herausgetragen, 

welche  sie  auch  weiterhin  sorglich  umgeben,     die  alte  KAMMERFRAU  überwacht 

den  transport  und  beobachtet  dann  eine  weile  die  kranke. 


KAMMERFRAU 

Ο  menschenschwachheit,  ο  krankheitspein ! 

was  tu  ich?    was  lass'  ich?    wie  ist  es  dir  recht? 
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τοδε  σοι  φέγγος  λα{7-ρόν,  ό'δ'   αίΟηρ, 
έξω  δέ  δό(7.ων  ήδη  νοσερας 

δέανια  κοίν/]ς•  180 

στυγνον  δ'   όορυο>ν  νέφος  αυξάνεται.  172 

δευρο  γαρ  έλΟειν  πάν  έττος  ην  σοι*  181 

τάχα  δ'   ές  ίίαλάρ,ους  σπεύσεις  το  πάλιν. 
ταχύ  γαρ  σφάλλη  κούδενΐ  χαίρεις, 
ουδέ  σ'  άρέσ/,ει  το  παρο'ν,  το  δ'  απόν 
φίλτερον  ήγ^.  185 

κρεισσον  δέ  νοσεϊν  ή  θεραπεύειν 
το  [7-έν  έστιν  άπλουν,  τω  δέ  συνάπτει 
λύπη  τε  φρενών  χερσίν  τε  πο'νος. 
πας  δ'   οδυνηρός  βίος  άνβρώπων, 

κούκ  έστι  πόνων  άνάπαυσις.  190 

αλλ'  ό  τι  του  ζην  φίλτερον  άλλο 
σκότος  ά[Λπίσχων  κρύπτει  νεφέλαις. 
δυσέρωτες  δη  φαινό[Λεθ-'   οντες 
τούδ'   ό  τι  τοΰτο  στίλβει  κατά  γην 
δι'   άπειροσύνην  άλλου  βιότου  195 

κούκ  άπόδειςιν  των  υπό  γαίας• 
ρ-ύθοις  δ'  άλλως  φερό[λεσθα. 

ΦΑΙΔΡΑ 

άρατε  [Λου  δέ|χας,  όρθοΰτε  κάρα* 
λέλυ[Λαι  [7.ελέων  σύνδεσ(;-α  φίλων 

λάβετ'  εύτητ'χεις  χείρας,  πρόπολοι.  2öO 

βαρύ  [7,01  κεφαλής  έπίκρανον  έχειν 
άφελ',  ά[Λπέτασον  βόστρυχον  ώ[Λθΐς. 

θάρσει,  τέκνον,  και  [;-ή  χαλεπώς  ' 

(Αετάβαλλε  δέ(Λας. 

ραον  δέ  νόσον  [χετά  Ο'  ησυχίας  205 

και  γενναίου  λη{Λατος  οϊσεις* 

{7-οχΟεΐν  δέ  βροτοΐσιν  ανάγκη. 

78  XajJirpov  CV:  λαμπρός  ΜΑ  8θ  κοίτης  ΜΛΝ:  κοιτάς  CV  84  σφάλη  V 

ουδέν  7"  αρ.  C  (ante  ras.)  VP  88  λ.  το  φρ.  Μ  90  om.  CPN  (add.  c) 

92  άμπίσχον  A'CPN  94  τοΰδ'  ICV:  τοΰΟ•'  ΜΑ,  ταΰθ•'  C  marg.  γην 

CVP:  γίν  ΜΑ  95  »"ειρ'''^νην  CV: -ναν  ΜΑΡΝ  98  «ρ«τε  C V :  άϊρετε  MAC• 

99   συνδέσμων   V,    φίλων   MV^N:    φίλαι  ACV  200    πρόπολοι  c;    πρόσ- 

πολοι  MACVPFN  201  μου  C   κεφάλας  Α  2   γρ.   φευ  φευ   Σ  ι.  c  addebant 

bibtrioLcs,  indc  p.  ώμοι  ΙΙανη.  p.  οΐμοι  Ρ 


HIPPOLYTOS  77 

hier  bist  du  im  freien,  hier  leuchtet  der  tag•, 
wir  trugen  dein  bett  aus  der  kammer  hieher: 
doch  finster  und  finsterer  schaust  du  darein, 
wie  hast  du  hieher  dich  lange  gesehnt, 
und  doch,  bald  zieht  es  dich  wieder  zurück 
ins  zimmer.     es  wechselt  die  laune  dir  schnell, 
die  freude  verfliegt;  was  immer  du  hast, 
das  wird  dir  zum  ekel,  und  brennend  begehrst 
du  was  du  nicht   siehst. 

sich  abwendend 

ach  lieber  noch  selbst 
krank  liegen  als  pfleger  des  leidenden  sein, 
dort  leibliche  schmerzen:  in  diesem  vereint 
sich  des  herzens  angst  mit  den  mühen  der  hand. 
das  menschliche  leben  ist  Jammer  und  not, 
erlösung,  frieden  ist  nirgend, 
wol  gibt  es  ein  andres,  ein  seliges  sein, 
doch  liegt  es  verborgen  in  dunkel  und  dunst, 
drum  klammert  die  eitele  liebe  sich  fest 
an  den  gleissenden  Schimmer  der  irdischen  weit, 
bloss  weil  sie  ein  anderes  leben  nicht  kennt, 
kein  äuge  die  schatten  des  todes  durchmisst, 
Wahnbilder  des  glaubens  uns  irren. 


PHAIDRA 

ach  hebt  mich  empor,  ach  stützt  mir  den  köpf; 
matt  sinken  die  glieder,  versagt  das  gelenk. 
stützt,  mädchen,  den  arm;  voll  ist  er,  doch  schlafiE. 
das  kopftuch  drückt,     nimm  ab;  lass  frei 
sich  über  die  Schulter  ergiessen  das  har. 


KAMMERFRAU 

geduld,  meine  tochter.     was  wirfst  du  so  wild 
dich  herum?     mit  mut  und  fassung  erträgt 
sich  die  krankheit  leichter,     bedenke,  du  bist 
ein  mensch,  zum  leiden  geboren. 


78 
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ΦΛΙ.  αίαϊ• 

ττώς  αν  δροσερας  άττό  κρηνϊδος 

καθαρών  ύδάτο>ν  7:<5[x'   άρυσαίαην 
υπό  τ'   αίγειρο ις  εν  τε  κο[Λήτη 
λεΐ[Λώνι  κλιί)εϊσ'   άνα-αυσαίαην ; 
ΤΡΟ.       ω  τταϊ,  τί  θροεΐς ; 

ου  α.ή  τταρ'   οχ>.ω  τάδε  γί^αύστ] 
[7,ανίας  εττοχον  ρίτττουσα  λόγον. 

7Γέ|Λ7:ετέ  ;λ'  είς  ορός*  εϊ|Αΐ  ττρος  ύλαν 

και  τταρά  ττεύκας,  ϊνα  θηροοόνοι 
στείβουσι  κυνες 

βαλιαϊς  έλάφοις  έγχρί'Λτττόρ-εναι  • 
"ρός  θ^εών,  έραριαι  κυσι  θωύςαι 
και  παρά  χαίταν  ξανθ^άν  όΐψαι 
Θεσσαλόν  ορτΰακ',  έττίλογ/ον  ε/ουσ' 
εν  χεφι  βέλος. 

τί  τΰοτ',  ώ  τέκνον,  τάόε  κηραίνεις; 

τί  κυνηγεσίων  καί  σοι  (/.ελέτη, 

τί  δε  κρηναίων  vacjy.tov  έρασαι; 
ττάρα  γαρ  δροσερά  ττύργοις  συνεχής 
κλιτύς,  οί)εν  σοι  ττώ^αα  γένοιτ'   αν. 

δέσττοιν'   άλίας  "Αοτεαι  Ai.ttvac 

και  γυ{;.νασίων  τών  Ίττττοκρότων, 
εϊθε  γενοίρ,αν  έν  σοϊς  δαττέδοις, 
πώλους  Ένέτα;  δαρ,αλιζθ[/.ένα. 

τί  τόδ'  αύ  παράφρων  ερριψας  έπος; 

νυν  δη  [χέν  ορός  βασ'  έπι  θήρας 
πόθον  έστέλλου,  νυν  δ'   αυ  ψα(Λάί)Όΐς 
έπ'   άκυαάντοι:  πώλων  εοασαι. 
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HIPPOLYTOS  79 

PHAIDRA 

ach,  könnt'  ich  mir  schöpfen  aus  rieselndem  quell 
hellströmenden  wassers  erquickenden  trunk. 
ach,  könnt'  ich  mich  lagern  auf  blumiger  au 
im  schatten  der  päppeln:  da  kam'  ich  zur  ruh. 

KAMMERFRAU 

was  sagst  du,  mein  kind?     wir  sind  nicht  allein, 
wie  kannst  du  vor  fremden  die  wKinsche  gestehn, 
die  rasende  hitze  des  fiebers  erzeugt? 

PHAIDRA 
aufspringend 

fort,  lasst  mich  hinaus,  ins  gebirg,  in  den  wald, 
wo  gierige  meute  den  fleckigen  hirsch 
nachkläffend  verfolgt,     ο  götter,  die  lust 
durchzuckt  mich,  die  bracken  mit  gellendem  pfiff 
zu  hetzen,  zu  fassen  den  wichtigen  sper, 
wie  würfe  die  rechte  das  leichte  geschoss 
an  der  lockenumflatterten  wange  vorbei. 

KAMMERFRAU 

wie,  tochter?     was  heisst  dieser  brennende  wünsch? 
was  hast  mit  der  jagd  du  zu  schaffen?     wie  kommst 
du  dazu,  quellwasser  zu  suchen?     du  kennst 
den  tauigen  anger  dicht  unter  dem  tor: 
da  finden  wir  leicht  einen  kühlenden  trunk. 

PHAIDRA 

Ο  Artemis,  herrin  am  meeresgestad, 
wo  rosse  zerstampfen  die  sandige  bahn, 
ο  dürft'  ich  mich  tummeln  in  deinem  revier 
und  die  füllen  regieren  venetischer  zucht. 

KAMMERFRAU 

und  das  nun  wieder,     wahnsinnge,  was  soll's? 
hoch  oben  im  walde  noch  eben  der  lust 
des  waidwerks  folgend,  nun  unten  am  Strand 
den  wagen  besteigend!    ein  seher  allein 


80  ΙΠΠΟΛΓΓΟΣ 

τάδε  μαντείας  άξια  τολλης, 

όστις  σε  ί^εών  άνασειοάζει 

και  τταρακο'πτει  φρένας,  ω  παϊ. 
ΦΑΙ.  δυστηνος  έγώ,  τί  -οτ'   είργασάΐΑην; 

ΤΓΟί  :ταρε7:λάγ/0ην  γνοψ,ης  αγαθής;  240 

έ;7,άνην,  έττεσον  δαίΐΑονος  άτη. 

φευ  φευ,  τλή;/,ων. 

}ΛαΤα,  ττάλιν  [Αου  κρΰψον  κεφαλήν 

αΐδοΰ[7.ει)α  γαρ  τα  λελεγ^λένα  [αοι. 

κρύπτε•  κατ'   οσσων  δάκρυ  μοι  βαίνει,  245 

κάττ'   αίσχόνην  0[Α[7-α  τέτραττται. 

το  γαρ  ορΟοΓσΟαι  γνώ[Λην  οδυνα, 

το  δέ  [Λαινό;χενον  κακόν  άλλα  κρατεί 

ρ-ή  γιγνώσκοντ'   ά— ολέσθαι. 
ΤΡΟ.  κρύτττω-  το  δ'   έρ.ον  ττότε  δή,ί)άνατος  250 

σοψ,α  καλύψει; 

πολλά  διδάσκει  [7,'   ό  πολύς  βίοτος. 

χρην  γάρ  ρ,ετρίας  είς  αλλήλους 

φιλίας  θνητούς  άνακίρνασίί^αι 

και  ρ.ή  προς  άκρον  (χυελόν  ψυχής,  255 

εύλυτα  δ'  είναι  στέργηΟρα  φρενών 

άπό  τ'   ώσασΟ-αι  και  ξυντειναι. 

το  ο     υπέρ  δισσών  [Λίαν  ώδίνειν 

ψυ/ήν  χαλεπον  βάρος,  ώς  κάγώ 

τησδ'   ύπεραλγιο,  ,^   .--.  ν  260 

βιότου  δ'   άτρεκεϊς  επιτηδεύσεις 

φασι  σφάλλειν  πλέον  ή  τέρπε  ιν 

τί]  {>'   ύγιεία  [χάλλον  πολε[7,εΐν. 

ούτω  το  λίαν  ήσσον  επαινώ 

του  (/.ηδέν  ά-^^,ν  265 

και  ξυ|7-φήσουσι  σοφοί  [αοι. 
ΧΟ.  γύναι  γεραιά,  βασιλίδος  πιστή  τροφέ, 
*Ι*αίδρας  όρώ[Λεν  τάσδε  δυστηνους  τύχας, 
άση|Λα  δ'  ήιχιν  ήτις  έστιν  ή  νόσος• 
σου  δ'  αν  ττυΟΐσΟται  και  κλύειν  βουλοί{Αε«>'  αν.  270 

37   2στις   τε   Α  39   δύστηνος   Γ   (teste   Furia)  Ν:   ούστανος  MACVP 

40  γνώμας  άγαΟ-ας  Α,  illud  et  lemma  -  42  τλήμον  ΜΑ*Ν  43  χεφαλήν  VF 

(teste  Furia):   χίφαλάν  MACPN  45  δάχρυ  l'c:  δάχ,ουα  MACPN  46  x»l  ίπ' 

codd.  47  γνώμαν   C  52  πολλά  5Ϊ   διδάσχίΐ  C  βίος  C  54  βρόχους  V 

67  in  fine  interpungit  Μ  69  ιστιν  ^τις  C 
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errät,  welcher  gott  dir  die  sinne  verwirrt 
und  aus  dem  geleise  geworfen. 

PHAIDRA 
ist  wieder  atif  das  lag  er  gesunken 

ich  unglückselge,  was  hab'  ich  getan? 
wohin  mich  verloren  vom  pfade  der  zucht? 
weh  mir,  mich  schlug  eines  dämons  fluch, 
ich  war  von  sinnen,  war  rasend,     weh.  — 
ich  bitte  dich,  mütterchen,  decke  mich  zu. 
ich  schäme  mich  so.     was  hab'  ich  gesagt! 
verbirg  mich,     es  brechen  die  tränen  hervor, 
es  färbt  meine  wangen  die  röte  der  schäm, 
denn  ach,  zur  besinnung  zu  kommen  tut  weh. 
Wahnsinn  ist  schrecklich  —  und  doch,  niemals 
aufwachend  möcht'  ich  vergehen. 

KAMMERFRAU 

ich  hülle  dich  ein.     wann  aber  umfängt 

mich  endlich  mit  friedlichem  dunkel  das  grab? 

lang  hab'  ich  gelebt,  viel  hab'  ich  gelernt. 

es  trage  das  herz  nur  bände,  die  leicht 

zu  lösen,  zu  lockern  und  fester  zu  ziehn. 

zu  schwer  ist  die  last,  wenn  ein  einziges  herz 

für  zwei  will  sorgen  und  bangen,  wie  ich 

für  Phaidra  mich  härme,     wol  heisst  es  mit  recht, 

was  immer  im  leben  der  mensch  übertreibt, 

gedeihet  ihm  selten,  bereitet  ihm  pein 

viel  mehr  als  genuss,     so  sag  ich  denn  auch: 

bescheidet  euch  lieber,  erzwingt  nicht  das  glück. 

die  erfahrenen  werden  mich  loben. 

CHORFÜHRERIN 

Du  alte  treue  pflegerin  der  Phaidra, 
ich  sehe  wol,  wie  schwer  die  arme  leidet, 
doch  was  die  krankheit  sei,  versteh  ich  nicht, 
und  bitte  dich,  du  mögest  mich  belehren. 
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Ί'Ρ.  ούκ  οιδ'  έλέγ/ους"  ου  γαρ  έννέπειν  θέλει. 
ΧΟ.  ούδ'  ήτις  αρχή  τώνδε  7Γ/]ΐ7.ατων  έφυ; 
ές  ταύτον  γίνεις•  πάντα  γαρ  σίγα  τάδε. 

ώς  ασθενεί  δε  χ.αΐ  κατέςανται  οέ[Λας. 

ττώς  δ'   ου,  τριταίαν  γ'   ουσ'   άσιτος  ή^;-έραν;  275 

πότερον  υπ'  άτης  η  θανεΐν  πειρω[Λένη ; 

ούκ.  οίδ'•  άσιτεΐ  δ'  εις  άπόστασιν  βίου. 

θαυ[Λαστον  είπας,  εί  rarV  έςαρκ,εΐ  πόσει. 

κρύπτει  γαρ  ήδε  Tr^jjia  κού  φησιν  νοσεϊν. 

δ  δ'  είς  πρόσωπον  ου  τεκιχαίρεται  βλέπουν;  280 

έκδη[Λθς  οίν  γαρ  τησδε  τυγχάνει  /Β^ονο'ς. 

συ  δ'   ούκ  ανάγκην  προσφέρεις  πειροψ,ένη 

νόσον  πυΟέσθαι  τησδε  και  πλάνον  φρενών ; 

ές  πάντ'  αφΐγ{;-αι  κούδέν  εϊργασααι  πλέον 

''  ου  [7-ήν  ανήσω  γ'   ουδέ  νυν  προθυ^Λίας,  285 


71   θερ.  pro  Γρ.  plerumquc  Μ  ίλίγ/ϋ^ο'  (ewi^Owt-ja  ΜΝ(  co(!d.  et  Σ:  corr. 
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HIPP0LYT03  83 

KAMMERFRAU 

da  sie  's  verbirgt,  kann  ich  es  nicht  erfahren. 

CHORFÜHRERIX 

du  weisst  auch  nicht  die  ursach'  ihres  leidens? 

KAMMERFRAU 

nein,  sag  ich,  wieder  nein,     sie  schweigt  von  allem. 

CHORFÜHRER  IN 

wie  schΛvach  ist  sie,  wie  welk  ist  ihre  haut. 

KAMMERFRAU 

drei  tage  schon  verweigert  sie  die  nahrung. 

CHORFÜHRERIX 

aus  krankheit  doch,  nicht  um  den  tod  zu  suchen? 

ka:mmerfrau 
das  weiss  ich  nicht;  allein  es  führt  zum  tode. 

chorführerin 
wie  kann  der  gatte  sie  gewähren  lassen? 

KAMMERFRAU 

sie  leugnet  alles  ab,  sagt,  ihr  sei  wol. 

chorführerin 
er  muss  es  doch  in  ihren  äugen  lesen. 

kam^ierfrau 
seit  ein'gen  tagen  ist  er  ausser  landes. 

chorführerin 
so  musst  du  selbst  das  äusserste  versuchen, 
um  diesem  leiden  auf  den  grund  zu  gehn, 
das  ihren  körper,  ihren  geist  zerrüttet. 

KAMMERFRAU 

versucht  ist  alles,  alles  war  vergebens, 
doch  soll's  auch  jetzt  an  meinem  guten  willen 

6* 
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ώς  αν  παρούσα  καΐ  συ  (λοι  ξυ[Α(Ααρτυρης, 
οϊα  χέφυκα  δυστυ/οΰσι  δεσπόταις. 
άγ',  ω  φίλη  τταΤ,  των  7ΐάροιί>ε  '^έν  λόγων 
λαθώ[Λεί)•'   άμφω,  και  συ  θ'  ήδίων  γενου 
στυγνήν  όφρύν  λυσασα,  καΐ  γνώιχης  όδόν  290 

έγο)γ'   οττη  σοι  ι^ή  καλόϊς  τόθ•'   εΙπό[Λην 
[^,εΒεισ'  έττ'  άλλον  εϊ[Λΐ  βελτίω  λόγον. 
κει  ρ-έν  νοσείς  τι  των  άττορρητων  κακών, 
γυναίκες  αϊδε  συγκαθιστάναι  νόσον  •  "^  ' 

ει  δ'  έκφορός  σοι  συρ,φορά  προς  άρσενας,  295 

λέγ',  ώς  ϊατροΐς  πραγαα  [^-ηνυί^η  τόδε. 
ειεν  τί  σιγάς•,  ουκ  έχρην  σιγαν,  τέκνον, 
αλλ'  ή  y.^   έλέγχειν,  ει  τι  ^.ύ^  καλώς  λέγω, 
η  τοΐσιν  ευ  λε/ί)εΤσι  συγ/<ορεϊν  λόγοις. 
φθέγξαι  τι,  ί^^εΰρ'   άθρησον  ώ  τάλαιν'   έγοό.  300 

γυναίκες,  άλλως  τούσδε  ρ-οχθοΰ{Αεν  πόνους, 
ϊσον  δ'  άπεσ|Λεν  τω  πριν  ούτε  γαρ  τότε 
λόγοις  έτέγγεθ-'  ήδε  νΰν  τ'   ου  πείθεται. 
>"  αλλ'  ϊσθι  [χέντοι  (προς  τάδ'   αυθαδεστέρα 

γίγνου  ί>αλάσσης),  εί  ί)ανη,  προδουσα  σους  305 

παιδας  πατρώων  ρ.ή  [χεθέςοντας  δό^χων. 
[λά  τγν  άνασσαν  Ίττπίαν  Άρ,αζόνα, 
ή  σοΐς  τέκνοισι  δεσπότην  έγείνατο 
νόθον  φρονουντα  γνήσι',  οίσι>ά  νιν  καλώς, 
Ίππόλυτον   cpAI.  oi't;,oi.     TP.  θιγγάνει  σέΟεν  τόδε;  310 

ΦΑΙ.  άπώλεσάς  [j.z,  [χαια,  καί  σε  προς  θεών 
τοΰδ'   ανδρός  αυί)ις  λίσσο;7-αι  σιγαν  πέρι. 
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nicht  fehlen,  sehen  sollt  ihr's  und  die  Sorgfalt 
für  meine  kranke  herrin  mir  bezeugen. 

nun,  meine  liebe  Phaidra,  lass  uns  beide 
das  frühere  vergessen,     du  sei  gut 
und  glätte  deine  zomgeschwellte  stirn. 
und  ich,  ich  hab'  mich  erst  verleiten  lassen, 
jetzt  lenk'  ich  ein  und  biete  bessren  rat. 
wenn  du  ein  leiden  hast,  das  im  geheimen 
behandelt  werden  will,  hier  siehst  du  frauen, 
erfahren  und  zur  hilfe  gern  bereit, 
und  darf  ein  mann  von  deiner  krankheit  hören, 
so  sprich  und  lass  uns  einen  arzt  bestellen, 
nun?    warum  schweigst  du?    nein,  mein  kind,  du  darfst 
nicht  schweigen,     wenn  ich  fehle,  schilt  mich  aus, 
doch,  hab'  ich  recht,  so  musst  du  mir  auch  folgen, 
ein  wort  nur,  einen  blick.  —  ich  armes  weib, 
seht  ihr's,  ihr  frauen,  alle  meine  mühe 
ist  fruchtlos,  und  wir  bleiben  wo  \vir  waren, 
taub  war  sie,  fühllos  ist  sie  meinen  bitten, 
nun,  eines  merke  dir,  dann  magst  du  trotzig 
des  Zuspruchs  spotten  Avie  die  wdlde  see: 
dein  tod  ist  ein  verrat  an  deinen  kindern, 
sie  werden  nie  des  vaters  thron  besteigen, 
ich  schwör'  dir's  —  bei  der  reis'gen  Amazone, 
die  deinen  söhnen  einen  herrn  gebar, 
den  bastard,  dem  ächtbürtig  hoher  sinn 
im  busen  wohnet,  o,  du  kennst  ihn  gut, 
Hippolytos  — 

PHAIDRA 
die  bisher  teilnahmlos  gelegen,  die  decken  abschüttelnd  und  auffahrend 

ach! 

KAMMERFRAU 

geht  dir  das  zu  herzen? 

PHAIDRA 

du  hast  mir  weh  getan;  beim  himmel,  bitte, 
•den  namen  nenne  nicht  zum  zweiten  mal. 


86  ΙΠΠΟΛΓΤΟΣ 

TP.  όρκς.     φρονείς  yiv  ευ,  φρονούσα  iV   ου  ιΙέλεις 
χαϊδά;  τ'  ονήσαι  κχΐ  σον  έκσωσαι  βίον. 

ΦΑΙ.  φιλώ  τέ/.ν'•  άλλη  δ'   έν  τΰ/τ)  χεΐ{λάζο|7.αι.  315 

άγνάς  ρ.έν,  ω  τταΐ,  χείρας  αϊ(;-ατος  φέρεις; 

χείρες  [^έν  άγναί,  φρήν  δ'  ε/ει  ΐλίασιχά  τι. 

{7.ών  εξ  έττακτου  7Π)[Λθν/;ς  έχθ-ρών  τίνος; 

φίλος  {^.'   άττόλλυσ'   ούχ  έκοΰσαν  ούχ  εκών. 

— —  Θησεΰς  τιν'  ήυ,χρτηκεν  ες  σ'   άααρτίαν;  320 

{^-ή  ορώσ'   έγωγ'   εκείνον  οθι>εί•/]ν  κακώς. 

τί  γαρ  το  δεινον  τοϋί)•'   ο  σ'   έςαίρει  θανείν; 

έα  [α'   ά{Ααρτεϊν"  ου  γαρ  ές  σε  ά[Λαρτάνω. 

•^ ου  δηθ•'   έκουσά  γ',  έν  δε  σοι  λελείψου,αι. 

τί  δρας ;  βιάζη  /ειρος  έςαρτωαένη ;  325 

και  σων  γε  γονάτων,  κού  {λεΟτ,σο^ααί  ποτέ.     " 


ι6  φφεις  CV:  φορείς  FMA  19  οπόλλυσιν  FMV  2ΐ  ιγωγ€•κΛνον  MVP 

22  τοΰτό  σ'  i.  F  24  λίλήψομαι  V  25  ίζηρτΐ][αντι  V'  26  γι  om.  AV 

χού  FMA:  ού  CV 
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KAMMERFRAU 

siehst  du,  du  bist  vernünftig,     so  bewähr'  es, 
erhalte  dich  und  deiner  kinder  glück. 

PHAIDRA 

ich  liebe  meine  kinder,  doch  es  rütteln 
an  meinem  herzen  andre  schicksalsstürme. 

KAMMERFRAU 

von  blute  sind  doch  deine  bände  rein? 

PHAIDRA 

rein  sind  die  bände,  doch  befleckt  das  herz. 

KAMMERFRAU 

durch  eines  feindes  arge  Zauberkunst? 

PHAIDRA 

es  ist  ein  freund,     wir  woUen's  beide  nicht: 
doch  ich  muss  sterben,  und  er  muss  mich  töten. 

kam:merfrau 
hat  sich  dein  gatte  wdder  dich  vergangen? 

PHAIDRA 

ο  mög*  ich  nie  vor  Theseus  schuldvoll  stehen. 

KAMMERFRAU 

was  kann  dich  aber  sonst  zum  Selbstmord  treiben? 

PHAIDRA 

lass  meine  sünde  mir.     dich  trifft  sie  nicht. 

KAMMERFRAU 

ihr  zu  füssen  fallend 

absichtlich  nicht,  doch  willst  du  mich  verlassen. 

PHAIDRA 

was  tust  du?    willst  mich  zwingen?    fasst  die  band? 

KAMMERFRAU 

ja,  und  die  knie  auch,     nimmer  lass  ich  dich. 


88  ΙΠΠΟΑΪΤΟΣ 

ΦΑΙ.  κάκ,',  ω  τάλαινα,  σοΙ  τάδ',  εί  ττεύση,  κ,ακά. 
ΤΡΟ.  (/.ειζον  γαρ  ή  σου  [χή  τυχεϊν  τί  [λοι  κακόν; 

όλεις•  το  j^ivroi  ττραγρ,'  έν.οΐ  τι,[Λήν  φέρει. 

ί 

κάττειτα  κρυτττεις  χρήσΟ'   Ικνου^ζένης  έ[Αθυ;  330 

εκ  των  γαρ  αισχρών  έσθ-λά  [χηχανωρ,εθ^α. 

ουκ  ουν  λζ^ουσοί  τΐ(Αΐωτερα  φανη ; 

ά77ελί)ε  προς  ί)εόϊν  δεξιάς  τ'  έ[Λης  (λέθες. 

ου  δήτ',  έπεί  [/.οι  δώρον  ού  δίδως  δ  χρήν. 

δώσω•  σέβας  γαρ  χειρός  αίδοΰααι  το  σον.  83δ 

σιγω^χ'   αν  ήδη*  σος  γαρ  ούντευθεν  λόγος. 

ώ  τλγ;(Λον,  οίον,  [^-'^τερ,  ήράσθ7)ς  έρον, 

δν  έσχε  ταύρου,  τέκνον,  ή  τί  φής  τόδε; 

συ  τ',  ώ  τάλαιν'  ομ,χιμ,ζ,  Διονύσου  δά(Λαρ, 

τέκνον,  τί  πάσχεις;  συ"^'όνους  κακορροθεΐς.  840 


28  εΐ  σου  Μ'  29  ολτϊ  codd.  et  Σ:  corr.  Musgrave  30  Ixv.  ίμ.  om.  Μ• 

31    αΙσχρών   έσθ-λά   ν.  Ι.' Σ  (inde  Μ^Β^:    έσ9•λών   αΙσχρά  ΙΓΜΑΓΥΡΓΝ  Flor. 

3'»  Ό  33  δ'  ίμης  F'  37  Ι^ητίρ  οΤον  τλημ^ν  VN  tptuv  ι  σύ  δ' Μ 
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PHAIDRA 

es  bringt  dir  leid,  erfahrst  du's,  bringt  dir  leid. 

KAMMERFRAU 

kein  grössres  kenn'  ich,  als  dich  zu  verlieren. 

PHAIDRA 

das  wirst  du,  doch  mir  bringt  mein  Schicksal  ehre, 

KAMMERFRAU 

und  da  verbirgst  du's?    bitt'  ich  nicht  mit  recht? 

PHAIDRA 

weil  meine  Schwachheit  ich  in  tugend  wandle. 

KAMMERFRAU 

so  sprich:  du  kannst  ja  nur  die  ehre  steigern. 

PHAIDRA 

geh,  bei  den  göttern,  lass  die  hand  mir  los. 

KAiOIERFRAU 

nein,  du  gewährst  noch  nicht  was  mir  gebührt. 

PHAIDRA 

ich  will's,     dein  feierliches  bitten  rührt  mich. 

KAMMERFRAU 
aufstehend 

SO  schweig'  ich  denn,     jetzt  ist  das  wort  an  dir. 

PHAIDRA 

unsel'ge  mutter,  welch  ein  liebeswahn. 

KAiUIERFRAU 

was  meinst  du,  tochter?    denkst  du  an  den  stier? 

PHAIDRA 

du  arme  Schwester,  Dionysos'  gattin! 

KAMMERFRAU 

was  fallt  dir  ein,  mein  kind?    du  schmähst  die  deinen? 


90  ΙΠΠΟΛΥΤΟΣ 

ΦΑΙ.  τρίτη  δ'   έγώ.     δύστηνος,  ώς  άπόλλυ^.αι. 
ΤΙ'Ο.  έχ.  τοι  7τέπληγ[7,αι •  ττοΐ  προβήσεται  λόγος; 
έ/,εΐί>εν  ήμεϊς  ού  νεω^ττΐ  δυστυχείς. 

ουδέν  τι  ρ.άλλον  οίδ'  ά  βουλο|Λαι  κλύειν. 

φευ• 

πώς  αν  συ  μοι  λέξειας  a[ji  χρή  λέγειν;  S45 

ού  »Λαντις  είρ  τάφανη  γνώναι  σαφώς. 

τί  τοΰί)•',  δ  δή  λέγουσιν  άνί>ρώπους,  έραν; 

ήδιστον,  ώ  παϊ,  ταύτον  άλγεινόν  iV'   άρ,α. 

ή{Λεϊς  αν  εί|Λεν  θατέρω  κ.εχρηι/.ένοι. 

τί  φής;  έρ^,ς,  ώ  τέκνον;  ανθρώπων  τίνος;  350 

όστις  ποθ-'   ούτος  έσθ'   ό  της  Ά{^,αζόνος 

Ίττπόλυτον  αύδας;  ΦΑΙ.  σου  τάδ',  ούκ  έ[7.ου  κλύεις. 


43  ούκβίθ-εν  C  ό  νίωτΆ  Μ'  οΐ  ν.  Μ*  γρ.  καΐ  ν.  1  45  7Jpi  ^^  V :  χρην  SFC 

ί/ρήν  Α  49  *it«v  VN  χίχρη(χιναι  CPN 
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PHAIDRA 

ich  bin  die  dritte,     kläglich  geh  ich  unter. 

KAMMERFRAU 

ich  bin  entsetzt,     wohin  versteigst  du  dich? 

PHAIDRA 

daher  mein  unglück!    längst  war  nür's  bestimmt. 

KAMMERFRAU 

ich  weiss  noch  immer  das  geheimnis  nicht. 

PHAIDRA 

ach! 

sprich  du  es  aus,  was  ich  gestehen  soll. 

KAMMERFRAU 

ich  bin  kein  seher.     rätsei  lös'  ich  nicht. 

PHAIDRA 

was  fühlt  der  mensch  wol,  wenn  man  sagt,  er  liebt? 

KAMMERFRAU 

die  höchste  süssigkeit,  doch  bittres  auch. 

PHAIDRA 

so  scheint  das  letztere  mein  teil  zu  sein. 

KAMMERFRAU 

was  sagst  du,  tochter?   wie?    du  liebst?    und  wen? 

PHAIDRA 

wer  ist  er  doch,  der  söhn  der  Amazone 

KAMMERFRAU 

Hippolytos  ? 

PHAIDRA 
sinkt  sich  verhüllend  auf  das  bett  zurück 

du  sprachst  es  aus,  nicht  ich. 


92  ΙΠΠΟΛΥΤΟΣ 

ΤΡΟ.  oifAoi,  τί  λέξεις,  τέκ,νον;  ώς  (λ'  άπο^λεσας, 
γυναίκες,  ουκ  άνασ/έτ',  ουκ  άνέξοίΛαι 

ζώσ'  •  έχΟ^ρόν  ημαρ,  έ/ί)ρον  είσορώ  φάος.  8δ5 

ρίψω  pxih-crtu  σώίλ',  ά77αλλαχί)ήσο[Ααι 
βίου  θανούσα  •  χαίρετ' •  ούκέτ'  εψ/  έγο). 
οΐ  σώφρονες  γαρ  ούχ  έκόντες  αλλ'   ο;Αως 
κακών  έρώσι.     Κυχρις  ουκ  άρ'  ήν  θεός, 
αλλ'  εϊ  τι  [ζεΐζον  άλλο  γίγνεται  θεού,  860 

ή  ττ^νί^ε  κάρχ  καΐ  δό[χους  άπώλεσεν. 

ΧΟ.  άιες  ώ, 
έκλυες  ώ 

ανήκουστα  τας  τυρα'ννου  ττάθεα  [χέλεα  θρεομένας; 
ολοί[Λαν  έγωγε,  πριν  σαν,  φίλα, 
κατανύσαι  φρενών,     ίώ  αοι,  φευ  φευ. 

ω  τάλαινα  τώνδ'   άλγέων  36δ 

ω  ττόνοι  τρέφοντες  βροτους. 
δλωλας,  έξέφηνας  ες  φάος  κακά. 
τίς  σε  χχνα{;.έριος  Οί^ε  χρο'νος  (λένει; 
τελευτάσεταί  τι  καινόν  δο'[7.οις. 

άσψ.οί  δ'   ούκέτ'   έστιν  οί  φΒ^ίνει  τυ/α  870 

Κυττριδος,  ώ  τάλαινα  7:αι  Κρησία.  ^— •  > 

ΦΑΙ.  Τροζήνιαι  γυναίκες,  αϊ  τοδ'   έσχατον 
οικείτε  χώρας  ΙΊελοττίας  ττρονώτηον, 
ηοη  ποτ'  άλλως  νυκτός  έν  [;-ακρω  χρόνω 
θνητών  έφρόντισ'  η  διέφΒ^αρται  βίος.  37δ 

καί  (Λοι  οοκοΰσιν  ού  κατά  γνώ'Λης  φυσιν 
πράσσειν  κάκιον  (έστι  γαρ  τό  γ'  ευ  φρονεϊν 
πολλοισιν),  αλλά  τηδ'  άθρητέον  τοδε  • 


54  γ.  ούκετ'  V  55  ^χΟ-ρο»  δ'  ih.  Μ'  έ.  τ'  έ.  Μ«  59  χβχώς  V*N 

6ι   διοίλεσεν  VI"^  63  τρο.  ptaef.  V  σαν  φίλα  Elmsley:  σάν  φίλαν  C  σαν  φι- 

λίαν  MAV  (φιλάν  et  φίλαν  Σ  φλίαν  ii  rec.)  64  κατανύσαι  -AC :  χαταλϋσαι  (-λϋσαι) 

ΜΥΣ  rec.  Ια'  μοι  ΜΑ:  Ιω  μοί  μοι  FC    οΐμο•.  (ώμ.  Ν)   ϋΤμοι  VN  65.  6  per- 

mutali  VN  68  τί  σε  F  69  τελευτας  . .  τε  τι  Μ•  -τήσ-  AC  δόμοις  ACP: 

εν  δόμοις  MV  7'  τύχ»]  C  (Μ  legi  necjuiti  τύ/α-.  Α  "5  Γ  δι.  Μ  jS  τάδβ 

Μ  (viüctur  modo  repictum  esse)  Ρ 
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KAMMERFRAU 

weh  mir.     was  heisst  das,  kind?    es  ist  mein  tod. 
das  ist  zu  viel,  ihr  frau'n,  zu  viel  für  mich, 
ich  übersteh'  es  nicht,     verhasster  tag, 
verhasstes  leben,     nein,  ich  springe,  stürze 
ins  meer,  des  daseins  bürde  \verf  ich  ab, 
wenn  so  die  tugend  wider  ihren  willen 
dem  laster  sich  ergibt,     nein,  Aphrodite 
ist  nicht  nur  gott,  ist  mehr,  was  sie  auch  sei, 
die  Phaidra,  mich,  das  ganze  haus  vernichtet. 

CHORFÜHRERIN 

Habt  ihr  gehört,  ihr  frauen? 

habt  ihr  von  unsrer  fürstin  eignen  lippen 

die  unerhörte  künde, 

das  schreckenswort  vernommen? 

ο  teure  herrin,  eher  mög'  ich  sterben, 

eh  sich  in  meinen  busen 

solch  ein  gedanke  dränge. 

weh,  weh  uns  allen,  wehe! 

du  unglücksel'ge,  welch  geschick  befiel  dich? 

ο  menschen,  menschen,  nur  zum  leid  geboren ! 

es  ist  um  dich  geschehn,  du  hast  dem  lichte 

den  frevel  offenbart:  wie  kannst  du  dauern 

nur  diesen  einen  kurzen  tag? 

zu  ende  geht  es, 

und  wie  der  groll  der  Aphrodite  endet, 

ist,  ach,  zu  deutlich  schon: 

unsel'ge  tochter  der  Pasiphae. 

PHAIDRA 
gefasst,  sich  erhebend  und  auf  den  chor  zuschreitend 

die  ihr  Trozen  bewohnt,  den  äussersten 

vorhof  der  Pelopsinsel,  werte  frau'n: 

woher  des  menschenlebens  elend  stammt, 

darüber  hab'  ich  manche  lange  nacht 

auch  früher  schon  gegrübelt,  und  ich  finde, 

es  liegt  nicht  an  der  menschlichen  Vernunft, 

wenn  menschen  sünd'gen.     denn  die  einsieht  haben 


9i  ΙΠΠΟΛΥΤΟΣ 

τα  yyrp'^^  έπιστά[Λεσί)α  και  γιγνωσκομεν, 

ουκ  έκ•:7θνοΰ[Λεν  δ',  οϊ  {/.έν  αργίας  υπο,  ίίβΟ 

οϊ  δ'  ήδονήν  7Γροί)έντες  άντΙ  τοΰ  καλοΰ 

άλλην  τιν'.     είσΐ  δ'  ήδοναί  ττολλαΐ  βίου* 

[χακραί  τε  λέσχαι  και  σχολή,  τερττνον  κακόν, 

αίδώς  τε.     δισσαι  δ'  είσίν,  ή  [λέν  ού  κακή, 

ή  δ'   άχθος  οίκων,  εί  δ'   ό  καιρός  ήν  σαφής,  38δ 

ουκ  αν  δυ'  ήστην  ταύτ'  έχοντε  γρα[Λ{Αατα. 

ταυτ'   οΰν  επειδή  τυγχάνω  φρονουσ'   έγω, 

ουκ  έσθ'   όττοίω  φαρ'χάκω  διαφθερεΐν 

έ;7-ελλον,  ώστε  τού[;-7Γαλιν  πεσεΐν  φρενόϊν. 

λέ£ω  δε  καί  σοι  της  έ[7.ής  γνών.ης  όδόν  •  390 

έ— εί  [7-'  έρως  έτρωσεν,  έσκοττουν  ο'ττως 

κάλλιστ'   ένέγκαι^λ'   αυτόν.     ήρξά{Λην  ij-έν  ουν 

εκ  τοΰδε,  σιγαν  τήνδε  και  κρύ—τειν  νόσον. 

γλώσση  γαρ  ουδέν  πιστόν,  ή  ί)υραϊα  [χέν 

φρονή[7-ατ'*  ανδρών  νου8•ετειν  έπίσταται,  39δ 

αυτή  δ'   ύφ'   αυτής  πλείστα  κέκτηται  κακά. 

το  δεύτερον  δε  τήν  άνοιαν  εύ  φέρειν 

τω  σωφρονειν  νικώσα  προυνοησάρ.ην. 

τρίτον  δ',  επειδή  τοισίδ'   ουκ  έξήνυτον 

κυπριν  κρατησαι,  κατί)ανεΐν  έόοξέ  jaoi,  400 

κράτιστον  —  ουδείς  άντερεϊ  —  βουλευαάτων. 

έμοί  γαρ  εϊη  ρ-ήτε  λανι>άνειν  καλά 

[λήτ'   αισχρά  δρώση  {^.άρτυρας  πολλούς  έχειν. 

το  δ'  έργον  ήδη  τήν  νόσον  τε  δυσκλεα, 

γυνή  τε  προς  τάδ'  ουσ'  έγί'^'νωσκον  καλώς.  40δ 

ρ.ίση[Λα  πασιν  ώς  δλοιτο  παγκάκως 
ήτις  προς  άνδρας  ήρξατ'  αίσχύνειν  λέχη 
πριότη  θυραίους.     έκ  δε  γενναίων  δό(^.ων 
τόδ'  ήρξε  ί)'/]λείαισι  γίγνεσθαι  κακόν.  410 


79   β  χρ•    FVN  8ο  χοΟκ   FC^  δ'    om.  FCWN  8 1   προσθίντες  Μ 

(sed   glossa   προτ•.μτ,σαντες)  Ν  85   owov  F  86   ταύτ'  CV :   ταϋτ'  ΜΑ 

γρά(χατα  F,   πράγματα    ΛΒ  87   προγνοΰσ'  Α    (e  scholio)  89  ίμελλον  om.  Μ 

γ'  έμπαλιν  F"  97  δι  FCV:  τε  ΜΑ  99  τοιαίδ'  Brunck:  τώίσιν  codd. 

401    ,'ίουλευμάτων  Μ  Laur.  31.  ΙΟ:  βουλιύμασι  ΑΟΥΒΡΓΝ  4^4  τ'δηΓΜΑ':  fJSeiv 

CVA»  5  «  C:    oi  IFMAV  τάδ'  ^VW:   τοίσδ'  IMACV,  τοΤ«  F  6  άς 

CV:  ώοτ'  P'MA  post  πασιν  intcrpungunt  codd.  et  £:  corr.  "Weil 


HIPPOLYTOS  9δ 

ja  viele,     sondern  so  muss  man  es  ansehn. 

was  gut  ist,  weiss  man  wol  und  sieht  es  ein, 

allein  man  tut  es  nicht,     bald  ist  man  träge; 

dann  wieder  tut  man  lieber  was  man  mag• 

als  Avas  man  soll,     ach,  dazu  beut  das  leben 

so  viel  Versuchung!    die  gesellschaft  nimmt 

für  ihr  geschwätz  uns  in  beschlag.     die  müsse 

entnervt  uns  durch  genuss.     und  dann  die  schäm! 

sie  ist  ja  doppelt;  tugend  ist  die  eine, 

die  falsche  lastet  schwer  auf  unserm  leben, 

und  Hessen  sich  die  grenzen  sicher  ziehn, 

so  würde  beide  nicht  dasselbe  wort 

bezeichnen,     also  dieser  Überzeugung 

leb'  ich,  und  wüsste  nicht,  was  mir  sie  rauben, 

zu  andrer  ansieht  mich  bekehren  sollte. 

nun  will  ich  auch  den  fortgang  meines  denkens 
entwickeln,     als  die  liebe  mich  verwundet, 
da  dacht'  ich  nach,  wie  ich's  in  ehren  trüge, 
und  so  begann  ich  denn  damit,  mein  leiden 
niemandem  zu  gestehn.     denn  auf  die  zunge 
ist  kein  verlass;  sie  meistert  unsem  nächsten 
und  schlägt  uns  selbst  die  allerschwersten  wunden, 
das  zweite  w^ar,  den  Wahnsinn  mit  der  kraft 
der  tugend  niederkämpfen;  und  das  dritte, 
da  ich  der  leidenschaft  mit  diesen  mittein 
nicht  herr  ward,  war  zu  sterben,     und  das  ist  — 

zeichen  des  entsetzens  bei  chor  und  kammerfrau 

ich  dulde  keinen  Widerspruch  —  das  beste. 

denn  was  mich  ehrt,  dem  wünsch'  ich  viele  zeugen, 

doch  meine  schände  soll  verborgen  bleiben. 

und  meine  leidenschaft,  ich  Avusst'  es  wol, 

war  schmachvoll,  und  mich  selber  kannt'  ich  auch: 

als  schwaches  weib  stand  ich  ihr  gegenüber. 

die  fluche  dieser  ganzen  weit  verdient 
die  frau,  die  ihrer  ehre  heiligtum 
zuerst  mit  einem  fremden  mann  entweiht, 
und  diese  schände  hat  auf  ihr  gesclilecht 
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Όταν  γαρ  αισχρά  τοΐσιν  έσθ-λοΐσιν  δοκη/ 

η  κάρτα  δόξει  τοις  κακοϊς  είναι  καλά. 

ρ-ΐσώ  δέ  και  τάς  σώφρονας  ^.ίν  έν  λόγοις, 

λάθρα  δέ  τολ{Λας  ου  καλάς  κεκτηίΑενας. 

aV  ττώς  ττοτ',  ω  δέσττοινα  ττοντία  Κύχρι,  415 

βλέττουσιν  ές  ττρόσω— α  των  ξυνευνετών 

ουδέ  σκότον  φρίσσουσι  τον  ξυνεργάτην 

τέρα[Ανά  τ'   ο'ίκων  [Λη  ποτέ  φί^ογ'^'Υ,ν  άφη ; 

ή'Λας  γαρ  αυτό  τοΰτ'   άττοκτείνει,  φίλαι, 

ώς  ρ,^ττοτ'   άνδρα  τον  έ;7.ον  αίσ/ΰνασ'   άλω,  420 

{/.ή  παϊδας  ου;  έτικτον  •  αλλ'  έλεύθ-εροι 

τταρρησία  θάλλοντες  οίκοϊεν  ττόλιν 

κλεινών  'Αθηνών,  ρ-ητρος  εϊνεκ'  εύκλεεΐς. 

δούλοι  γάρ  άνδρα,  καν  θ-ρασύσττλαγχνός  τις  η, 

δταν  ξυνειδη  [/.ητρος  ή  ττατρός  κακά.  42δ 

[Λονον  δέ  τουτό  φασ'   ά[Αΐλλασ9αι  βίω, 

γνίυ[Λην  δικαίαν  κάγαθην,  οτω  παρη. 

κακούς  δέ  θνητών  έΕέφην',  όταν  τύχη, 

τ:ροΟεις  κάτοτζτρον  όίητε  παρί^ένω  νέα. 

χρόνος•  ':ταρ'   οίσι  [χήττοτ'  όφθείην  εγώ.  430 

ΧΟ.  9*^  ?2ύ'  τό  σώφρον  ώς  απανταχού  καλόν 
και  δόξαν  έσθλήν  έν  βροτοις  καρ— ίζεται. 

TP.  δέσποιν',  έι^.οί  τοι  συ^χφορά  [λέν  άρτίως 
ή  σή  παρέσχε  δεινόν  εξαίφνης  φόβον 

νυν  δ'  έννοοΰρ.αι  φαύλος  ούσα*  κάν  βροτοϊς  435 

α'ι  δεύτεραί  πως  φροντίδες  σοφώτεραι. 


12  δόξει  AC:  δόξτ)  MV  χβκοίς  AC:  καχοίς  γ'  MV  1 8  τι'ραμνα  C:  τι- 

ρίμνα   FMAV  19   άποκτείνει   AC  :    άποκτενίί   FMV  22  ο^χέίβν  V  26  Sk 

καΐ  τούτο  C  (postea  varic  correctum)  29  παρ{>ενθί  ν^α  C  3°  Ρ-ή  προσοφθ-είην  F 

31    πώς  C  άπανταχη  C  (ηοη  PN)  Stob.  fl.  ν  20  3 2  κομίζεται  C  (cum 

ΡΓΝ)  Stob.  33  τοι  r.  συμ.  Μ 
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zuerst  ein  weib  aus  edlem  haus  gebracht: 
denn  was  die  höchstgestellten  sich  erlauben, 
erscheint  dem  volk  notwendig  als  erlaubt, 
nicht  minder  gilt  mein  fluch  den  heuchlerinnen, 
die  sittsam  in  den  Worten,  insgeheim 
das  ärgste  wagen. 

zu  der  statue  Aphrodites 

schaumgeborne  herrin, 
wie  finden  sie  den  mut  nur,  ihren  gatten 
ins  angesicht  zu  sehn  und  zittern  nicht, 
die  helfershelfer  ihrer  missetaten, 
die  nacht,  das  dach,  die  wände  könnten  plötzlich 
anklagend  eine  stimm'  ertönen  lassen. 

für  mich  ist  das  der  tod,  ihr  guten  fraun, 
denn  niemals  soll  man  sagen,  dass  den  gatten, 
dass  meine  lieben  kinder  ich  entehrt, 
mit  stolzen  freien  tritten  sollen  sie 
den  gottgeweihten  grund  Athens  beschreiten 
und  für  die  mutter  nicht  erröten  müssen, 
denn  wie  ein  sclav  schlägt  selbst  der  trotzigste 
die  äugen  nieder,  wenn  ihn  das  gedächtnis 
an  vater-  oder  mutterschande  drückt, 
ja,  es  ist  wahr,  wie  köstlich  auch  das  leben, 
eins  wiegt  es  auf,  die  reinheit  des  gewissens. 
und  einmal  kommt  der  tag,  wo  jedem  sünder 
die  zeit  den  Spiegel,  wie  dem  eitlen  mädchen, 
vors  antlitz  hält  —  ο  komm'  er  nie  für  mich. 

CHORFÜHRERIN 

ja,  als  das  höchste  gilt  der  ganzen  weit 

die  tugend,  und  der  nachruhm  lohnt  sie  reich. 

KAMMERFRAU 

gebieterin,  als  plötzlich  deine  läge 
mir  klar  ward,  war  ich  allerdings  entsetzt 
und  ganz  verzweifelt,     doch  das  war  verkehrt. 
jetzt  seh'  ich's  ein,  und  wenn  zum  zweiten  male 
man  etwas  ansieht,  sieht  man  richtiger. 

7 
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ού  γαρ  περισσό  ν  ουδέν  ούδ'  έξω  λόγου 
ττέπονθας•  όργαΐ  δ'  ές  σ'   άπέσκηψαν  θέας. 
έρας•  τί  τούτο  Οαυρ,α;  συν  ττολλοις  βροτών. 
κά— ειτ'  έρωτος  εϊνεκα  ψυχήν.όλεϊς;  440 

ού  τάρα  λύει  τοις  έρώσι  των  ττέλας 
όσοι  τε  [;.έλλουσ',  ει  θανειν  αυτούς  χρεών, 
y  Κυττρις  "γν.^  ού  φορητός,  ην  ττολλή  ρυή  • 

ή  τον  [Λέν  εϊκονθ^'  ήσυχη  [Αετέρχεται, 
δν  δ'   αν  περισσόν  και  φρονούν 9-'  εύρη  [λέγα,  44S 

τούτον  λαβοΰσα  —  πώς  δοκεϊς;  —  καθύβρισεν. 
φοίτα  δ'   αν'   αίθέρ',  έστι  δ'   έν  ί>αλασσίω 
κλύδωνι  Κύττρις,  πάντα  6'  έκ  ταύτης  έφυ" 
ήδ'   έστΙν  ή  σπείρουσα  καΐ  διδούσ'   έρον, 
ού  πάντες  έσ[Αέν  οΐ  κατά  χΟόν'   έγ^)Όνοι.  450 

όσοι  [λέν  ουν  γραφάς  τε  των  παλαιτέρων 
έχουσιν  αυτοί  τ'  είσιν  έν  [λούσαις  αεί, 
ϊσασι  [^,έν  Ζευς  ως  ποτ'  ήράσθίί)  γάμων 
Σεαέλης,  ϊσασι  δ'   ως  άνηρπασέν  ποτέ 
ή  καλλιφεγ*)^^ς  Κέφαλον  ές  ί)εούς  Έως  455 

έρωτος  εϊνεκ'  *  αλλ'   δ[Λως  έν  ούρανιίί 
ναίουσι  κού  φεύγουσιν  εκποδών  ί>εούς, 
στέργουσι  δ',  οΐμαι,  ζυ{/.φορα  νικώυ,ενοι. 
συ  δ'  ουκ  άνέξη;  χρην  σ'  έπι  ρητοΤς  άρα 
πατέρα  φυτεύειν  ή  'πι  δεσποταις  θεοΐς  460 

άλλοισιν,  ει  [Αη  τούσδε  γε  στέρξεις  νό[Αους. 
πόσους  δοκεις  δη  κάρτ'^  έχοντας  ευ  φρονεί 
νοσούνί^'   ορώντας  λέκτρα  [^ή  δοκεΐν  όραν; 
πόσους  δέ  παισι  πατέρας  ήι^αρτηκόσι 
συνεκκοΐλίζειν  κύπριν;  έν  σοφοϊσι  γαρ  465 

τάδ'   έστι  α)νητών,  λανΟάνειν  τα  (χή  καλά. 
ούδ'  έκπονεΤν  τοι  χJ3ή  βίον  λίαν  βροτούς* 
ουδέ  στέγην  γαρ ,  ης  κατηρεφεϊς  δόαοι 
καλώς  αν  ήκρίβωσαν  ές  δέ  τήν  τύχην 

.38  οπ^σχηψαν  AC  •ΡΓ :  έπί'σχ.  FMVC*  4°  ouvsxa  codd.  41  «'ΰ  τάρα  C, 

οΰτ'    αρα   AV*:   οϋχ  αρα  MV  λύ«   Σ:  "^  οΟ  δέί   Μ  Α  VC  5°  εγγονοί  ΜΑ: 

ιχγονοι  CV  5^  εϊνεκ'  V:  οννεχ'  MACV   (ut  seitiper.    non  notatur)  58  ξυμ- 

«ρορα    FC:    συμφ.   MAV  59   ίπφρητοίς  MV  61  στφγ«ις  C  et  schol.  Β 

62  φρονίίν  Μ  VI:  φρινών  AC  63  θ'  όράν  Α  67  χρή  CS:  χρήν  MAV 

λίαν  β{ον  V  69  αν  ήχρίβωναν  Wil:  άχριβώσειαν  codd.  et  Σ 


HIPPOLYTOS  99 

dich  hat  nichts  unerhörtes,  ungeheures 

betroffen.     Aphrodite  hat  dich  heimgesucht, 

du  liebst,     was  wunders?    heben  müssen  viele, 

und  da  willst  du  der  liebe  wegen  sterben? 

und  alle  sonst,  die  lieben,  lieben  werden, 

die  sollen's  auch?    ist  das  der  liebe  lohn? 

denn  überwinden  lässt  die  leidenschaft 

in  ihrem  drang  sich  nicht,     ihr  joch  ist  sanft, 

wenn  man  ihr  nachgibt;  aber  wer  mit  trotz 

und  hochmut  ihr  entgegentritt,  den  schlägt  sie 

wer  weiss  wie  hart  zu  boden.     Aphrodite 

gebeut  in  aethershöhn,  in  meerestiefen, 

allschaffend  allerhaltend,     in  den  busen 

pflanzt  sie  den  trieb,  durch  den  die  wesen  alle 

geworden  sind,  auf  die  die  sonne  scheint. 

wer  nun  die  bücher  der  geschichte  list, 

und  wer  gelernt  hat  was  die  dichter  singen, 

der  weiss,  wie  Zeus  in  liebesleidenschaft 

zu  Semele  entbrannte,  wie  sich  Eos, 

die  morgenlichte,  Kephalos  geraubt 

um  liebe  willen,     und  sie  wohnen  doch 

noch  heut  im  himmlischen  verein  der  götter 

und  werden  sich  darein  gefunden  haben, 

dass  leidenschaften  stärker  sind  als  sie. 

und  du  willst  widerstehn?    in  die  gesetze 

des  Weltalls  willst  du  dich  nicht  fügen?    traun, 

das  hättest  du  dir  ausbedingen  müssen, 

eh  du  in  dieser  weit  geboren  wurdest 

und  unter  dieser  götter  regiment. 

du  weisst  doch,  mancher  sehr  verständge  mann 

sieht  seine  gattin  fehlen,  doch  er  drückt 

ein  äuge  zu,  und  mancher  vater  steht 

dem  söhn  in  seinen  liebesstreichen  bei. 

was  hässlich  ist,  muss  im  verborgnen  bleiben, 

so  denkt  der  kluge  mann,  und  zu  genau 

darf  es  der  mensch  mit  keinem  dinge  nehmen. 

war  es  denn  zu  erreichen,  dies  gesimse 

des  daches  wirklich  wagerecht  zu  legen? 

und  du  vermisst  dich,  wider  diesen  ström 
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Τίεσοΰσ'  —  oV/jv  συ,  πώς  αν  έκνευσαι  δοκεΐς;  470 

αλλ',  εί  τα  ττλείω  χρηστά  τών  κ,ακών  έ/εις, 

άνθ^ρωπος  ούσα  κάρτα  γ'   ευ  πράξειας  αν. 

αλλ',  ω  φίλη  τταϊ,  λήγε  ρ-έν  κακών  φρενών, 

ληξον  δ'   ύβρίζουσ'  •  ου  γαρ  άλλο  ττλήν  ύβρι; 

τάδ'   εστί,  κρείσσω  δαιαόνων  είναι  -9ΐλειν.  475 

τόλ{Λα  δ'  έρώσα,  θεός  έβουλήθη  τάδε* 

νοσούσα  δ'   ευ  ττως  τήν  νόσον  καταστρέφου. 

είσΐν  δ'   έ— ωδαΐ  και  λόγοι  {Ιελκτηοιοι* 

φαντ'σεταί  τι  τησδε  φάρ[α.ακον  νόσου. 

ή  τάρ'   αν  όψέ  γ'   άνδρες  έξευροιεν  άν,  480 

εί  [χή  γυναίκες  υ.ηχανάς  εύρήσοαεν. 
ΧΟ.  Φαίδρα,  λέγει  [λέν  ήδε  χρησιριώτερα 

ττρός  ττ,ν  τταρουσαν  ξυ|Λθοράν,  αινώ  δέ  σέ. 

ό  δ'   αίνος  ούτος  δυσ/ερέστερος  λόγων 

τόϊν  τησδε  και  σοι  ΐΛαλλον  άλγίο)ν  κλυειν.  435 

ΦΑΙ.  τοΰτ'.  έσί>'  δ  θνητών  ευ  τ^όλεις  οίκουαένα: 

δό[Λθυς  τ'   άττόλλυσ',  οΊ  κάλοι  λίαν  λόγοι. 

ου  γαρ  τα  τοϊσιν  ωα\  τερπνά  χρή  λέγειν, 

αλλ'   ες  ότου  τις  ευκλεής  γενήσεται. 
TP.  τι  σε[Λνομυ{)εις;  ου  λόγων  εύσχηΐ7-όνων  /     490 

^  δει  σ',  αλλά  τάνδρός.     ώς  τά/ος  διοιστέον, 

τον  εύθύν  έξειττόντας  άυ.φι  σοΰ  λόγον. 

εί  [Λεν  γάρ  ην  σοι  (λή  'ττι  συμφοραις  βίος 

τοιαισδε,  σώφρων  δ'  ουσ'  ετύγχανες  γυνή, 
^     /     ουκ  άν  ποτ'  ευνης  εϊνεχ'  ηδονής  τε  σης  495 

^^    προσηγον  άν  σε  δευρο*  νυν  δ'   άγων  [Λεγας 
^  σώσαι  βίον  σόν,  κούκ  έπίφΟονον  τόδε. 


70  έχνεΰσαι   ΣΑΟ:   ίχτη^Γσ«   MV  7 1   πΧιΙωι  Μ  7-   ϊ'   om.   ("' 

8ο  τάρ'  άν  Σ:  γορ  αν  MAV  ταραγ'  CP  83  ξυμφ.  CPN:  συμφ.  MAV  84  δι 

γιρίτζίρος  CV:  δυστυχεστεροί  IM  Α  85  σοΰ  Μ  αλγιον  ΛΤ  87  δ*  V 

88  τα  Σ:  τι  MAC»P,   τοι  C'VN  δΛ  C,   ita   reddit   1  otomtov   Μ. 


διιοτ^ον  IC  ν  93  «ί  μη  C 


ϊυσ- 
ototTTt'ov   ΜΑ : 


Ι 
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ZU  schwimmen,  der  dich  weggerissen  hat? 
du  darfst  mit  dir  schon  ganz  zufrieden  sein, 
wenn  du  des  guten  mehr  als  böses  tust, 
dafür  bist  du  ein  mensch,    ja,  hebe  tochter, 
lass  ab  von  deiner  torheit,  deinem  hochmut, 
denn  nichts  als  hochmut  ist  es,  stärker  sein 
zu  wollen  als  die  götter,     drum  entschliesse 
zur  liebe  dich,  die  götter  wollen's  so; 
allein  der  weg  zur  heilung  deines  leidens 
muss  unanstössig  sein:  den  heisst  es  suchen, 
es  gibt  ja  zauberlieder,  kräftge  Sprüche, 
es  muss  sich  auch  für  dich  ein  mittel  finden: 
sonst  müssten  ja  die  männer  schier  verzweifeln, 
wenn  frauenhst  nicht  einen  ausweg  wüsste. 

CHORFÜHRERIN 

Phaidra,  was  deine  pflegerin  dir  rät 
ist  freilich  für  dein  leiden  weit  bequemer, 
doch  stimm'  ich  dir  zu,  mag  auch  dieser  beifall 
zu  hören,  zu  verdienen  bitter  sein. 

PHAIDRA 

das  ist  es  was  im  haus  und  Staat  das  glück 
vernichtet,  diese  nur  zu  süssen  reden, 
es  soll  das  wort  nicht  unsern  ohren  schmeicheln, 
es  soll  uns  lehren  rühmliches  zu  tun. 

KAAIMERFRAU 

was  predigst  du?    ehrbare  reden  helfen 

hier  nichts,  hier  hilft  allein  —  Hippolytos. 

jetzt  heisst  es  schleunigst  zum  entschlusse  kommen 

und  gradeswegs  aussprechen  was  dir  fehlt. 

ja,  stünde  nicht  dein  leben  auf  dem  spiele, 

und  könntest  du  vernünftig  dich  beherrschen, 

wie  würd'  ich  da,  nur  deine  brunst  zu  stillen, 

zu  solchem  schritte  raten?    aber  so 

gilt  es  dein  leben:  niemand  kann  uns  tadeln. 
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ΦΑΙ.  ω  δεινά  λέξασ',  ούχΙ  συγκλήσεις  στό[Χ7. 

και  ΐ7,ή  [χζ^^αζις  αυί)ις  αίσχίστους  λόγους; 

« 
ΤΡΟ.  αϊσγ^^  αλλ'   ά[Λείνω  των  καλών  τάδ'   εστί  σοι.  500 

κρεΐσσον  δέ  τούργον,  ει'-ερ  έκσοίσει  γέ  σε, 

7]  τουνορ.',  ω  συ  κατι)ανη  γαυρουΐΛένη. 

και  ρ,ή  σε  ττρός  θεών,  ευ  λέγεις  γαρ,  αισχρά  δέ, 

ττέρα  ττροβης  τώνδ '  •  ώς  ύπείργασ[7.αι  jyiv  ευ 

ψυχην  έρωτι,  τάσχρά  δ'  ην  λέγης  καλώς,  505 

ές  τουΟ•'   δ  φεύγω  νυν  άναλωθγ^σο;Λαι. 

ει  τοι  δοκεϊ  σοι,  χρην  |7.έν  ου  σ'  ά[7,αρτάνειν  • 

ει  δ'   οΟν,  77ΐ0•οΰ  (Λοι  •  δευτέρα  γάρ  ή  /α!ρις. 
έστιν  κατ'   οίκους  φίλτρα  [λοι  ί)^ελκτηρια 

έρωτος,  ήλθε  δ'   άρτι  {7-οι  γνοψ,ης  έσω,  510 

ά  σ'  ούτ'  έπ'  αίσχροΤς  ούτ'  έ~ι  βλάβη  φρενών 
παύσει  νόσου  τησδ',  ην  συ  ρ.ή  γένη  κακή. 
δει  δ'   ές  εκείνου  δή  τι  του  7Γθί)ου{Λένου 
σηι^.ειον,  ή  πλόκον  τιν'  ή  πέπλων  άπο, 
λαβείν,  συνάψαι  τ'   εκ  δυοϊν  ρ,ίαν  χάριν. 

πότερα  δέ  χριστόν  ή  ποτόν  το  φάρ[Λακον ;  616 

ουκ  οίδ'  •   όνάσΟαι,  [ν,ή  υ,αθεϊν  βούλου,  τέκνον. 

δέδοιχ'   όπως  [ΐ.οι  (χή  λίαν  φανής  σοφή. 

'  πάντ'   αν  φοβηΟΐΐσ'  ϊσΟι*  δειααίνεις  δέ  τί; 


98   συγκλτ^σιις  FM:   συγ*λί{«ις  ACV  5°°   χαχών  M'V  5°'    έχτωσει» 

σ•  C  3   <ϊβ  Horson:   γβ  codd.  et  Σ  ευ  λέγεις  γάρ  FAC:   ευ  λέγεις  MV  (μχν  add. 

V»)  8ι  lACV:  τάδε  Μ  6  άλωθτ.σομαι  VN  7  τι  Μ  8  ττε/θ^υ  Μ 

ΙΟ  οφτι  δ'  ^λθ-ι  F  14  πλόχον  Reiske:  λόγον  codd.  et  Σ  1 8  αοφηι  φοιν^ς  Μ 
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PHAIDRA 

entsetzlich!    schliesse  deinen  mund  und  wage 
kein  zweites  mal  ein  so  abscheulich  wort. 

KAJkIMERFRAU 

abscheulich?    allerdings,  allein  für  dich 
viel  besser  als  das  edle,     lieber  tun 
was  dich  erhält,  als  tugendstolz  mit  werten 
dich  brüsten  und  daran  zu  gründe  gehn. 

PHAIDRA 

nein  nein,  um  himmels  willen,  —  was  du  sagst 
ist  wahr,  doch  ist  abscheulich  —  geh'  nicht  weiter, 
der  liebe  ketten  trag'  ich  noch  in  ehren, 
doch  wenn  du  das  abscheuliche  verteidigst, 
so  sink'  ich  in  den  abgrund,  den  ich  fliehe. 

KAMMERFRAU 

nun,  wie  du  willst,     du  hättest  allerdings 

nicht  lieben  sollen,     aber  nun:  sei  folgsam. 

nun  ist  das  beste  willig  sich  ergeben. 

ein  Zaubermittel,  eben  fiel  mir's  ein, 

hab'  ich  im  hause,  das  die  krankheit  heilt 

und  weder  ehre  schädigt  noch  verstand. 

nur  darfst  du  mir  nicht  feige  sein:  ein  zeichen 

von  deinem  trauten  hab'  ich  freilich  nötig, 

ein  band  nur,  eine  locke,     beide  müssen 

der  gleichen  neigung  willig  sich  ergeben. 

PHAIDRA 

dies  mittel,  ist's  ein  trank,  ist's  eine  salbe? 

KAMMERFRAU 

ich  weiss  nicht,    rettung  brauchst  du,  nicht  belehrung. 

PHAIDRA 

ich  fürchte  deine  künste.     bist  du  ehrlich? 

KAMMERFRAU 

was  argwöhnst  du?    du  bist  gar  zu  bedenklich. 
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ΦΑΙ.  jU-v;  [Αοί  τι  Θητέω;  τώνδε  pz/jvoT/j;  τόκ,ω.  520 

ΤΡΟ.  έασον,  ω  τταϊ*  ταυτ'   έγώ  Οητο)  κα>>4ΰΓ. 
[^,όνον  συ  {Λοι,  οέσττοινα  ποντία  Κύ— ρι, 
συνεργός  εϊης.     τάλλα  δ'   οί'  έγοι  φρονώ 
τοΤς  ένδον  ήΐΑϊν  άρχ,έσει  λέςαι  φίλοις.   ^ 

ΧΟΡΟΣ 
Έρως  "Ερως,  δ  κ,ατ'  ό(Λ[7,ατων  625 

στάζεις  ποθον,  είσάγων  γλυκειαν 
ψυχ«  yaptv  ους  επιστράτευση, 
[Λη  [Αοί  ποτέ  συν  κακω  φανείης 
Ι^,ηδ'   άρρυ&[ζος  ελθοις. 

ούτε  jstp  πυρός  ούτ'  άστρων  ύπέρτερονϋ  βέλος,  530 

οίον  το  τας  Άφροδίτας  ϊησιν  έκ  χερών 
Έρως,  ό  Διός  παις.  — — 

άλλως  άλλως  παρά  τ'  Άλφεω  535 

Φοίβου  τ'  έπι  ΠυΟίοις  τερά'^νοις 

βούταν  φόνον  Ελλάς  αί'  άέςει* 

"Ερωτα  δε,  τον  τύραννον  ανδρών, 

τον  τας  Άφροδίτας 

φίλτατον  -ι)αλά|7χον  κληδουχον,  ου  σεβίζομεν,  510 

πέρ9οντα  και  δια'  πάσας  ιόντα  συρ,φορας 

-ο-νατοϊς,  όταν  έλί)η.  ^ΖΖ 

τα  ν  |;,έν  Οιχαλία  515 

πώλον  άζυγα  λέκτρων,  άναν- 
δρον  τό  πριν  και  άνυ[Λφον,  οί- 
κων ζεύξασ'  απ'  Εύρυτίων 

δροΐλάδα  ναίδ'   Οπως  τε   Βάκ-  550 

/αν  συν  αϊ|Λατι,  συν  καπνώ 

20  τίκνο)   C  25    ο    ΣΜ   (cum   glossa   δστις  in   ν.  <;26)    Ν:   δς  ACV 

27  ψυχί  ΣΑΟν:  ψυχας  Μ•  ψυχαίς  Μ-ΒΝ  in  ras.  οΐς  Μ*Β   αΤ{  Ν  in  ras.  Jlavn. 

28  συγχαχω  Μ  29  άρυθμο{  ACV  ^2  τής  άφροδινίας  Μ  (s  paraphr.  Σ) 

33  χειρών  codd.  35  'A^-<P^*?  ^'•   *Αλφ«ιω   ΜΑΥΓΝ,  Άλφε(ω  C  37  *^* 

add.  Hermann  38  τον  om.  Α  39  τ^ί  Α  40  φιλτάτωι  codd. :  corr.  Kirch- 

hof? 41  κλτ,δοΰχον  C  et  lemnia  Σ•  χλειδοϋχον  MAV  42  πάσας  AV:  πάση;  C 

πλείστος  Μ  43  θ-νατοΐς  C:  θΛοτ)τοΐς  MAV  $ο  άπ'  Εύρυτίων  Buttmann:  άπει- 

ρεσ{αν  codd.   et  Σ  unus,    άπα  των   νυμφιχων   οΐχων  Σ   alter  (i.  e.  άπεφεσίων)  γρ. 

μαινάδα  Σ 
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PH  AI  DR  Α 

du  wirst  doch  nichts  an  Theseus  söhn  verraten? 

KAMilERFRAU 

lass  mich,  mein  kind;  die  Sachen  werd'  ich  gut 
besorgen. 

im  abgehen  vor  der  statue 

du  nur  schaumgeborne  herrin 
leih  deinen  beistand  mir:  sonst  weiss  ich  selber, 
was  ich  zu  sagen  habe,  wen  zu  fragen. 

CHOR 

Eros,,  Eros, 

wo  du  den  sterblichen  antrittst, 

träufelst  du  schmachtendes  langen  ins  äuge, 

senkest  du  selige  wonnen  ins  herz. 

nimmer  mit  wildüberschwänglichen  trieben 

suche  mich  heim.  • 

sengende  flamme  noch  himmlische  blitze 

brennen  so  heiss  wie  die  pfeile  der  Kypris: 

Eros  schiesst  sie,  das  himmlische  kind. 

torheit,  torheit! 

opfert  das  volk  der  Hellenen 

zwar  in  Olympias  hain  hekatomben 

und  in  den  pythischen  gründen  Apolls : 

doch  dem  tyrannen  der  sterblichen,  Eros, 

opfern  wir  nicht. 

huldvoll  erschliesst  er  die  kammer  der  Kypris : 

aber  verderben  und  fluch  und  Verwüstung 

zeichnen  die  erde,  wo  er  sie  betritt. 

in  Eurytos  veste . 

erwuchs  eine  Jungfrau; 

sie  blüht'  in  Oichalias  garten 

unschuldig  und  rein.  — 

wie  die  nymphe  vom  gierigen  satyr  verfolgt, 

so  flieht  sie  verzweifelnd,  als  feuer  und  schwert 

die  veste  gebrochen,  den  vater  gefällt. 
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φονίοισί  -8•'   ύ{Λνοισιν 
Άλκ{λήνας  τοκφ  Κύπρις  έξέδωκεν 
ω  τλά[Λων  ύμεναίων.  — 

ώ  Θήβας  Ιερόν  555 

τείχος,  ώ  στό|7,α  Δίρκας,  συνεί- 
ποιτ'  αν  οίον  ά  Κυχρις  έ'ρ- 

χει.     βροντά  γαρ  ά^Λφιττυρω 

το/.αδα  τάν  διγόνοιο  βα/Λ-  5βΟ 

χου  νυ{7-φευσαρ,ένα  πότμω 
φονίω  κατευνασεν. 
^εινά  γαρ  τα  πάντ'  έπιττνεϊ,  (λέλιστα  δ' 

οια  τις  ττεττοταται.  *""  ^ 

ΦΑΙ.  σιγησατ'  ω  γυναίκες•  έξεφγάσ|Αεί>α.  565 

ΧΟ.  τί  δ'   έ<ττι,  Φαίδρα,  δεινον  έν  δό[Λθΐτί  σοι; 

έ-ί<7χετ'  •  αύδήν  των  έσωθεν  έκρ.άθω. 

σιγό)•  το  ρ,έντοι  φροί{/.ιον  κακόν  τόδε. 

ιώ  [χοι  α'ιαΐ, 

ω  δυστάλαινα  τό)ν  έ|;.ών  7Γαθ7][Λάτων.  570 

τίνα  ίνροεις  αύδάν,  τίνα  βοάς  λόγον ; 

ένεττε,  τις  φοβει  σε  φή(Λα,  γιίναι, 
φρένας  έττίσσυτος;  — —  > 

άπωλό|Λεσο^α.     ταισδ'  έπιστάσαι  ττυλαις  675 

άκουσαί)•',  οίος  κέλαδος  έν  δό^χοις  ττίτνει. 


52  φονίοισί  θ•'   Ι'μνοισι  Wil  (φονίοις  θ•'   ύφ'  υμνοισι  Weil):   φονίοις   θ•'   νμεναίοΐ( 
codd.  et  Σ  53  ^Σ^ωχεν  C :  εδωχεν  MAV  et  Σ  (paraphr.)  54  τλόψιον  codci. : 

corr.   Heath  5^  ^ψ^-fii  Μ  συνείτιετ'  M'V  59  τοχάδα  bis  C  6θ  δι- 

γόνοιο  ν.  1.  Σ:  διογονο'.ο  codd.  (et  Σΐ  6ι  νυμφευσαμεναν  codd.  et  Σ:  corr.  Kirch- 

hoff 63  τά  add.   c  πάντ'   έιιπνίί   Μ,   πάντα   τ'    έπιπνέί  C,   πάντα  γε   πιτνίΐ   V, 

πάντα  γε  έπιτιτνέί  suprascripto  έπιπνέί  Α,  πανταχόΟ-εν  Σ  coniunctum  cum  πεπότητβι 
64  πεπόταται  C:  πεπότηται  MAV  66  σοίς  codd. :  corr.  Elmsley  67  ώς  μάθ-ω 

VC•  69  ο?  bis  C«P  (qui  Ιωμοι  μοι):  ter  Α,  quater  MVC»  73  iwene  codd.; 

item  580  75  ίηωΧ.  V 
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doch  Herakles  ereilt  sie: 

die  hochzeit  zwischen  trümmern,  mord  und  brand 

hat  Aphrodites  segen. 

die  mauern  von  Theben, 

der  Sprudel  der  Dirke 

erzählen  vom  walten  der  Kypris 

entsetzliche  mär. 

es  flammen  die  blitze,  der  donner  erkracht 

und  die  sterbliche,  die  Dionysos  empfieng•, 

sinkt  nieder  aufs  brautbett,  sinkt  in  den  tod. 

ja  furchtbar  ist  die  liebe, 

furchtbar  und  süss:  sie  fuhrt  der  biene  gleich 

den  honig•  und  den  Stachel. 

PHAIDRA 
die  schon  länger  unruhig  an  der  tür  gehorcht  hat 

ihr  frauen  haltet  ein,  ich  bin  verloren. 

CHORFÜHRERIN 

was  ist  im  hause,  das  dich  so  entsetzt? 

PHAIDRA 

still,  drinnen  redet  man.     ich  will  es  hören. 

CHORFÜHRERIN 

ich  schweige,     doch  mir  ahnt,  es  folgt  ein  unheil. 

PHAIDRA 

weh  mir, 

ich  unglückselige,  was  muss  ich  hören! 

CHORFÜHRERIN 

welche  rede,  wessen  stimme 
hörst  du?    sprich,  geliebte  fürstin, 
was  vernahmst  du  fürchterliches, 
das  dich  also  schaudern  macht? 

PHAIDRA 

vernichtet  bin  ich.     tretet  an  die  tür 

und  hört  den  lärm,  der  in  dem  schlösse  tobt. 
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^  συ  τταρά  κ,ληί^ρα,  σοι  [λέλει  •κομ.'κψ.χ 

φάτις  δω[Λάτων•  ένεπε  δ'  ένεπέ  [αοι, 

τί  ποτ'   έβα  κακόν;  — —  >  6S0 

ό  της  φιλίτττνου  παις  Άρ,αζόνος  βοα 

ΊτΓΤτόλυτος,  αύδών  δεινά  ττρόσπολον  κακά. 

άχάν  [Λεν  κλύω,  σαφές  δ'   ουκ  εχω*  585 

^  γεγωνεϊν  οπα 

δια  ττύλας  έ(;.ολεν  έ[7-ολε  σοι  βοά.  —  ^ 

και  [χήν  σαφώς  γε  την  κακών  χρθ[Λνήστριαν, 

τήν  δεσπότου  προδοΰσαν  έξαυδα  λέχος.  590 

ώ[Λ0ΐ  έγώ  κακών  •  προδέδοσαι,  φίλα  • 

τί  σοι  [Λησορ,αι ; 
τα  κρυπτά  γάρ  πέφηνε,  πρόδοτος  έκ  οίλων, 
αίαϊ,  ε  έ, 
διόλλυσαι.  ^^  >  595 

ΦΑΙ.  άπώλεσέν  ρ,'  είποΰσα  συ[Λφοράς  έριάς, 
φίλως  καλώς  δ'   ου  τηνδ'   ίωρ-ένη  νόσον. 

ΧΟ.  πώς  ου  ν;  τί  δράσεις,  ω  παί>οΰσ'  ά^λήχανα; 

ΦΑΙ.  ουκ  οίδα  πλην  εν  κατθανεϊν  δσον  τάχος, 

τών  νΰν  παρόντων  7ΓΛ^[;.άτων  άκος  [χόνον.  600 


77  κλτίθρα  MC :  κλέίθ-ρα  AV  -jS  μΛλει  Μ  85  Ιαχάν  codd.  γρ.  ?ωάν  Σ : 

corr.  Elmsley  ίπα  ν.  1.  Σ  et  inde  Β  89  Φαίδ.  om.  Μ  9 1  *Ι'*ι•  ωμοί  — 

Χορ.  προδ.   Μ  92   μησομαι   CPPN  lemma  Σ:  μητίσομαι  MV,  μντσομαι  Α 

93  ϊϊ^φηνβ  δια  δ'  ολλυσαι  Ψ.  αΜϊϊ  (ε  e  V)  Χ.  πρ.  Ιχ  φ.  codd.  et  Σ:  corr.  Wil 
97  φΛως  ΑΡΒ:  φ£λως  μέν  MVC'  (ut  videtur)  ΓΝ  ου  χαλω(  (hacc  in  ras.)  δ'  ?ü>- 

μίνΐ]   Vb<70V   C 
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CHORFÜHRERIN 

näher  stehst  du,  melden  kannst  du, 
was  zu  dir  vom  schloss  hervortönt, 
bitte,  bitte,  künde  du  mir, 
welches  unglück  brach  herein? 

PHAIDRA 

laut  schreit  der  reis'gen  Amazone  söhn, 
Hippolytos,  schilt  meine  dienerin. 

CHORFÜHRERIN 

klänge  hör  ich,  doch  verworren, 
deute  mir  die  wirren  stimmen, 
denn  verständlich  kommt  die  rede 
durch  die  nahe  tür  zu  dir. 

PHAIDRA 

o,  deutlich  spricht  er!    schnöde  kupplerin, 
verrätrin  ihres  herren  schilt  er  sie. 

CHORFÜHRERIN 

weh  uns,  weh,  du  bist  verraten, 
teure,  keine  hilfe  weiss  ich. 
denn  am  tag  ist  dein  geheimnis, 
rettungslos  bist  du  verloren 
durch  der  dienerin  verrat. 

PHAIDRA 

vernichtet  hat  sie  mich;  sie  hat  mein  leiden 
geoifenbart.     in  bestem  glauben  suchte 
sie  heilung:  doch  die  arzenei  war  gift. 

CHORFÜHRERIN 

und  jetzt?    was  tust  du?    weisst  du  einen  ausweg? 

PHAIDRA 

nur  eines  weiss  ich:  sterben  muss  ich  gleich, 
jetzt  ist  der  tod  das  einzge  was  mich  rettet. 
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1ΠΠ0ΑΠΌΣ 


ω  γαία  (Λητερ  ηλίου  τ'  άνατττυχαΐ, 
οίων  λόγων  άρρητον  ζλτψΛχ>α    ora. 

τροφός 

σίγησον,  ω  τταϊ,  ττρίν  τιν'   α1σθέσί)^αι  βοής. 

ουκ  έστ     άκουσας  οείν'   όπως  σι^ρτσοιχαι. 

ναι  προς  σε  της  σης  δεξιάς  εύωλένου.  605 

ου  [λή  προσοίσεις  /εΤρα  <Ληδ'  άψη  πέπλων; 

ω  προς  σε  γονάτων,  [Ληδα[/.ώς  ρ/   έξεργάση. 

τί  ο',  ειπερ,  ώς  φής,  [χηδέν  εϊρηκας  κακόν; 

ό  μυθ^ος,  ω  παΐ,  κοινός  ουδαμώς  οδε. 

τα  τοι  κάλ'  εν  πολλοΐσι  κάλλιον  λέγειν.  610 

ω  τεκνον,  όρκους  μηόαμως  ατιμασης. 

ή  γλώσσ'  όμώμοχ',  ή  δέ  φρήν  άνώμοτος. 

ω  παϊ,  τί  δράσεις;  σους  φίλους  διεργάση; 


6θ2  οΤον  λόγον  C*  6θ5  τη«δβ  δεξ.  V  6  προσοίσΐίς  V:  «pöooioyii  MAC 

(-οα((  vel  στ)  lemma  Σ) 
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HIPPOLYTOS 
stürzt  aus  der  palasttüre,  hinter  ihm  die  kammerfrau,  die  ihn  zurückzuhalten 

versucht 

ihr  hellen  sonnenstralen,  mutter  erde, 
was  hab'  ich  hören  müssen  —  unerhörtes. 

KAMMERFRAU 

nur  stille,  Jüngling,  dass  uns  niemand  hört. 

HIPPOLYTOS 

nein,  zu  abscheulich  ist's,     ich  schweige  nicht. 

KAMMERFRAU 

bei  deinem  starken  arm  beschwör'  ich  dich. 

HIPPOLYTOS 
sie  fortstossend 

weg  mit  der  hand.     lass  meinen  mantel  los. 

KAMMERFRAU  . 
•wirft  sich  ihm  in  den  weg 

sieh  mich  zu  deinen  füssen,  schone  mich. 

HIPPOLYTOS 
kalt  und  ruhig 

was  ist?    du  sagst  ja  was  du  \villst  sei  recht. 

KAMMERFRAU 
aufstehend 

unmöglich  darf  es  jedermann  erfahren. 

HIPPOLYTOS 

das  rechte  zu  verbreiten  ist  doch  recht. 

KAMMERFRAU 

bei  gott,  brich  nicht  die  eide  die  du  schwurst. 

HIPPOLYTOS 

es  schwur  nur  meine  zunge,  nicht  mein  herz. 

KAMMERFRAU 

was  tust  du!    willst  du  denn  die  deinen  morden? 
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in  Π.  άττέτττυσ'  •  ουδείς  άδικος  εστί  ρ,οι  φίλος. 

ΤΡΟ.  συγ-^ΛΌ)!)•'  •  ά|7,αρτεΐν  εικός  άνΟ-ρώττους,  τέκνον.  β15 

ω  Ζευ,  τί  οή  κίβοηλον  άνθ^ρώττοις  κακόν 

γυναίκας  ές  φως  ηλίου  κατωκισας; 

ει  γαρ  βρότειον  ηθ-ελες  σττεΐραι  γένος, 

ουκ  έκ  γυναικών  /ρην  7:αρασ/έσ{)αι  τόδε, 

αλλ'   άντιθ^έντας  σοΐσιν  εν  ναοϊς  βροτούς  620 

Ύ,  χρυσόν  η  σίδηρον  ή  χαλκού  βα'ρος 

παίδων  ττριάσίΐαι  σττέραα,  του  τιν-ηαατος 

της  αξίας  έκαστον  έν  δε  δώαασι 
'h'ifrt^   ναίειν  έλευΟέροισι  {)7]λειών  άτερ. 

'  [νΰν  δ'   εις  δόαους  ί^,έν  ττρώτον  άςεσί>αι  κακόν  625 

[Λέλλοντες  ολβον  δω|/,άτων  έκτίνο'Λεν.] 

τούτω  δε  δηλον  ως  γυνή  κακόν  [^έγα• 

ττροσΟεΙς  γαρ  ό  σ— είρας  τε  και  -Ορέψας  πατήρ 

οερνάς  άττωκισ',  ώς  άπαλλαχί^η  κάκου. 

ό  δ'   αΟ  λαβών  άτηρον  ές  δο'υ.ους  φυτόν  630 

γέγηί)ε  κόσ{;.ον  προστιθείς  άγάλ'Λατι   ,  / 

καλόν  κακίστω  και  πέπλο  ισιν  εκπονεί 

δυστηνος,  ολβον  δω[;.α!των  ύπεξελοίν. 

[έχει  δ'   ανάγκην,  ώστε  κηδεύσας  καλώς 

γαρ,βροΐσι  χαίρων  σώζεται  πικρό  ν  λέχος,  635 

ή  /j3ηστά  λέκτρα,  πενΟερούς  δ'   ανωφελείς 

λαβών  πιέζει  τάγαΟώ  τό  δυστυχές.] 

ραστον  δ'   ότω  τό  [ληδέν,-άλλ'   ανωφελής 

ευηθία-κατ'   οίκον  ϊδρυται  γυνή. 

σοφήν  δε  [Λίσώ*  [/.ή  γαρ  έν  γ'  έ[Αθϊς  δόαοι;  61'• 

εϊη  φρονούσα  πλείον'  ή  γυναίκα  χJ3ή. 

τό  γαρ  κακουργον  [λαλλον  έντίκτει  Κύπρι: 

έν  ταϊς  σοφαΐσιν  ή  δ'  ά[Λήχανος  γυνή 

γνο;|Λη  βραχεία  ρ.ωρίαν  άφηρέΟη. 

χρήν  δ'  ές  γυναίκα  πρόσπολον  ιχέν  ου  πέραν,  64δ 

14  εσται  C  ig  παρ.  τίχνα  testa  saec.  IT  a.  Chr.  Archaeol.  Anz.  1889,   148 

21    f)   χαλκον  —  η   χρυσοϋ  βάρος  C   Stob.  73,  30  23.  6  del.  N.iuck 

άξααΟαι  MV  α^ξεσ9-αι  V  26  ίχτίνομίν  ACV:  έχτείνομεν  MPN  3o  εις  δόμους 

ά.  Μ',  γρ.  ατηρον  ίν  δόμοις  χαχόν  Μ  schol.    (inde  Μ')  φυτόν  MAV':  χαχόν  CV' 

^  ΤΡ•  34     37   del.   Barthold  34  κβλοίς  codd.  et  Σ:   corr.  Kirchhoff 

35  T«ßpoiet   V  36   δ'   cm.  Α  38  fäov  Σ  unus  (inde  Havn.)  41  πλέίον 

codd.  χρή  MA:  χρτ,ν  CV  42  χαχοϋργον  Μ AV ' :  πανοΰργον  CV*  (codd.  scho- 

liorum  utnimque)  45  χρήν  ICV:  χρή  ΜΑ  γυναίχα  ΜΑ:  yuvsftxac  CV 
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HIPPOLYTOS 

die  meinen?    pfui,     das  sind  Verbrecher  nicht. 

ka:iimerfrau 
sei  nicht  zu  streng•,     zu  sünd'gen  ist  ja  menschlich. 

HIPPOLYTOS 
sich  abwendend,     kammerfrau  tritt  zur  seite 

Zeus,  warum  musstest  du  das  weib  erschaffen? 

ein  übel  ist's  von  falschgemünztem  glänz. 

wenn  du  das  menschenvolk  fortpflanzen  wolltest, 

so  hättest  du  des  weibs  entraten  sollen. 

wir  konnten  ja  für  silber,  gold  und  erz 

aus  deinen  tempeln  uns  die  knäblein  kaufen, 

dem  wert  entsprechend  ihren  preis  erlegend, 

und  ohne  frauen  frei  zu  hause  wohnen. 

ein  übel  ist  das  weib;  hier  der  beweis, 
der  eigne  vater  gibt  die  mitgift  drauf, 
um  seiner  tochter,  die  er  zeugt'  und  nährte, 
als  eines  Übels  endlich  los  zu  werden, 
und  für  den  gatten,  der  die  gift'ge  blume 
in  seinen  garten  pflanzt,  ist  ihre  Schönheit 
zwar  augenweide,  für  das  falsche  kleinod 
ist  ihm  kein  kleid  zu  reich,  kein  schmuck  zu  kostbar: 
doch  so  vergeudet  er  des  hauses  reichtum. 
am  besten  fährt  noch,  wem  ein  harmlos  ding 
imfahig  so  zum  guten  wie  zum  bösen 
im  hause  sitzt,     die  klugen  sind  entsetzlich, 
bewahr'  uns  gott  vor  einer  frau,  die  mehr 
als  weiblichen  verstand  hat,     Aphroditen 
versteht  sie  frecher  und  verschlagner  nur 
zu  dienen,     davor  sichert  wenigstens 
die  blödigkeit  das  ganz  beschränkte  weib. 
und  vollends  kammerfraun  und  zofen  sollten 

8 
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άφθογγα  δ'  αύταϊς  συγκατοικίζειν  δάκη 
•8'/|ρών,  ϊν'  ει/ον  ^αήτε  ττροσφωνειν  τίνα 
[Λητ'  έξ  εκείνων  φί)έγ[7-α  δέςασίΐαι  — άλιν. 
νυν  δ'   αϊ  [χέν  ένδον  δρώτιν  α•,  κακαΐ  κακά 
βουλεύι/,ατ',  εξω  δ'   έκφέρουσι  ττρόίτττολοι.  650 

ΐυς  καΐ  συ  γ'  ή[ΛΪν  πατρός,  ώ  κακόν  κα!οα, 
'  λέκτρων  άθικτων  ήλί>ες  ές  συναλλαγάς• 
άγω  ρυτοΐς  νασ[;-οΐσιν  έξθ|ΛΟρςο;χαι, 
ές  ώτα  κλύζων.     πώς  αν  οΟν  εϊην  κακός, 
ος  ούδ'   άκουσας  τοιάδ'   άγνεύειν  δοκώ;  655 

ευ  δ'  ϊσθ-ι,  τούμ.όν  σ'   ευσεβές  σώζει,  νυναί' 
εί  {/.ή  γάρ  ορκοις  {)εών  άφαρκτος  ήρέ&ην, 
ουκ  αν  ποτ'  έσχον  [χή  ου  τάδ'  έξειπεΐν  πατρί. 
νυν  δ'  εκ  δό<7,ων  [Λέν,  έστ'   αν  έκδηαος  /Β-ονος 
Θησευς,  άπει;7Λ,  σίγα  δ'  έξοαεν  στό|χα•  660 

θεάσο[Λαι  δέ  συν  πατρός  [Λολών  ποδί, 
πώς  νιν  πρόσοψη  και  συ  και  δέσποινα  ση ' 
της  σης  δέ  τόλι^,ης  εϊσο[7.αι  γεγευαένος. 
δλοισθε.     [Λίσών  δ'   ούποτ'  έ^απλησΟησο'Λαι 
γυναίκας,  ούδ'   ε'ί  φησί  τίς  [λ'   άει  λέγειν  665 

άει  γάρ  ουν  πώς  είσι  κάκεΐναι  κακαί. 
ή  νυν  τις  αύτάς  σωφρονεΐν  διδαςάτω, 
ή  κάμ'   έάτω  ταϊσδ'  έπε[/.βαίνειν  άεί.  -^ 

ΦΑΙ.  τα!λανες   ώ, 
κακοτυ/εΐς 

γυναικών  πότ^αοι.    τίν'  αυ  νυν  τέχναν  έ/_ο;Λεν  ή  πόρον         ϋΤι) 
σφαλεϊσαι  κά9α{Λ|/.α  λύειν  λόγου; 
έτυχο[Λεν  δίκας  •  ίώ  γα  και  φως. 


47  ΐ-ιηδί  C  48  δί'ξηται  V  49  οηι.  C  5'  «^  ''*^  °^  τ'  ^'Ρ  schol.  Β 

56  σαίζειν  V  57  βφρ««ος  codd.  τ,ρί'Οην  Σ:  βύριθην  codd.  5^  έαχον 

2iAC:  έ-£τ/ον  MV  ου  om.  C  χακ«  γρ.  πατρί  Μ  59•  6θ  θησίύ;  /θ-ονός  V 

65    φησίΐ  V  69  Φαιδρ.  ΑΣ:    Χορ.  MCV  τάλαινες  codd.:   corr.  Barnes 

70  τίνα  νυν  τιχναν  codd.  (τίνα  νϋν  η  ΤΕχναν  ΡΒΓΐ :  corr.  Nauck  λόγον  C'V* 

Β'ΡΓΟ,  λόγους  MAV'C'B'N:  πόρου«  Naber  71    κάθαμμα  Σ:  καθ•'  αιψα  Σ  alius 

AC'VPIO   κάθμα   Μ    καθ•'  Ααα  C'N  λύ«ν  Musgrave:   λύσιν  C'V''PIO,   λΰ<ι«ν 

ACN,  λύσσεινΜ  λόγου  ΣΑΟΡΓΟ :  λόγους  MVN  72  •1'«ίδρ.  MCV  cru/ov 

C  üj  codd.:  corr.  Heath 
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verbannt  sein,     stellt  als  wächter  vor  die  tür 
des  fraungemaches  lieber  wilde  bestien, 
die  ohne  spräche  sind,     jetzt  macht  sich  drinnen 
das  arge  weib  den  schlimmen  anschlag  fertig, 
den  draussen  ihre  dienerin  bestellt. 

so  kamst  auch  du,  verworfne,  trugst  dem  söhn 
des  vaters  unnahbare  gattin  an. 
ich  geh'  zum  heil'gen  quell,  in  seinem  nass 
mein  ohr  zu  baden,     nein,  ich  bin  kein  schurke, 
schon  von  dem  worte  fühl'  ich  mich  besudelt, 
und  wisse,  meine  frömmigkeit  allein 
ist  eure  rettung.     denn  ich  würde  nie 
es  unterlassen  haben,  meinem  vater 
die  Sache  vorzutragen,  hätt'  ich  nicht 
arglos  durch  einen  eid  mich  fangen  lassen, 
jetzt  räum'  ich  euch  den  platz,  so  lange  Theseus 
abwesend  ist,  und  schweigen  wird  mein  mund. 
allein  bei  meines  vaters  heimkehr  werd'  ich 
zugegen  sein  und  mir  das  Schauspiel  gönnen, 
wie  ihr  ihn  aufnehmt,  du  und  deine  herrin. 
zwar  deine  frechheit  kann  ich  mir  schon  denken, 
ich  habe  ja  die  probe. 

mit  einem  blick  auf  Phaidra 

fluch  auf  euch, 
nie  tu  ich  meinem  weiberhass  genug, 
mag  auch  mein  reden  überschwänglich  scheinen, 
denn  überschwänglich  ist  auch  ihre  tücke. 
so  lang  sie  nicht  zur  tugend  sich  bekehren, 
lasst  mich  dabei,  mit  hass  sie  zu  verfolgen. 

ab  zur  seite. 
PHAIDRA 

weh,  wie  beklagenswert,' 

wie  ganz  unselig  ist  der  frauen  Schicksal. 

die  künste  sind  gescheitert, 

die  hoifnung  hat  getrogen, 

das  netz  das  mich  umstrickt  ist  unzerreissbar. 

mein  urteil  ist  gesprochen. 

8* 
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Tzx  ττοτ'  έξαλύξω  τύχας; 

πώς  δε  ττηΐΛα  κρύψω,  φίλαι; 

τίς  αν  θεών  aptoyo;  η  τίς  άν  βροτών 

πάρεδρος  ή  ξυνεργος  αδίκων  έργων 

φανείη;  το  γαρ  παρ'  ήιχιν  πά9ος 

πέραν  δυσεκπέρατον  έρ/εται  βίου. 

κακοτυ/εστάτα  γυναικών  έγ^ί.  ΖΙΖ  < 


:< 


ΧΟ.  φεΰ  φευ*  πέπρακται,  κού  κατοίρΟ^ωνται  τέχναι, 
δέσποινα,  της  σης  προσπόλου,  κακώς  δ'  έχει. 

ΦΑΙ.  ω  παγκακίστη  καΐ  φίλων  διαφΟορευ, 

οί'  είργάσω  ;Λε.     Ζευς  σε  γεννητωρ  έαος 
πρόρριζον  έκτρίψειεν  ούτάσας  πυρί. 
ουκ  εΐπον,  ου  σης  προυνοησα'αην  φρενός, 
σιγιχν  έφ'   οίσι  νυν  εγώ  κακυνοιχαι; 
συ  δ'   ουκ  άνέσ/ου*  τοιγάρ  ούκέτ'   εύκλεεΐς 
ί>ανού[χεί)'.     άλλα  δει  »χε  δη  καινίον  λόγων. 
ούτος  γαρ  όργη  συντεί>ηγ{7-ένος  φρένας 
έρεϊ  καθ•'  ή^χών  πατρι  σας  ά^Λαρτίας 
[έρεϊ  δέ  Πιτθεϊ  τω  γέροντι  συρ,φορα'ς] 
πλήσει  τε  πασαν  γαϊαν  αίσ/ίστων  λόγων. 
δλοιο  και  συ  χώ'στις  άκοντας  φίλους 
πρόθυΐ7,ός  έστι  [χή  καλοΐς  εύεργετεϊν. 

TP.  δέσποιν',  έ/εις  (χέν  τά{Λά  [ΑέΐΛψασθαι  κακά, 
το  γαρ  δάκνον  σου  την  διάγνωσιν  κρατεί* 
έχω  δέ  κάγώ  προς  τάδ',  ει  δέξη,  λέγειν, 
έθρεψα  σ'  εύνους  τ'  ζψλ'  της  νόσου  δέ  σοι 
ζητούσα  φάρ|Λαχ'   ηυρον  οίγ  άβουλό|Λην. 


675 


680 


685 


695 


74  κρίψω  φίλαι  πημα  ΟΡΓΝ 
78  πφαν  Wil:  παρόν  codd.  et  Σ 
CA'  79  καχοτυ/εττάτων  Μ 

καθ-ώρθ-ωται  M*AV•,  1  scribit 
G.  Wolff:   σ'  ό  MAC»,  ö  VC  «Ρ 
89  (τυντεΟηγμίνας  Μ 
92  Tt  CVN:  δ<  ΜΑ 


75  αν  βροτών  CPFN :  άνθ-ρωπων  MAVB 

δυσεχπί'ρατον  AC:  δυσεχπε'ραντον  MV  β{ον 

80  καθώρθ^ωνται  Μ'  (-ορ{>)  CVPl'N,  Σ  reddit: 

τίχνη  Α,  τέχνης  V'  8 1  τησης   C  83   σε 

84  προρίζον  ίχρίψειεν  Μ  88  δεΙ  μοι  δ<1  V 

90  σάς  MAV*:  τάς  CV  91  om.  Α,  dcl.  Brunck 

99  iiipov  codd. 
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du  lichte  sonne  droben, 

du  liebe  mutter  erde, 

wie  soll  ich  der  Verdammnis  noch  entrinnen? 

freundinnen,  wie  verberg'  ich  meine  schände? 

kann  denn  ein  gOtt,  ein  mensch  für  meine  sache 

eintreten,  beistand  leisten  einem  frevel? 

ja,  was  mich  drückt  ist  eine  bürde, 

zu  schwer  zum  tragen, 

und  abzuschütteln  nur  mit  meinem  leben. 

von  allen  frauen,  ach, 

ist  das  beklagenswertste  Schicksal  meins. 

CHORFÜHRERIN 

ja,  deiner  botin  ist  die  list  mislungen, 
entschieden  ist  es,  furchtbar  deine  läge. 

PHAIDRA 

schandbarstes  weib,  was  hast  du  mir  getan? 
dein  kind  hast  du  gemordet,     vater  Zeus 
greife  zum  donnerkeil,  zerschmettre  dich, 
hab'  ich  es  nicht  gesagt?    hab'  ich  nicht  klar 
den  plan  durchschaut  und  dir  davon  zu  schweigen 
geboten  was  mich  nun  beschimpft?    in  ehren 
kann  ich  nun  nicht  mehr  sterben,     doch  genug, 
jetzt  gibt  es  andre  sorgen,     zornentbrannt 
wird  deine  schmach  er  seinem  vater  melden, 
die  weit  mit  schimpflichstem  gerede  füllen, 
fluch  über  dich,  fluch  ruf  ich  über  jeden, 
der  wider  ihren  willen  seinen  freunden 
mit  freveln  beizustehn  geschäftig  ist. 

KAilMERFRAU 

du  magst  mich  schelten,  weil  mein  plan  mislang; 

du  bist  verletzt,  das  muss  dein  urteil  trüben. 

allein  auch  ich  kann  dir  darauf  erwidern, 

gebieterin,  so  du  gehör  mir  gibst. 

ich  habe  dich  erzogen,  will  dir  wol, 

und  suchte  heilung  dir  für  deine  krankheit. 

die  hab'  ich  nicht  gefunden,     aber  wäre 


118  ΙΠΠΟΛΪΤΟΣ 

ει  δ'  ευ  γ'  έττραξα,  κάρτ'  αν  εν  σοφοϊτιν  η•  700 

ττρός  τάς  τύχας  γαρ  τάς  φρένας  χ.εϊ'.τη{;-εινα. 
ΦΑΙ.  ή  γάρ  δίκαια  ταϋτα  κάξαρκουντά  ρ.οι, 

τρώσασαν  ή|χας  είτα  συγχωρεϊν  λόγοις; 
TP.  (χακρηγορου(Λεν•  ουκ  έσωφρο'νουν  έγώ* 

αλλ'   έττι  κάκ  tcüv^'   ώστε  (7ο>ι>ηναι,  τέκνον.  70δ 

ΦΑΙ.  τυαυσαι  λέγουσα•  καΐ  τα  ττρίν  γάρ  ου  καλ(ος 

τταρήνεσάς  [αοι  κάττεχείρησας  κακά. 

αλλ'  έκ7Γθδο")ν  άττελθε  και  σαυτης  ττέρι 

φρόντιζ'  •  έγoJ  γάρ  τά{Λά  θγ,σο[Λαι  καλώς. 

ύ[/.εϊς  δέ,  παίδες  ευγενείς  Τροζήνιαι,  710 

τοσόνδε  [λοι  τ^αράσχετ'  έςαιτου|7.ένη, 

σιγή  καλύτττειν  άνθάδ'  είσηκούσατε. 
ΧΟ.  δ•Λνυ{7.ι  σε[Ανήν  "Αρτερ-ΐν,  Διός  κόρην, 

[7,ηδέν  κακοον  σων  ες  φα'ος  δείςειν  ττοτέ. 

καλώς  έλέξαΟ•'  •  εν  δέ  f  τιροτρέττουσ'  έγώ  71δ 

εύρη^αα  δητα  τησδε  συ^χφορας  έ/ω, 

ώ'στ'  εύκλεα  ρ,έν  παισι  τΰροσΟεΐναι  βίον, 
αύτη  δ'   όνάσθ^αι  προς  τά  νυν  πεπτωκότα. 
ου  γάρ  ποτ'   αίσχυνώ  γε  Κρησίους  δόαους, 
ούδ'   ές  πρόσωπον  Θησέως  άφέξορ-αι  720 

.  αίσχροϊς  έπ'  έργοις  εϊνεκα  ψυ^^ης  [Λίας. 

[^,έλλεις  δέ  δη  τι  δραν  άνήκεστον  κακόν; 

θανεΐν  όπως  δέ,  τουτ'  έγοα  βουλευσο;χαι. 


700  κάρτα  γ'  έν   Α           ψ  cüdil.           70-  Τ'''Ρ  CV :   χαΐ  ΜΑ           xoC;;xf.x.  C 

3  λόγους  Μ  Ό  9  γ«Ρ  AC:  δί  MV           1 2  χαλυπτειν  MAV•:  χαλύψίΐν  VT 

ΝΒ,  καλύψαθ•'  CP  αθ-ανδ'  Μ           13  χόραν  V           15  προττρεπουσ'  C  (ηοη  Ρ) 

ι6  δή  τι  C  1 8  δ*  Canter:  τ'  codd.           19  Κρησίου  C          22  δή  τί  codd. 

δη  om.  Α  23  2γώ  τοΰτο  βουλεύαομαι  C 
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mein  plan  geglückt,  wie  hoch  würd'  ich  gepriesen! 
der  klugheit  massstab  ist  ja  der  erfolg. 

PHAIDRA 

heisst  das  genug  mir  tun,  erst  mich  verletzen 
und  dann  mit  leeren  worten  es  gestehn? 

KAÄIMERFRAU 

ja,  fassen  wir  uns  kurz,     ich  tat  nicht  recht, 
allein  es  ist  auch  jetzt  noch  rettung  möglich. 

PHAIDRA 

kein  wort  mehr,     schlecht  hast  vorhin  du  geraten 
und  schändliches  begonnen,     heb'  dich  fort 
und  denk'  an  deine  Sachen,     meine  werde 
ich  selber  gut  besorgen,     nun  zu  euch, 
ihr  edlen  frauen  von  Trozen:  so  viel 
gewähret  meiner  bitte,  was  ihr  hier 
vernommen  in  stillschweigen  zu  begraben. 

CHORFÜHRERIN 

ich  schwör'  es  bei  der  reinen  Artemis, 
von  deinem  misgeschick  nichts  zu  verraten. 

PHAIDRA 

habt  dank  dafür,     noch  weiss  ich  einen  aus  weg, 
ein  köstlich  mittel  ist's  in  meiner  not. 
die  ehre  meiner  kinder  kann  ich  retten, 
und  auch  für  mich  ist  es  bei  meinem  Schicksal 
das  beste  noch,     denn  meine  liebe  heimat 
beschimpf  ich  nimmermehr,  vor  Theseus  äugen 
werd'  ich  in  schände  nimmermehr  erscheinen, 
wenn  es  mich  nur  ein  einz'ges  leben  kostet. 

CHORFÜHRERIX 

so  willst  du  dich  zum  äusserstert  entschliessen  ? 

PHAIDRA 

ich  sterbe,     wie,  soll  meine  sorge  sein. 
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Χί).  εύφηρ-ος  ϊσ9-ι.     ci>ai.  και  σύ  γ'  ευ  ρ,ε  νουθίτει. 

έγώ  δέ  Κΰττριν,  ή'ττερ  έξόλλυσί  |Λε,  725 

ψυχής  άπαλλα/ι^εϊσα  τ^δ'   εν  ή[/.έρκ 
τέρψω•  7:ικροΰ  fV   έρωτος  ήσσηθήσοι^,αι. 
άτάρ  κακόν  ;|'ε  /άτέρω  γενήσο;Λαι 
ί>ανοΰσ',  ϊν'   είδη  [λή  'πι  τοις  έ^αοϊς  κακοϊς 
•  υψηλός  είναι*  της  νόσου  δέ  τησδέ  |λοι  739 

κοινή  [λετασχών  σωφρονεΐν  ρ,αΑησεται.  ^ 

ΧΟΡΟΣ 

ήλιβάτοις  ύττό  κευι>;7.ώσι  γενοί[Λαν, 

ϊνα  (Λε  χτερουσταν  ορνιν 
θεός  έν  ποταναίς  άγέλαισι  θείη.  , 

άρΒείην  δ'  έττΐ  ττόντιον  κυ[7,α  τας  Άδριηνας  735 

άκτας  'Ηριδανού  ί)•'   ύδωρ, 

ένθα  ■  ΤΓορφύρεον  σταλάσ- 

σουσ'  ές*οΐδ[7^.  ττατρός  τάλαι- 

ναι  κόραι  Φαέθοντος  οϊ- 

κτω  δακρύων   τάς  ήλεκτροφαεϊς  αύγάς.  —  740 

Έσττερίδων  δ'   έτά  [χηλόστΐορον   άκτάν 

άνύσαι;7,ι  ταν  άοιόών, 
ϊν'  6  ποντοΐ-ζ,έδων  ττορφυρέας  λί;Ανας 

ναύταις  ούκεί)'  όδόν  νέαει,  σεανόν  τέρν.ονα  ναύον  745 

ουρανού,  τον  "Ατλας  έ/ει, 
κρηναί  τ'   ajxßpocriai  /έον- 

ται  Ζηνός  [χελα'θρων  τταρά  κοί- 

ταις,  ϊν'  ά  βιόδωρος  αύ- 

ξει  ζαθέα  χθων  εύδαΐ'Λονίαν  θεοΐσιν.  ΖΙΖ  750 


28  κακόν  δε  CPF  γβΦ^  -^ΡΒΓΝ :  Ο-ατιρίο  MAVO  33  πτεροΰσαν  codd. 

34  ποταναίσιν  C  άγελτισι  MC'I'N  3^  χΰμα  bis  ΜΛ  της  Μ  iS  στβ- 

λάσσουοιν  codd.  39  τάλαιναι  bis  Μ  χοΰραι  Μ   xoupat  V  42  Έσπερίων 

Μ  43   αοιδών  ΣΟ':    άοιδάν  (vel  -άν)   MAVC*  45   "^ψοι  ΜΟ  4^   ναΐων 

MAV'B'N:  κυρών  CVBT  49  κούτας  C^P  50  ^ν'  «  βιόδωρος  Σ  ϊνα  βιόδ.  Α: 

ha  ολβιόδωρ•ς  MC  ϊν'  όλβιόδ.  ΥΡΓΝΟ  5>  ^«0^»  codd  Τ  γοΙιΙιοΠ" 
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CHORFÜHRERIN 

sprich  nicht  so  gottlos. 

PHAIDRA 

gottlos^  ist  dein  tadel : 
ich  tu  es  Aphrodite  ja  zu  liebe, 
die  mir  den  Untergang  bereitet  hat, 
*wenn  ich  noch  heut  aus  diesem  leben  scheide, 
mir  war  die  liebe  bitter;  ich  erlieg'  ihr. 
allein  noch  einem  andern  soll  mein  tod 
verderblich  werden,     seine  tugend  sieht 
auf  meine  quälen  stolz  herab,     er  wird's 
verlernen,  wenn  er  selbst  in  dies  geschick 
verflochten  ist,  und  wird  bescheiden  werden. 

ab.     die  dienerinnen  tragen  das  bett  hinein. 
CHOR 

Ο  war'  ich  von  binnen, 

ο  dass  mich  die  schatten 

der  wölken  umfiengen, 

ein  gott  mich  befiedert 

den  scharen  der  vögel 

des  himmels  gesellte! 
dann  schwang'  ich  mich  über  die  wogende  salzflut 
zu  Adrias  küsten,  Eridanos  Strudel, 
wo  Helios  töchter  um  Phaethon  klagen : 
es  rinnen  die  tränen  der  mädchen  zum  meere, 
gerinnen  zu  gleissendem  bemstein. 

Zum  garten  der  götter 

der  flug  mir  gelänge, 

wo  menschlichen  schilfern 

der  alte  der  tiefe 

zu  fahren  verwehrt, 
wo  Atlas  die  grenzen  des  himmels  behütet, 
und  Hesperos  töchter  die  güldenen  äpfel. 
da  steht  der  palast,  wo  der  könig  der  götter 
die  hochzeit  begangen,  da  sprudelt  der  nektar, 
da  spendet  die  Erde  die  ew'ge  den  göttern 
die  speise  des  seligen  lebens. 
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(Ο  λευκό— τερε  Κρησία 
ττορΟΐΛΐ;,  ά  διά  ττόντιον 
κΰα'   άλίκτυττος  άλ{Λας 


έττόρεοί^ας  έ[/-άν  άνασσαν  όλ^>ίων  ά.-;?'   οϊκων,  755 

/ίακ.ονυ;Αφοτάτα.ν  ονασιν.     '/j  γαρ  άττ'   άν.φοτέοων 
-ifj-Κρησίας  έκ  γας  δύσορ- 

νις  έπτατο  κλεινάς  'Aihj-  760 

νας,  Μουνίχου  δ'  άκταΐσιν  έκ- 

δήσαντο  χλεκτάς  7τεΐζ•[Λάτων 

αρχάς  έπ'  απείρου  τε  γας  έ,^αταν.  -^— 

άν{>'   οίν  ου/  οσίων  έοώ- 

των  δείνα  φρένας  Άφροδί-  705 

τας  νόσω  κατεκλάσί)'/]  • 
■/αλεττα  δ'  ύπέραντλος  ούσα  συ[7.φορκ,  τερά[Λνων  ^ 
άττό  νυ[Λφιδίων  κρε^.αστόν  άψεται  ά|ΛφΙ  βρόχον  770 

λευκά  καί>αρ[ΛΟζουσα  δεί- 

ρα,  δαίμονα  στυγνόν  καται.- 

δεσθεϊσα,  τάν  δ'  εύδοξον  άνΠ- 

αφου|χένα  φή^.αν  άτταλ- 

λάσσουσά  τ'  άλγεινόν  φρενών  έρωτα,  ΖΞΙ  ^  775 

ΤΡΟ«Ι)ΟΣ 

ιού  ίου" 

βθ7]δρορ.εΐτε  ττα'ντες  οΐ  ττέλας  δό{Αων• 
εν  άγ/όναις  δέσποινα,  Θησέως  δα!υ.αρ. 

ΧΟ.  φεΰ  φευ,  ττέχρακταΐ"  [ίασιλις  ούκέτ'  έστι  δή 
γυνή,  κρε{Λαστοΐς  εν  [ϋρόχοις  ήρτηυ-ένη. 


54αλμαςοιηΟ'  άλίχτυπον  codd  et  Σ :  corr.  Wakefield  όοΙπτατοΟΡΝ: 

ετΓτατ'  im  MAV  6 1   μουνι/ίου  C,  μονι/ίου  V,  μουνυ/ίου  ΜΑ:  μουνύχου  Hermann 

70  ^ψετ*  C  (αψεται  βρ.  άμφ\οι  7'  κ«9"αρμούζουσα  Α  δείρα  Markland: 

δφα  ACV,  δ^ρτ|  Μ  72  στυγναν  Μ  73  δ'  Wil:  τ'  AVC,  om.  Μ  άνθ-αι- 

pou|yivav  Μ  φημαν  MC:   φάμαν  AV  75    ?Ρ•  ^ρ.  φρεσίν  Μ  φρεβίν  tp.  Ο 

76   aut  τρόφ.   aut  ίξαγγ.  Σ;   inde  Άγγ.   ('Ιίξάγγ.  V)   ?υυ   Ιοΰ  Τρ.  βοηδρ.  MVA  (teste 
Brunckio),  ^ip.  C  76  πάντβ(  om.  Μ  δρόμω  C*P  schol.  Β 
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ΛΥθΐβε  beschwingte  Kreteryacht, 
über  schäum  und  schwall  der  see 
trugst  du  meine  herrin  her 
aus  des  Vaterhauses  frieden, 
ach,  die  braut  fand  in  der  ehe 
frieden  nicht. 

gaben  euch  von  Kreta  her 
Unglücksvögel  das  geleit? 
kamen  sie  euch  zu  empfangen, 
als  an  Munichos  gestade 
ihr  die  anker  fallen  liesset 
und  das  feste  land  betratet, 
Pallas'  heil'gen  boden? 

Aphrodites  arger  groll 
hat  mit  frevler  leidenschaft 
mit  verbot'nem  liebesdrang 
ihre  seele  tief  verwnindet. 
ach,  die  ungeheure  Schickung 
trägt  sie  nicht. 

nein,  sie  eilt  zum  brautgemach, 
windet  um  den  weissen  hals 
fester  hand  die  todesschlinge. 
der  Versuchung  ihres  herzens 
folgt  sie  nicht:  sie  wählt  die  ehre 
und  befreit  sich  selbst  die  seele 
von  der  liebe  stacheln. 


KAMMERFRAU 
von  innen 

zu  hilfe,  wer  dem  schlösse  nah,  zu  hilfe. 
die  fürstin,  Theseus  gattin,  ist  erhenkt. 


CHORFtTHRERIN 

so  ist  es  denn  geschehn;  erdrosselt  hängt 
sie  in  der  schlinge.     Phaidra  ist  nicht  mehr. 


12-1 


ΙΠΠΟΛΠΌΣ 


TP.  ου  τ^εύσετ' ;  ουκ.  οϊσει  τις  ά[Λφΐίίέςιον 
(τίδηρον,  (•')  TOfV   y.ij.ij.y.  λύσοαεν  ^έρης; 

ΗΜΙΧ.  φίλαι,  τί  δρώ^χεν;  ή  δοκεϊ  πέραν  δό{^-ους 
λυσαί  τ'   οίνν.ηαν.ν  ες  έ-ιστταστών  βρόχων; 

HÄ1IX.  τί  δ';  ου  Χίχρεισι  ττρόσττολοι  νεανίαι; 

το  "ζοΚΚσ.  χράσσειν  ούκ  έν  άσοαλεϊ  βίου. 

Tl•.  όρθώσατ'  έκτείναντε;  άθλιον  νέκυν  • 
ΤΓίκρον  τόδ'   οίκούρην,α  δεσττόταις  έ;Λθϊς. 

ΧΟ.  ολωλεν  ή  δύστηνος,  ως  κλυω,  γυνή  • 
ήδη  γάρ  ώς  νεκρο'ν  ν.ν   έκτείνουσι  δγ. 

ΘΠΣΕΓΣ 

γυναίκες,  ϊστε  τίς  ποτ'   έν  δό;χοις  βοή; 
ή/ή  βαρεία  ττροσπόλων  [λ'   άφίκετο. 
ου  γαρ  τί  [λ'  ώς  θεωρον  άξιοι  δόρ-ος 
ττύλας  άνοίξας  εύφρόνως  προσεννέ-ειν. 
[χών  Πιτί>έως  τι  γΤ^οτ-ς  εϊργαοτται  νέον; 
[πρόσω  |Λέν  ήδη  βίοτος,  άλλ'   0[Λως  έτ'   αν 
λυπηρός  ή[ΛΪν  τουσδ'   αν  έκλίποι  δό|Λους.] 

ΧΟ.  ουκ  ές  γέροντας  ήδε  σοι  τείνει  τύχη, 
Θησευ*  νέοι  θανόντες  άλγΰνουσί  σε. 

οϊ|Λθΐ•  τέκνων  |7.οι  [χή  τι  συλαται  βίος; 


TSO 


785 


790 


795 


8θ  τρόφ.  MAV:    άγγ.  C  82   ήμιχ.   ΜΑ:  ό  χο,ο.  V,   χορ.  C  δοχΑν  V• 

83  πράσσβιν  C :  πράττειν  MAV  84  β{«;>  C  in  ras.  (cum  Ρ)  86  Τρ.  MAV: 

*γγ.  C,  τρ.  et  έξάγγ.  Σ  ίχτείνοντε;  ο.  νεχρόν  CT  91  ήχ«•*  codd.:  corr.  Nauck 

jx'   add.  Markland  93  πύλας  CV:   ταίλαις  ΜΑ  95.  6  del.  Wil 

tt'  αν  AC:   e<Tt'  άν  MV  96  Ix)  {not  CVN:  ίχλίτπι  MAP  98  OavoCvtii  άλ- 

'      '     V  άλγυνοΰσι  codd.  99  oqxot  CPN:  ώμοι  MAV  συλλαται  Μ 
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KAMMERFRAU 

von  innen 

SO  eilt  euch  doch,     wo  ist  ein  scharfer  stahl, 
der  von  dem  hals  den  todesknoten  löse? 

CHORFÜHRERIX 

was  dünkt  euch,  frauen,  treten  wir  ins  schloss, 
die  kön'g-in  aus  der  schlinge  zu  befrein? 

EINE    FRAU    DES    CHORES 

warum?    der  mägde  sind  genug  zur  stelle, 
und  unberufnes  handeln  ist  gefährlich, 

einander  widerstrebende  bewegungen  des  chores 

KAMMERFRAU 

von  innen 

SO  Streckt  sie  hin  und  bettet  ihren  leib, 
ach,  muss  sie  so  das  haus  des  gatten  hüten! 

CHORFÜHRERIN 

kein  zweifei,  sie  ist  tot.     habt  ihr  gehört, 
dass  sie  den  leichnam  auf  die  bahre  betten? 

THESEUS 
bekrätizt,  begleitet  von  einem,  gefolge  von  gewappneten  zieht  auf  die  bühne. 

ihr  fraun  dort,  wisset  ihr,  was  dieser  lärm 
bedeutet,  der  aus  unserm  schloss  erschallt? 
der  mägde  kreischen  hört'  ich  schon  von  fem 
und  am  geschlossnen  tore  find'  ich  nicht 
den  freudigen  empfang,  wie  ihn  der  wandrer 
erwartet,  der  von  heil'gen  statten  kommt, 
stiess  Pittheus  greisenalter  etwas  zu? 

CHORFÜHRERIN 

dich  traf  ein  Schicksal  sschlag;  doch  nicht  ein  greis, 
ein  junges  lebenslicht  erlosch,  mein  könig. 

THESEUS 

weh  mir.     ist  mir  ein  kind  hinweggenommen? 


126  ΙΠΠΟΛΓΤΟΣ 

ΧΟ.  ζώσιν,  θανούσης  [Λητρός  οίς  άλγιττά  σοι.  800 

ΘΗ.  τί  φής;  ολωλεν  άλο/ος;  έ/.  τίνος  τύχης; 

βρο'χον  κρε;Λαστόν  αγχόνης  άνηψατο. 

λυτητ]  παχνωθεΐσ'  ή  aro  συαφορας  τίνος; 

τοσούτον  Ί'σρ,εν  •  άρτι  γαρ  κάγώ  δό^,οις, 

Θησευ,  7:άρεΐ[7-ΐ  σων  κακ,ών  7:ενί)ητρια.  S05 

αίαϊ,  τί  δητα  τοϊσδ'   άνέστε[Α|Λαι  κάρα 

πλεκτοϊσι  φΰλλοις,  δυστυχής  θεωρός  ων; 

χαλάτε  κληθρα,  'ττρο'σττολοι,  ΤΓυλ(0(7,άτων, 

έκλυεθ'   άρ{7-ούς,  ως-  ϊοω  πικράν  θέαν 

γυναικο'ς,  ή  [χε  κατθανοϋσ'   άττώλεσεν.  810 

ίώ  ίώ  τάλαινα  {Λελέων  κακών  •  έ— αί)ε:,  είργάσω 

τοσούτον  οιστε  τούσδε  συγχέαι  δο^^-ους. 

αίαϊ  τόλ{Λας,  βιαίως  θανοΰσ'   άνοσίω  τε  συ;Λ- 

φορ^,  σας  χερός  πα!λαισρ.α  μελέας.  815 

τίς  άρα  σαν,  τάλαιν',  ά|7,αυροϊ  ζόαν;  ^^  > 


8θθ  θανου  ...  C,  θανοΰσι  Ρ  804  δόμοις  MV:  δόμους  AC  8  xXfJO-pa  C: 

κλέίΟ^ρ α  MAVP  .9  talis  Icgitur  versus  post  824  in  VCFFN,  oni.  ibi  MABO,  hie 

£/.λύ•;α{>'  (σααΟ•'  V)  ά.  ώ.  \.  δυσ5α(μονα  Μ  (cum  glossa  την  τύχην),  Λ  (cum  gl.  την 
δυστυ/η),  C,  τον  δαίμονα  VO  1 6  ζωάν  codd.  (ζωήν  V):  ζοάν  casu  Ρ• 


HIPPOLYTOS  127 

CHORFÜHRERDi 

sie  leben,  doch  als  mutterlose  waisen. 

THESEUS 

was  sagst  du?    meine  gattin  tot?    wie  starb  sie? 

CHORFL^HRERIN 

erdrosselt  hat  sie  sich  mit  eigner  hand. 

THESEUS 

ein  anfall  ihrer  Schwermut?    sagt,  was  war  es? 

CHORFÜHRERIX 

nur  SO  viel  wissen  wir.    wir  kamen  selbst 
erst  eben  her,  dein  unglück  zu  beweinen. 

THESEUS 
nimmt  den  kränz  ah 

weh  mir,  was  trag'  ich  diese  lorberreiser 

im  har  noch?    keine  frohen  götterfeste 

kam  ich  zu  schauen,     auf,  ihr  knechte  drinnen, 

schlagt  auf  die  tore,  stosst  die  riegel  fort. 

das  jammervolle  Schauspiel  muss  ich  sehn, 

mein  weib,  die  sterbend  mich  zugleich  vernichtet. 

die  mitteltür  öffnet  sich  ;  ynan  erblickt  die  aufgebahrte  leiche  Phaidras  ;  trauernde 

mägde  umgeben  sie. 

CHOR 

unsel'ge,  welch  Verhängnis! 

du  hast  getan,  du  hast  gelitten, 

was  unser  ganzes  königshaus  zerstört. 

was  gab  die  kühnheit  dir,  • 

in  sünd'gem  drang  mit  jäher  tat 

den  tod  zu  suchen 

als  Opfer  deiner  eignen  hand? 

und  wer  hat  es  vermocht 

den  todesschatten  auf  dein  haupt  zu  werfen? 
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ΘΗ.  ώΐΛΟί  έγο)  ττονων  έ77αί)ον,  ώ  χόλις, 

τα  [λάκιστ'  έ[Λών  κακών,  ω  τύ/α, 
ως  [Αοι  βαρεία  και  δό|Λθΐς  έπεστάί)ης, 

κηλίς  άφραστος  έξ  άλαίττόριον  τινός-  820 

κατακονά  (7-έν  ουν  άβιοτος  βίου  • 

κακών  δ',  οι  τάλας,  πέλαγος  είσορώ 
τοσούτον  ώττε  ρ-ήττοτ'  έκνευσαι  χάλιν 
(ΑΥ]δ'  έκττερασαι  κΰ;7-α  τησίίε  CΓJ[;-(popας.  824 

'  τίνα  λόγον  τάλας,  τίνα  τύ/αν  σέί)εν  826 

βαρυτϊοταον,  γύναι,  προταυδών  τύχω; 
δρνις  γαρ  ως  τις  εκ  χερών  άφαντος  ει, 
7Γ/;^η[Λ'  ές  "Α  ιδού  κραιτϊτνόν  όριχήσασά  {λοι. 
ρ-έλεα  [χέλεα  τκδε  ττάιΟη.     ττρόσωί^εν  δέ  77θί>εν  830 

άνακο[Λίζο;Λαι  τΰ/αν  δαιαόνων 

ά|7-7Γλακίαισι  των  7:άροι?)έν  τίνος.  ^-^  ><1 
ΧΟ.  ου  σοι  τα'δ',  ωναξ,  ήλθε  δή  [Λονω   κακά, 

ΤΓολλών  [Λετ'   άλλων  δ'   ο)λεσας  κεδνον  λέ/ος.  835 
το  κατά  γας  ί)έλω,  το  κατά  γάς  κνέφας 

[λετοικεϊν  σκότω  -θανών  ό  τλά[7,ων, 
της  σης  στερηθείς  φιλτάτης  ό'Λίλίας• 
άττώλεσας  γάρ  [χαλλον  ή  κατέφθισο. 
τίνα  κλυω  τύ/αν,  τόί>εν  •{)ανάσΐ{;.ος,  810 

γυναι,  σάν,  τάλαιν'  έβα  καρδίαν; 
εϊτΓΟί  τις  αν  το  ττρα/θέν,  ή  (/.άτην  ο/λον 
στέγει  τυραννον  δώ;χα  προσ—όλων  έ{7.ο1ν ; 
ώ[Λ0ΐ  [J.01  σέΟεν 

•χέλεος,  οίον  εΐδον  άλγος  δό(χων,  845 

1 7  θη  om.  Μ  ώμοι  AC*PN :  ώιμοι  Ο  οϊμοι  VC,  ίώμοι  Γ  (Μ  periit)  πόνων 

Α  V ' :  παθ-Ε'ων  C  Υ'ΡΓΝΟ  ων  (ω  Α  ι  επαθ-ον  codd. :  corr.  Havn.  ώ  πίλις  MAVO : 

ω  τάλας  C,  ω  τάλαινο  Υ'ΡΓΝ  1 8  τύχα  C:  τύχη  MAV  1 9  έφεστ.  ΜΝ 

21  κατακονά  Α,  καταχανά  C,   utrumque  IMV  άβίοτος  MO:  άβίωτοί  ACV 

22  ω  ΣΟν*:  ό  MAV•  23  ώστε  ΟΒΓΝ :  ώ;  MAV  εχττνεΐσαι  ΜΟ  24  μηδ' 
ACO:  μητ'  MV  27  γΰναι  MAV:  τλημον  CPN  29  χραιτ^όν  Μ  (χρεπ.)  AV: 
πικρόν  CFN  όρμ.  που  V  3°  *ϊ  pracmittit  bis  cJPNr,  «luatcr  MAV:  del. 
AVil  μελεα  semel  C'V  πάθη  τάδε  V  34  τόδ'  —  κακόν  V  ωνα^ 
VC'-'PO :  άναξ  MAC«  έπηλΟ-ε  MO  (nota  hie  et  836  et  848  crasa  M)  35  δ'  oni. 
CV»  37  θανέίν  C•  ώ  tXfjjiov  V«,  ό  τλημων  CV*  40  τίνο;  codd.  et  Σ: 
corr.  Kirchhoff  πόθ•6ν  θ•,  τύ/α  codd.:  corr.  Wil  41  fßaCV:  έπφα  MAV* 
εβα  τάλαινα  codd.:  corr.  Elmsley  44  ώμοι  MAV*.  Ιίομοι  CV  45  άλγος 
ειδον  V  (Μ  periit) 
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THESEUS 

weh  mir,  mein  Vaterland, 

das  ärgste  muss  ich  schauen. 

ο  Schicksal,  weh,  wie  suchest  du  mich  heim! 

bin  ich  gezeichnet  mit  verborgnem  fluch? 

mein  lebensglück  zerschellte, 

des  Unheils  Strudel  packte 

und  riss  mich  fort,  und  nimmer  heb'  ich  mich 

auftauchend  aus  dem  abgrund  an  das  licht. 

wie  soll  ich  raten, 

was  dich  zum  tod  getrieben? 

so  plötzlich,  \vie  der  vogel  der  entfleugst, 

bist  du  ins  schattenreich  hinabgestürmt. 

ο  Jammer,  jammerlos, 

ein  ahnherr  meines  blutes 

hat  sich  mit  sündenschuld  befleckt, 

und  ich  unsel'ger  muss  es  büssen. 


chorfChrerin 

mein  fürst,  bedenke,  nicht  der  erste  bist  du, 
schon  mancher  hat  ein  edles  weib  verloren. 


THESEUS 

ins  grab,  in  grabesnacht 

hinunter  zieht  es  mich, 

da  deinen  trauten  Umgang  ich  verlor. 

dein  sterben  war  mir  tödlicher  als  dir.- 

vde  kam  in  deine  seele 

der  mördrische  gedanke? 

so  sagt  doch,  was  geschah?    birgt  denn  umsonst 

das  königshaus  der  dienerinnen  schar! 

weh  mir,  ich  armer, 

Avelch  Schauspiel  muss  ich  sehen? 

ich  sag',  ich  trag'  es  nicht,     es  ist  zu  viel, 

9 


ι,-α*--      —- 
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ου  τλητον  ουδέ  ρητον.     αλλ'   άττωλόαην 

έοηαος  οίκος  και  τέκν'   ορφανεύεται. 

ελι— ες  έλιζες,  ω  φίλα  γυναικών  άρί- 

στα  ί>    οττοσας  ορα  φέγγος  αλιού  ' '-         />     ^  _  850 

τε  καΐ  νυκτός  άστερω~ον  σέλας.  ^^  'C<C 

ΧΟ.  ίώ  τάλας, 

ώ  τάλας•  όσον  κακόν  έ/ει  δόρ,ος. 

δάκρυσί  [7-ου  βλέφαρα  κατα/υί>έντα  τέγ*^'εται  σα  τυ/α  • 

το  ο'   έ— ι  τωοε  ττηρ,α  φρίσσω  ττάλαι.  ^—  ^•  S55 

ΘΗ.  έα  έα• 

τί  δη  χοθ^'  ήδε  δέλτος  έκ  φίλης  χερός 

ήρτη;Λένη;  Βέλει  τι  ση'Ληναι  νέον; 

αλλ'  ή  λέχ^ους  [7-οι  και  τέκνων  έττιστολάς 

εγραψεν  ή  δυστηνος  έξαιτου[/,ένη ; 

θα'ρσει  τάλαινα*  λέκτρα  γαρ  τα  Θησέως  860 

ουκ  έστι  δώ{;.ά  iV'  ήτις  εϊσεισιν  γυνή. 

και  ιχήν  τΰτ: οι  γε  σφενδόνης  χρυσηλάτου 

της  ούκέτ'   ούσης  οϊδε  ττροσσαίνουσί  ^.ε. 

φέρ',  έξελίξας  τ:ερι,Οολάς  'σφραγισρ.άτων 

ϊδω,  τί  λέξαι  δέλτος  ήδε  {χοι  •8^λει.  865 

ν 

φευ  φευ*  τόδ'  αύ  νεοχ|^.όν  έκδοχαις 

έπεισφέρει  -8-εός.     έμοί  {λέν  ουν 

άβίοτος  βίου  τΰχα.     προς  το  κρανθ^έν  δ'   εϊη  τυ/εϊν. 

όλορ-ένους  γάρ,  ούκέτ'  οντάς  λέγω, 

φεΟ  φεΟ,  των  έ|Λών  τυράννων  δόιχους.  ^—  >  870 


48  χορ.  praef.  codd.  (et  Σ):  del.  Musgrave  έλειπες  bis  Μ'  49  όπόσαις  λ' 

έφορί  codd.:  corr.  Weil  ^0  o.t\W>j  codd.  άστερωπος  (-πας  C ',  -or:o;C'-l 

σελάνα  codd.  et  Σ:  corr.  Jacobs  52  'Η|Αΐχ.  Ιω  τάλας  ω  τ.  CVN,  ω  τάλας  (γρ.  \μ 

τάλας)  θη.  ω  τάλας  Μ,  bis  ω  τάλας  ΑΟ,  choro  continuat  1  53  'ίγιβται  C 

τ£  σϊ  VBPN  55  τ^δε  Μ  57  δή  CV:  om.  ΜΑΝΟ  ή  δελτος  C  στ,- 

μάναι  VC*PN  6 1  δώμαθ•'  MV  63  ο'δ«  ΛΥΐ! :  τησδβ  6;  ^πεισφέρει  CV'PN  : 

επιφέρει  MAV»0  Σ  ambipuum  θεός  C'PN:  θίί,ς  χαχόν  IMAVC'O  68  άβίο- 

τος ΜΟ:  αβίωτος  ACV  δ'  add.  Wil  ~0  των  ίμα7ν  om.  C 
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das  haus  verödet,  waisen  meine  kinder. 

verlassen  hast  du  uns, 

verlassen,  liebste,  beste 

der  frauen,  die  der  sonne  glänz, 

des  mondes  Schimmer  je  beschienen. 

tritt  zu  der  leiche  empor. 
CHOR 

du  ärmster,  ärmster  mann, 

zerschmettert  ist  dein  haus;  das  mitleid  treibt 

der  zähren  reichsten  ström  auf  meine  wangen. 

und  dennoch  droht  uns  mehr. 

ich  ahn'  es  längst, 

ahn'  es  und  schaudre. 

THESEUS 
an  Phaidras  bahre 

sieh  da. 

da  hängt  an  ihrer  lieben  hand  ein  brief. 

gibt  es  noch  weitres  unheil,  oder  trägt 

sie  scheidend  mir  für  meinen  wittwerstand 

und  unsre  kinder  eine  bitte  vor? 

des,  arme  Phaidra,  kannst  du  sicher  sein, 

als  gattin  kommt  kein  weib  in  Theseus  haus. 

ο  wie  vertraut  blickt  mich  das  Siegel  an, 

das  der  entschlafnen  goldner  ring  gedrückt. 

ich'muss  es  brechen,  muss  die  hülle  lösen 

und  sehen,  was  der  brief  zu  melden  hat. 


CHOR 

weh  wehe, 

zu  neuem  schlage  stürmt 

ein  dämon  auf  uns  ein. 

das  leben  hat  für  mich  den  \vert  verloren. 

der  schlag  ist  tödlich,  treff'  er  denn  auch  mich. 

denn  weh,  am  boden  liegt 

zertrümmert  und  zermalmt 

des  königshauses  glück. 

9* 
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[ώ  δαΐαον,  εϊ  ττως  έστι,  [λή  σφήλης  δόιχους, 
i.  _,  αΙτου{7,ένης  δέ  κλϋθ^ί  [Λου*  προς  γαρ  τίνος 

οίωνον  ώστε  {j-άντις  είσορώ  κάκου.] 
ΘΗ.  οΊ'[Λθΐ•  τόδ'   οίον  άλλο  προς  κακω  κακόν. 

[ού  τλητόν  ουδέ  λεκτόν.     ώ  τάλας  έγοί.]  87δ 

ΧΟ.  τί  χρήρ,α;  λέςον,  εϊ  τί  ρ,οι  λόγου  [χέτα. 

βοα  βοα  δέλτος  άλαστα.     ττα  ουγω 

βάρος  κακών;  άττό  γαρ  όλό'Λενος  οϊ/οααι, 

οίον  οίον  εΐδον  γραφαΐς  [λέλος  φ5)ερ)'ό;7-ενον  τλάν.ίον.       8S0 

αίαΐ,  κακών  άρχηγόν  έκφαίνεις  λόγον. 

τόδε  [χέν  ούκέτι  στόαατος  εν  ττυλαις 

καΟέςω  δυσεκττέρατον  όλοόν  κακόν  •  ί(ο  — όλι:. 
Ίπττόλυτος  εύνής  της  έ[Λής  έτλη  θιγεϊν  88δ 

βία,  το  σε[7-νόν  Ζηνός  op-j;/   άτιι/,άσας. 
αλλ',  ω  πάτερ  Πόσειδον,  ας  έμοί  ττοτε 
αράς  ύττέσχου  τρεις,  ^ιχ  κατέργασαι 
τούτων  έ[7-όν  τταΐδ',  r^^jÄ^xv  δέ  {λή  φύγοι 
τηνδ',  εϊπερ  ή[Αΐν  ώ-ασας  σαφείς  αράς.  S9ü 

άναξ,  άπεύχου  ταΰτα  ττρός  θ-εών  πάλιν 

γνώση  γαρ  αύθις  ά|Απλακών.     ίυ.ο\  πιίΐου. 

οΰκ  έστί'  και  προς  γ'   έξελώ  σφε  τησδε  yr^q. 

δυοϊν  δέ  ^αοίραιν  θατέρα  πεπλήςεται• 

ή  γαρ  Ποσειδών  αυτόν  είς  "Αιδου  δό[Λους  895 


71—73   ^  Tteftv  ού  φέρονται  Σ  δαίμων  Μ  σφηλτ,ς  CV':  σφάλτις  MAV* 

72  αϊτ.  γοφ  C  73  ο^ωνόν  ACO :  οϊωνων  Μ ΥΣ  καχοΰ  CPN:  χαχόν  ΜΑΥΣ 

74  del.  Wil  77  'ϊ«  ΜΑ:  που  CV  79  ίν  γραφββς  codd.:  corr.  Wil 

8θ  τλόμων  ΜΑ:   τλτ'μων  VPN,   τληιχον   C  82  το   δ'  ίμόν  ΜΟ  84  Sueex- 

πί'ραντον  ΜΟ  okolv  et  πόλ'.ί  semcl  ΜΑ :  bis  CV  Ιώ  Dindorf :  ω  codd. 

85   της  ί(λης  ιύνη«  C '  \'  '     -ύλα«  Μ  (ex  56)  δόμου  Ο 
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THESEUS 
herunterkommend 

entsetzlich,  grässlich,  unheil  über  unheil! 

CHORFÜHRERIX 

sag'  an,  was  ist  es,  so  ich's  hören  darf. 

THESEUS 

zum  himmel  schreit  der  brief, 

weh  schreit  er  über  unerhörte  tat. 

wo  berg•'  ich  mich?    es  ist  zu  viel. 

ha,  welch  ein  höllenlied  ertönt 

aus  dieses  briefes  Zeilen  mir  entgegen. 

CHORFÜHRERIN 

weh, 

was  so  beginnt,  kann  nur  in  elend  enden. 

THESEUS 

nein,  das  vermag  mein  mund 

nicht  mehr  zurückzuhalten, 

die  untat,  die  zu  nennen 

mich  schaudert,  die  mich  tötet. 

vernimm's,  mein  Vaterland. 

Hippolytos  hat  es  gewagt,  mein  bette 

entehrend  meines  hauses  gott  zu  schänden. 

Poseidon,  vater,  du  gewährtest  mir 

drei  bitten:  eine  tu'  ich  jetzt:  vernichte 

mir  meinen  söhn,     auch  nicht  den  heut'gen  tag 

entrinn'  er  seiner  strafe,  wenn  du  wirklich 

erfüllung  meiner  wünsche  mir  vergönntest. 

CHORFÜHRERIN 

um  gottes  willen,  nimm  das  wort  zurück, 
mein  könig,  du  bereust  es  noch,  gib  nach. 

THESEUS 

mit  nichten.     aus  dem  lande  bann'  ich  ihn 
noch  ausserdem,     ein  los  muss  ihn  ereilen: 
entweder  meine  bitte  wird  erhört, 
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θανόντα  ττέΐΛψει  τάς  έ[Λάς  αράς  σέβων, 
ή  τησδε  /ώρας  έκπεσών  άλώιχενος 
ξένην  έπ'   αίαν  λυττρόν  αντλήσει  βίον. 
ΧΟ.  καΐ  [χήν  δδ'   αυτός  χαϊς  σός  ές  καιρόν  ττάρα, 

Ίττχόλυτος•  όρ'^'ης  δ'  έξανείς  κακής,  αναξ  900 

ΘησεΟ,  τό  λωστον  σοϊσι  βούλευσαι  δό|/,οις. 

ΙΠΠΟΛΓΓΟΣ 

κραυ"')'•?ίς  άκουσας  σης  ά(ρικό[/.•/ϊν,  ττάτερ, 
σπουδή•  τό  {;-έντοι  ττραγ;^/  έο'   f  ωτινι  στένεις 
ουκ  οΐδα,  βουλοίρ,ην  δ'   αν  εκ  σέΟεν  κλύειν. 
έα,  τί  χρη[Αα;  σήν  δά{Λαρ9'   ορώ,  ττάτερ,  905 

νεκρόν  [χεγίστου  θαύ{Αατος  τόδ'   άςιον 
ην  άρτίως  έλειπον,  ή  φάος  τόδε, 
ούπω  χρόνος  παλαιός,  είσεδέρκετο. 
τί  χρη{Λα  πάσχει;  το~  τρόπω  διόλλυται; 
πάτερ,  πυθέσθαι  βουλορ-αι  σέθεν  πάρα.  910 

*^  σιγάς,     σιωττης  δ'   ουδέν  έργον  έν  κακοϊς. 

ή  γάρ  ποθούσα  πάντα  καοδία  κλύειν 
καν  τοις  κακοΐσι  λίχνος  ούσ'  άλίσκεται• 
ου  [χήν  φίλους  γε  κάτι  ρ,άλλον  ή  φίλους 
κρυπτειν  δίκαιον  σάς,  πάτερ,  δυσπραςίας.  915 

ΘΗ.  ώ  πόλλ'   άμαρτάνοντες  άν{>ρωποι  [χάτην, 
τί  δη  τέχνας  {λέν  {7.υρίας  διδάσκετε 
και  πάντα  [^.ηχανάσθε  κάςευρίσκετε, 
Sv  δ'   ουκ  έπίστασί^'   ούδ'  έ9'/]ράσασι)έ  πω, 
φρονεΐν  διδάσκειν  οίσιν  ουκ  ένεστι  νους.  920 

δεινόν  σοφιστήν  εΐπας,  όστις  ευ  φρονεΐν 

τους  ρ.ή  φρονουντας  δυνατός  έστ'  άναγκάσαι. 
αλλ'   ου  γάρ  έν  δέοντι  λεπτουργεϊς,  πάτερ, 
δέδοικα  [λή  σου  γλώσσ'   ύπερβάλη  κακοϊς. 


903  ωτε  νυν  ΓΝ  ω  νυν  Havn.  ώκνιν  Ρ  (ώηνι  νυν  ρ)  ω  τα  νυν  Christ,  pat.  844  Br. 

907  £λιπον  V  η  MV*  η  Α:  εΙς  VCf  8  χρόνον  παλαιόν  codd.:  corr. 

Lehn  11    ί'   om,   V  19   ενθ^'   Α  ούδϊ  θηρβαθ^ε  CV•  20  ρΐ?  C 

αΤσιν  Α  24  ύπερββλτ)  ACV»:  -βάλοι  V«  -βάλλοι  ΜΟ 


ι 
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dann  schickt  Poseidon  heut  ihn  in  den  Hades, 
sonst  muss  er  flüchtig"  werden  und  im  elend 
ein  jämmerUches  bettlerleben  führen. 

CHORFÜHRERIN 

hier  kommt  dein  söhn,  zur  rechten  zeit,     mein  fürst, 
lass  nach  in  deinem  jähen  zorn.     bedenke, 
was  deinem  haus  am  besten  frommen  mag-. 

HIPPOLYTOS 

begleitet  von  einigen  geführten 

dein  schreien  hört'  ich,  und  ich  kam,  mein  vater, 

in  hast;  den  grund,  weshalb  du  klagtest,  weiss 

ich  nicht  und  wünsche,  dass  du  mir  ihn  sagest.  — 

ha,  was  ist  das?    ich  sehe  deine  gattin 

als  leiche.     traun,  ich  muss  mich  sehr  verwundem. 

noch  eben  gieng  ich  von  ihr,  eben  noch 

war  lebend  und  gesund  sie.     wie  denn  liegt  sie 

jetzt  auf  dem  totenbett?    was  stiess  ihr  zu?  — 

vater,  ich  möchte  das  von  dir  erfahren.  — 

du  schweigst,     ein  Unglück  darf  man  nicht  verschweigen. 

neugierig  immer  brennt  das  menschenherz 

am  heftigsten  auf  eines  Unglücks  künde. 

und  es  ist  unrecht,  dass  du  deinem  nächsten, 

ja  mehr  als  nächsten,  dein  geschick  verbirgst. 

THESEüS 
ohne  Hippolytos  anzusehn 

Ο  menschen,  menschen,  eitles  toren\Olk, 
was  lernt  ihr  tausend  künste,  müht  euch  ab, 
um  alles  zu  ersinnen,  zu  erfinden: 
nur  eins  versteht  ihr  nicht,  erjagt  ihr  nicht, 
narren  und  schurken  zu  verstand  zu  bringen. 

HIPPOLYTOS 

ein  grosser  künstler  war'  es,  der  die  einsieht 

den  toren  aufzunötigen  verstünde. 

doch  jetzt  ist  nicht  die  zeit  den  witz  zu  üben; 

dein  Unglück,  furcht'  ich,  macht  den  köpf  dir  schwindeln. 
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ΘΗ.  φευ,  χρην  βροτοϊσι  των  φίλων  τεκ'Ληριον  925 

ηχοές  η  κεισίναι  κ,αΐ  διάγνω'ίΐν  φρενών, 
όστις  τ'   άληίΗί);  έστιν  ός  τε  [χή  φίλος, 
δισσάς  τε  φωνάς  πάντας  ανθρώπους  έχειν, 
τήν  |7.έν  δικαίαν,  την  δ'   οττως  έτιίγχανεν, " 
ώς  ή  φρονοΰσχ  τάδικ'  έξηλέ"'^'χετο  930 

χρός  της  δικαίας,  κούκ  άν  ήπατώ|7-εθ^α. 
1Π.  αλλ'  η  τις  ές  σον  ους  [^ε  διαβαλών  έχει 
φίλων,  νοσοΰ;Λεν  δ'  .ουδέν  οντες  αίτιοι; 
έκ  τοι  χέ77ληγ[Λαι•  σοι  γαρ  έκχλήσσουσι  |Λε 
λόγοι  χαραλλασσοντες  έςεδροι  φρενών.  935 

φευ  της  βροτείας,  χοϊ  χροβήσεται,  φρενός; 

τι  τέρ[Λα  τόλ{Αης  και  θράσους  γενήσεται; 

ει  γαρ  κατ'  ανδρός  βίοτον  έξογκώσεται, 

δ  δ'  ύστερος  του  χρόσθεν  εις  ύχερβολήν 

χανουργος  έσται,  θεοϊσι  χροσβαλεϊν  χθονί  940 

άλλην  δεήσει  γαΤαν,  ή  χωρήσεται 

τους  {Λη  δικαίους  και  κακούς  χεφυκότας. 

σκέψασθε  δ'  ές  τόνδ',  όστις  έξ  έ^υ.ου  γεγο>ς 

ήσχυνε  τάΐλά  λέκτρα  κάξελέγχεται 

χρός  της  θανούσης  έρ,φανώς  κάκιστος  ών.  945 

δείςον  δ',  έχειδή  γ'  ές  [ν,ίασ^//  έλήλυθα, 

το  σον  χρόσωχον  δεΰρ'   εναντίον  χατρί. 

συ  δη  θεοΤσιν  ώς  χερισσός  ών  άνήρ 

ξΰνει;  συ  σώφρο)ν  καΐ  κακών  ακήρατος; 


26  ίιάγνωστον  C  27  οττις  μη  C  (ηοη  Ρ)  Ο  3'  ούχ  V  (corr.  rec.) 

32  ^  ΣΑΓ  (ή),  tl  MCV  33  δ'  om.  C'V'O  34  ήτοι  Α  μοι  Μ  43  »«- 

ύαβΟ-at  Μ'  4^  ίληλυθ-οις  codd.  et  Σ:  corr.  Musgrave 
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THESEUS 
'luie  oben 

Ο  dass  es  doch  ein  Unterscheidungszeichen, 
ein  sichres  merkmal  gäbe  für  der  freunde 
gesinnung,  treu'  und  falschheit  zu  erkennen, 
zwei  stimmen  sollte  jeder  mensch  besitzen, 
die  eine,  wahr  und  echt;  die  andre  möchte 
dann  bleiben,  wie  sie  wäre,     denn  wir  könnten 
doch  mit  der  \vahren  ihren  trug  entlarven 
und  würden  durch  Verstellung  nicht  getäuscht. 

HIPPOLYTOS 

hat  jemand  mich  vor  deinem  ohr  verleumdet 
von  meinen  freunden?    liegt  trotz  meiner  reinheit 
verdacht  auf  mir?    ich  staune,  staunen  machen 
mich  deine  wirren  widersinn'gen  reden. 

THESEUS 
wie  oben 

Ο  Über  diese  menschen!    bis  wohin 

soll  ihre  frechheit  steigen?    ist  kein  ziel 

des  menschenwitzes  frevlem  mut  gesteckt? 

wenn  von  geschlecht  er  zu  geschlecht  sich  steigert, 

und  jedes  es  dem  vor'gen  an  verruchtheit 

zuvortun  will,  so  werden  bald  die  götter 

noch  eine  neue  weit  erschaffen  müssen, 

denn  diese  fasst  das  mass  der  frevel  nicht. 

mit  plötzlicher  ivendung  auf  Hippolytos 

da,  seht  ihn  an:  es  ist  mein  eigner  söhn, 
mein  weib  hat  er  geschändet,     das  verbrechen 
ist  durch  der  toten  zeugnis  klar  erwiesen. 

Hippolytos  wendet  sich  ab 

was  blickst  du  fort?    hab'  ich  mich  überwunden, 

und  trage  die  befleckung  deines  anblicks, 

so  sieh  auch  mir  ins  äuge,     also  du, 

du  bist  der  auserwählte,  deinen  Umgang, 

den  keuschen,  reinen,  wählt  sich  eine  göttin? 

die  abgeschmackte  gotteslästerung 
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ουκ  αν  ττιΟοίαην  τοΐσι  σοϊς  κόρ,ποις  έγώ  950 

θ^εοϊσι  ττροσθείς  ά[/,α{)ίαν  φρονεΐν  κακώς, 
ήδη  νυν  αύχει  και  δι'   άψυ/ου  βοράς 
•f  σίτοις  καττηλευ'  'Ορφέα  τ'   άνακτ'  έ/ων 
βάκχευε  πολλών  γρα;Λ[χάτων  τι;Λών  καττνούς* 
έπεί  γ'  ελήφθης,     τους  δέ  τοιούτους  έγώ  955 

φεύγειν  ττροφωνώ  ττατι*  θηρεύουσι  γαρ 
σε[Ανοις  λο'γοισιν,  αίσ/ρά  [7//]/ανώ;7-ενοι. 
τέθνηκεν  ήδε*  τουτό  σ'   έκσώτειν  δοκεϊς; 
έν  τώδ'  άλίσκη  πλείστον,  ώ  κάκιστε  σΰ• 
ποιοι  γαρ  όρκοι  κρείσσονες,  τίνες  λόγοι  ,.^  960 

τησδ'   αν  γένοιντ'   αν  ώστε  σ'   αΐτίαν  φυγείν; 
[Λίσεϊν  σε  φήσεις  τηνδε  και  το  δη  νόθον 
τοις  γνησίοισι  πολέ'χιον  πεφυκεναί" 
κακήν  άρ'   αύτ-Λ^ν  έ[Λπορον  βίου  λέγεις, 
εί  δυσ[7.ενεία  ση  τά  φίλτατ'  ώλεσεν,  965 

άλλ'   ως  το  [χώρον  άνδράσιν  ρ.έν  ουκ  ένι, 
γυναιξί  δ'  έ'χπέφυκεν;  οΐδ'  έγώ  νέους 
ουδέν  γυναικών  οντάς  ασφαλέστερους, 
δταν  ταράξη  Κΰπρις  ήβώσαν  φρένα• 
^  το  δ'   άρσεν  αυτούς  ωφελεί  προσκείρ-ενον.  970 

νυν  ουν  —  τί  ταύτα  σοϊς  ά;χιλλώ[/.αι  λόγοις 
νεκρού  παρόντος  ρ,άρτυρος  σαφέστατου; 
έξερρε  γαίας  τησδ'   Οσον  τάχος  φυγάς, 
και  ;/.ήτ'  'Αί)ήνας  τάς  ί)εοδρ-ήτους  [/.όλης, 
[Λητ'  εις  ορούς  γης  ης  έμον  κρατεί  δόρυ.  975 

ει  γαρ  παι>ών  γε  σου  τάδ'  ήσσηί)ησο[Λαι, 
ου  [μαρτυρήσει  |λ'  "Ισίν^ζ-ίος  Σίνις  ποτέ 
κτανεΐν  εαυτόν,  αλλά  κο[Λπάζειν  μάτην, 
ούδ'   α'ι  ί)αλάσση  σύννο[χοι  Σκιρωνίδες      ^ 


9i>0 


φησουσι  πετραι  τοις  κακοις  [λ    είναι  ραρυν. 
ΧΟ.  ουκ  οίδ'   δπως  ε'ίποΐ[χ'   αν  εύτυχειν  τίνα 

θνητών  τά  γάρ  δη  πρώτ'  άνέστραττται  πάλιν. 

50  πειΟΌΐμην  Μ'  53   ορφεως  ά.  Μ•   όρφι"  ώς  Μ'  54    xaJivdi«  Μ' 

56  θηρεΰσουσι  Μ  5^  έχαώζειν  Α  6ΐ  γενοιτ'  ΜΡΓΟ  62  μ.  γβ  C'P 

63  γνησίοις  C  (γνησίοις  σου  Ρ)  65  ή  δυσγε'νεια  σή  Μ',   η  δυσμιινεια  ση  Μ  rec.  (εΐ 

etiam  Λ,  ή  Ο),  φίλα  τ'  Α  (sie),  άπ(ϋλεσεν  C'VN  73  φ"ϊ«ί  "^άχοί  ΜΟ  75  **?<** 

V  (corr.  rec.)  76  ήττηΟτ,σομαι  Α  77  ^^  Τ°=Ρ  μ«ρτ.   Μ"  *σ{>μιο<ϊΐ  σίνις  Μ 

78  κτανΑν  γ'  Λ  79  ούδ'  iv  {>αλάσση•.  ΜΟ,  οΰδε  •Ο-αλάσσης  C',  ούδ'  α'ι  {θα- 

λάσσης Α€*νΡΓΝ  σχιρρωνιδες  C,  σχεφβον.  MAV,  σχφων.  casu  Ο 
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begeh'  ich  nicht,  bloss  auf  dein  prahlen  hin 

an  einer  gOttheit  Unverstand  zu  glauben. 

jetzt  wirf  dich  in  die  brüst,  erschachre  dir 

die  heiligkeit,  weil  nur  blutlose  kost 

dich  nähre,  schwärme  jetzt  im  dienst  des  Orpheus 

und  such'  andächtig  des  propheten  wort 

in  manchem  dicken  buch,     du  bist  erkannt. 

vor  dieser  ganzen  rotte  rat'  ich  jedem 

sich  wol  zu  hüten,     ihre  frommen  worte 

sind  köder,  und  das  ärgste  steckt  dahinter. 

Phaidra  ist  tot.     soll  das  dich  retten?    schurke, 
das  eben  überführt  dich,     welcher  eid, 
welcher  beweis  vermöchte  mehr  als  sie, 
die  sterbend  dich  beschuldigt?    du  wirst  sagen, 
sie  hätte  dich  gehasst,  der  bastard  gelte 
nun  einmal  als  der  echtgebornen  feind. 
so  hat  sie  für  die  ihren  schlecht  gesorgt, 
wenn  sie  sie  elend  machte,  dir  zu  schaden. 
meinst  du,  der  mann  sei  jäher  Sinnlichkeit 
nicht  unterworfen  wie  das  schwache  weib? 
ich  kenne  manchen  Jüngling,  der  den  sinnen, 
wenn  liebe  seinen  jungen  köpf  verwirrt, 
nicht  besser  als  ein  mädchen  Avidersteht. 
nur  sieht  man  bei  dem  mann  darüber  weg. 
jetzt  also  —  doch  was  soll  der  eitle  streit? 
dort  steht  ein  sichrer  zeuge,  jene  leiche. 
du  bist  verbannt.    Trozen  verlässt  du  gleich; 
Athens  geweihter  boden,  jedes  land, 
in  dem  mein  scepter  herrscht,  ist  dir  verboten, 
denn  wenn  ich  dies  von  dir  mir  bieten  lasse, 
so  soll  der  Sinis  mir  es  leugnen  dürfen, 
dass  ich  ihn  schlug,  und  soll  das  meerbespülte 
gefels  des  Skiron  mir  das  zeugnis  weigern, 
dass  ich  den  missetätern  furchtbar  bin. 


CHORFÜHRERIN 

ich  glaube  nicht  mehr  an  ein  volles  glück 
auf  erden,     denn  das  höchste  liegt  am  boden. 


140  ΙΠΠΟΛΓΓΟΣ 

in.  πάτερ,  |Λένος  [χέν  ξυστάσίς  τε  σων  φρενών 
δεινή  •  το  [λέντοι  ττραγ^α'  έ/ον  καλού;  λόγους, 
εϊ  τις  διατττΰξειεν,  ου  καλόν  τόδε.  98δ 

έγοί  δ'   άκο;Λψος  εις  όχλον  δούναι  λόγον, 
ες  7]λικας  δε  κώλιγους  σοφώτερος. 
ν  έχει  δε  μοϊραν  και  τόδ'•  οΐ  γαρ  έν  σοφοϊς 

φαύλοι  παρ'  0/λω  [Λουσικώτεροι  λέγειν. 
ό[Αως  δ'   ανάγκη,  ξυ[χφορας  άφιγ[Αένης,  990 

γλώσσάν  ρ,'   άφεϊναι.     πρώτα  δ'   άρξο^-αι  λέγειν, 
ό'Οεν  ja'   ύ— ίρ.Οες  πρώτον  ώς  διαφ θερών 
ουκ  άντιλέςοντ'.     είτορας  φάος  τόδε 
καΐ  γαϊαν  έν  τοϊσδ'   ουκ  ένεττ'   aw^p  έ[;.οΰ, 
ούδ'  ην  συ  |χή  φης,  σωφρονέστερος  γεγώς.  995 

έπίσταιχαι  γαρ  πρώτα  »χέν  θεούς  σέβειν, 
φίλοις  τε  χρησΟαι  »Λη  άδικεΐν  πειρίοαένοις, 
αλλ'   οίσιν  αΐδοΐς  »ν-ήτ'   έπαγγέλλειν  κακά 
ρ,ήτ '   άνθυπουργεϊν  αισχρά  τοϊσι  χρ(θ[Αένοι:  • 
οΐ-'κ  έγ^ι'ΐλαστης  τών  ο'Λίλουντων,  πάτερ,  1Ü00 

άλλ'   αυτός  ου  παρούσι  κάγγύς  ών  φίλοις. 
ενός  δ'  άθικτος,  ω  [/.ε  νυν  έχειν  δοκεις* 
λέχους  γαρ  ες  τόδ'  r »χέρας  άγνόν  δέρ.ας. 
ουκ  οΐδα  πράςιν  τηνδε  πλην  λόγω  κλόων 
γραφή  τε  λευσσων  ουδέ  ταύτα  γαρ  σκοπεϊν  1005 

πρόΟυυ,ός  εί{Αΐ,  παρθένον  ψυχην  έχων. 
είεν  το  σώφρον  τού[7,όν  ού  πείθει  σ'  ϊσως* 
δει  δη  σε  δεΐξαι,  τώ  τρόπω  διεφθάρην. 


84  καλούς  MAV-':  -.fj\\<j\Ji  CV  86  λόγον  CV':  λόγϋως  MAV*  90  ϊ^\>•- 

«οραςΑ:  συμφοράς  MC  VPNO  (-ράς)         gi  πρώτα  δ' etiam  Α  ΐγ'Ο)         9^  πρώτον -ΜΑ: 
πρότερον  CV  93  *^^^  codd.:  περισσός  ο  χα\  Σ  96  θ-εόν  V*  97  πειρωμενο;  Α 

98  Ιπαγγίλλειν  Σ:    άπαγγελλειν   (-ελειν  MC)   codd.  et  Σ  alius  ΙΟΟΟ  κούχ  V 

ΐοοι  αύτοςΣ:  αυτός  codd.  φίλοις  CV;  φίλος  ΜΑ,  utnimque  Σ  2  εχειν 

θν*Σ:  Οίίν  MAV  4  ουκ  ΜΑ:  χούχ  CV  7  ««ν  Wil:  χα\  δή  MVC  (ε?  δή  Ο 

Ρ  κι?  μη  Α 
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HIPPOLYTOS 

mein  vater,  eindrucksvoll  ist  deine  rede 

durch  leidenschaft  und  tiefen  grimm,     indessen 

die  Sache,  die  du  so  beredt  verfichtst, 

ist,  wenn  man  sie  genau  betrachtet,  schlecht. 

hingegen  mir  gebricht  es  an  gewandtheit, 

mich  vor  dem  grossen  häufen  zu  verteid'gen. 

vor  meines  gleichen  und  im  kleinen  kreise 

versteh'  ich's  besser,     und  das  ist  natürlich. 

denn  was  gebildeter  geschmack  verv\4rft 

hat  für  das  ohr  der  menge  vollsten  klang. 

und  doch,  das  unglück  kam;  ich  muss  der  zunge 

die  zügel  lösen,     so  beginn'  ich  denn 

mit  dem,  was  du  als  ersten  angriffspunkt 

geschickt  gestellt  hast,     weil  ich  nichts  darauf 

erwidern  würde,  sollt'  es  mich  verderben. 

sieh  um  dich:  auf  der  erde,  da  du  wandelst, 

im  Sonnenlicht,  das  deinen  pfad  erhellt, 

Theseus  macht  miene  aufzufahren 

ist  keiner,  der  wie  ich  —  wenn  du  es  auch 

bestreitest  —  rein  und  ohne  sünde  wäre. 

die  götter  weiss  ich  recht  zu  ehren;  lebe 

mit  freunden,  die  sich  fern  von  freveln  halten, 

und  denen,  etwas  schlechtes  anzuregen 

so  gut  wie  andern  darin  beizustehn, 

ihr  ehrgefühl  verbeut,     ich  selbst,  mein  vater, 

misbrauche  nicht  die  freundschaft  durch  gespötte 

noch  heuchelei.     nicht  ändert  mein  verhalten 

abwesenheit  noch  gegenwart  der  freunde. 

und  über  das,  womit  du  mich  gefangen 

zu  haben  wähnest,  bin  ich  weit  erhaben. 

mein  leib  ist  keusch  bis  diesen  tag  geblieben. 

die  liebe  kenn'  ich  nur  von  hörensagen  — 

und  etwa  von  gemälden,  denn  auch  die 

hat  es  mich  nie  gereizt  mir  anzusehn. 

jungfräulich  ist  mein  herz,     doch  meine  tugend 

mag  dir  nicht  überzeugend  sein,     so  ist's 

an  dir:  beweise  du,  was  mich  verführte. 
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■πότερα  το  τησδε  σώ(Α'  έχαλλιστεύετο 
ττασών  γυναικών ;  ή  σον  οί/.γ,σειν  f%aov  1010 

έγκληρον  εύνήν  ττροσλαβίον   έ7Γ/•λτ:ισα; 
υ.άταιος  άρ'  ην,  ούδα[Λθΰ  [;.έν  ούν  φρονών. 
αλλ'   ως  τυραννεϊν  γ, ου  τοισι  σοίφροσιν; 
ή'κιστά  γ'  •  εί  αή  τα;  φρένας  διέφΟορε 
θνητών  οσοισιν  άνδάνει  {/.οναρχία.  1015 

έγώ  δ'   αγώνας  j^iv  κρατειν  Ελληνικούς 
ττρώτος  θέλοΐ|Λ'  άν,  έν  ττόλει  δε  δεύτερος 
συν  τοις  άρίστοις  ευτυχεΤν  άεΐ  φίλοις. 
πράσσειν  τε  γαρ  7τα!ρεστι,  κίνδυνος  τ'   απών 
κρείσσω  δίδωσι  της  τυραννίδος  χα!ριν.  1020 

εν  ου  λέλεκται  τών  έ[/.ϋ~ν,  τα  δ'  αλλ'  έχεις• 
ει  [λέν  γαρ  ην  ρ,οι  {λάρτυς  οίος  εία'  έγο.', 
ή  τησδ'  όρώσης  φέ-','γος  ήγωνιζθ[Λην, 
έργοις  άν  είλες  τους  κακούς  διεςιών 

νυν  δ'   ορκιόν  σοι  Ζηνα  και  ττέδον  χθ-ονος  1025 

ο;Λνυμι  τών  σών  j7,y7ro8•'   άψασθαι  γα!{Αων 
(Ληδ'   άν  θελησαι  ρ.ηδ'   άν  έννοιαν  λαβείν. 
η  τάρ'   όλοί[Λην  άκλεής  άνώνυίΛος, 
[άπολις  άοικος,  φυγάς  άλητευων  /Ο-όνα;] 
και  ΐΛητε  ττο'ντος  ρ-ήτε  ^,'η  δέςαιτό  [Λου  1030 

σάρκας  ί^ανόντος,  εί  κακός  πέφυκ'  άνήρ. 
εί  δ'  ηδε  δει^ααίνουσ'   άττώλεσεν  βίον 
ουκ  οίο'•  έυ,οι  γαρ  ου  ί>έαις  πέρα  λέγειν. 
έσωφρόνησε  δ'  ουκ  έχουσα  σωφρονειν, 

•/)μεΐς  δ'  έ/οντες  ου  καλώς  έχροίαεΟα.  1035 

~Χ0.  αρκούσαν  είπας  αίτιας  άττοστροοήν, 

όρκους  παρασ/ων,  χίστιν  ου  σν.ικράν,  θεών. 
ΘΗ.  αρ'   ουκ  έ-(οδός  και  γόης  ττέφυχ'  ό'δε, 
δς  την  έρ.•/;ν  -έττοιΟεν  εύοργτ^σία 
ψυχην  κραττ-σειν,  τον  τεκόντ'  άτΐ|Λάσας;  1040 

II  εύνη•.  MV  ΐ2κοΰδαμουΟ           οΰν  CV:  ην  MAV'•'^           φρενιον  Σ 

14  δΐί'φθ-εφεν   Μ  !'>   /.οατών  V'           19   τβ  γαρ  ΜΟ:   γαρ  Α   (teste  Bartholdo), 

γάρ   ευ   ΟΥΡΝΙ'Σ  τ'    MV:   δ'   A(?)C           20  τΛ«  τυρ.   Μ           23   η    Wil:   χα\ 

codd,  et  Σ          24  εΤδες  codd.:  corr.   Reiske          25  χΟ-ονός  7ti5ov  MO          26  όλ. 

άπϋλις   άχλ.   άν.   V  27   del.    Valckcnaer           33   ^^tp«   θ^ήιι«  Μ           34   δ'    om. 

CV          γρ.  ούχ^ίχοΰσ«  Σ  3^   οί  γόης  Α          39  β^οργ.  et  ευορχ.  ACV   εΟοο- 
γηια  et  -ορχία  Μ 
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war  etwa  Phaidras  Schönheit  so  vorzüglich 
vor  allen  andern  frauen?    oder  hofft'  ich 
mit  deines  betts  besitze  deinen  thron 
als  erbe  zu  erlangen?    Unverstand, 
Wahnwitz  war'  es  gewesen,     doch,  zu  herrschen 
ist  auch  für  den  verständ'gen  süss?    bewahre, 
als  ob  nicht  dessen  urteil  längst  verblendet 
sein  muss,  den  eine  kröne  reizen  soll! 
der  erste  möcht'  ich  wol  in  der  Hellenen 
kampfspielen  sein,  allein  im  Staat  zufrieden 
im  zweiten  rang  mich  halten  mit  den  besten, 
auch  so  bleibt  räum  zu  schaffen  und  zu  wirken, 
und  da  man  die  gefahr  der  Stellung  meidet, 
so  lohnt  es  mehr  als  eines  königs  würde. 

du  weisst  nun  alles,     nur  noch  eines  bleibt, 
wenn  für  mich  zeugen  könnt'  ein  mann  wie  ich, 
oder  wenn  Phaidra  diesen  streit  erlebte, 
so  Hesse  handhaft  der  beweis  sich  führen, 
jetzt  —  schwör'  ich  dir  bei  Zeus  dem  eidesrächer, 
bei  dieser  erde,  nie  dein  weib  berührt 
zu  haben,  nie  gewollt  es,  nie  gedacht, 
und  sterben  will  ich  ruhmlos,  namenlos, 
und  wenn  ich  starb,  soll  auch  nicht  mein  gebein 
im  meer  noch  in  der  erde  ruhe  finden, 
so  ich  ein  falsches  herz  im  busen  trage. 
ob  jene  dort  aus  furcht  den  tod  gesucht, 
das  weiss  ich  nicht;  ich  darf  nichts  weiter  sagen, 
sie  hat  nicht  recht:  doch  hat  sie  recht  getan, 
ich  habe  recht:  doch  schlecht  hab'  ich's  gehütet. 

CHORFÜHRERIN 

du  hast  die  klage  völlig  widerlegt, 
dein  feierlicher  eid  beweist  genug. 

THESEUS 

da  sieht  man  seine  künste!    seinen  vater 
beschimpft  er  erst  und  glaubt  dann  seinen  zorn 
durch  mässigung  und  durch  gelassenheit 
zu  sänft'gen,  wie  der  zaubrer  blut  bespricht. 
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in.  και  σου  γε  κάρτα  ταΰτα  ί^αυυ,άζω,  ττάτερ  • 
εΐ  γαρ  συ  (Λέν  παις  ησθ•',  έγώ  δέ  σο;  ~ατηρ, 
έκτεινά  τοι  σ'   αν  κού  φυγαΐς  έζη[7,ίουν, 
εϊττερ  γυναικός  ήξίους  έ[Αης  θ-ιγεΤν. 

ΘΗ.  ως  άξιον  τόδ'   ει-ας•  ούχ  ούτω  θαντ],  1045 

ώσ— ερ  συ  σαυτω  τόνδε  χροΰί>ηκας  voj^ov 
ταχύς  γαρ  "Αιδης  ραστος  άνδρι  δυσσεβεϊ* 
αλλ'   έκ  πατρώας  φυγάς  άλητεύων  χθονος 
ξένην  έπ'   αΐαν  λυπρόν  αντλήσεις  βίον. 
[(Λίσθ^ς  yiip  ούτο'ς  έστιν  άνδρι  δυσσεβει.]  1050 

οϊ[7,οι,  τί  δράσεις;  ουδέ  ρ,ηνυτήν  χοόνον 

δέξη  καθ•'  ή;α.ών,  αλλά  fA*   εςελας  /Οονος; 

πέραν  γε  πόντου  και  τόπων  'Ατλαντικών, 

ε'ί  πως  δυναί'^ην,  ο')ς  σον  έ/θαίρω  κάοα. 

ουδ'   δρκον  ουδέ  πίστιν  ουδέ  ιχάντεων  1055 

φή(Λας  έλέγξας  άκριτον  έκβαλεϊς  y.z  yrfi; 

ή  δέλτος  ήδε  κλγρον  ου  δεδεγ[Λένη    ν 

κατηγορεί  σου  πιστά•  τους  δ'  υπέρ  κάρα 
φοιτώντας  ορνεις  πόλλ'  έγώ  χαίρειν  λέγω. 

ω  θεοί,  τί  δητα  τού^Αον  ου  λύω  στό{;.α,  1060 

όστις  γ'   ύφ'   ύ;/.ών,  ους  σέβω,  διόλλυ[Λαι; 

ου  δητα*  πάντως  ου  πίΟ•οΐ{Λ'  αν  ούς  [λε  δει, 
[/.άτην  δ'  αν  Ορκους  συγ/έαι^χ'   ούς  ώ[Αθσα. 

o'i|/.oi,  το  σε{Ανον  ώς  μ'   άποκτείνει  το  σόν. 

ουκ  ει  πατρώας  έκτος  ώς  τάχιστα  γης;  1065 


41  ταΰτα  κάρτα  C  44  ήξίους  M*AC*V TN:  ήξίουν  Μ'Σ  ήξίουν  σ'  C'P  ήξίουν 

γ'  ν•*  τ,ξίους  γ'  Ο  47  δυασεβέΐ  ΜΑΣ:  δυστυχεί  CV  $0  ίν  πολλοίς  ού  φιρεται  Σ 

ούτος  Ιστιν  ΜΑ:  ιστιν  ούτος  CV  53  ^^  τόπων  A*CV:  τερμόνων  Μ  τερμόνων 

τ'  ΑΌ  (ex  ν.  3)  5^  έλεγχων  Α  59  ορνεις  MV:  όρνις  ACV*  6θ  λύβω 

codd. :  corr.  Elmsley  6ΐ  ύμιον  AC:  ημών  MVPO  62  πεΐΟ-οιμ'  Μ  64  άπο- 

χτ({νε(  ΜΑ:  άποχτενΛ  CV  65  ώς  τάχιστα  γης  ίχτός  CP 
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mppoLYTOS 
an  dir,  mein  vater,  wundert  mich  das  mehr, 
denn  ich  in  deinem  falle  würde  tod 
und  nicht  Verbannung  für  den  Schänder  haben. 

THESEUS 

wie  gTiädig!    nein,  so  sollst  du  mir  nicht  sterben, 
wie  du  die  strafe  selber  dir  bemisst. 
ein  schneller  tod  ist  gnade  für  den  frevler, 
nein,  flüchtig  irrend  fern  dem  .vaterlande 
sollst  du  ein  elend  bettlerleben  führen. 

HIPPOLYTOS 

ο  gott!    du  willst  nicht  warten,  bis  die  zeit 

mich  schuldlos  spreche?    stösst  mich  aus  dem  lande? 

THESEUS 

jenseits  des  Pontos  und  der  see  des  Atlas, 
so  ich  vermöchte,  was  mein  grimm  begehrt. 

HIPPOLYTOS 

ins  elend  soll  ich?    eid,  beweis,  befragung 
der  seher,  jede  prüfung  lehnst  du  ab? 

THESEUS 

hier  ist  der  brief:  sein  zeugnis  ist  beweis, 
darüber  brauch'  ich  nicht  das  los  zu  werfen, 
was  schiert's  mich,  wie  die  vögel  droben  fliegen? 

HIPPOLYTOS 

ο  götter,  soll  ich  da  noch  weiter  schweigen, 
wenn  euch  die  treu  zu  halten  mich  vernichtet? 
doch  nein,     meineidig  würd'  ich  nur,  und  glauben 
dort,  Λνο  es  not  tut,  fand'  ich  dennoch  nicht. 

THESEUS  , 

genug,  mir  wird  dein  tugendstolz  zu  arg. 
weg  aus  dem  eiternhause,  weg  sofort. 

10 
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in.  ~οϊ  δηί>'   ό  τλή[^.ων  τρέψο'Λαι;  τίνος  ξένων 
δο'αους  ίαεψΛ  τηδ'   έ— '   αΐτίκ  φυγοίν; 

ΘΗ.  όστις  γυναικών  λυμεώνας  ήδεται 

ξένους  κοαίζων  καΐ  ςυνοικούρους  ^oatov. 

αϊαΤ,  προς  ήπαρ.     δακρύων  εγγύς  τόδε,  1070 

εΐ  δή  κακός  γε  φαίνο[χαι  δοκώ  τέ  τοι. 

τότε  στενάζειν  καΐ  χρογιγνώσκειν  σ'  έχρην, 

δτ'  ές  ττατρωαν  άλοχον  ύβρίζειν  ετλης. 

ώ  δώ{Λατ',  εϊθ^ε  φί^έγ[/.α  γηρύσαισ&έ  (αοι 

και  [Λαρτυρήσαιτ',  ει  κακός'  ττέφυκ'   άνη'ρ.  1075 

ές  τους  άφωνους  ρ,άρτυρας  φεύγεις  σοφώς* 

το  δ'  έργον  ου  λέγον  σε  μηνύει  κακόν. 


—  φευ• 
ε'ύ^' 
'    στάνί)-',  ώς  έδάκρυσ'   οία  ττάσ/ου,εν  κακά. 


εϊι)-'  ην/'έμαυτόν  προσ,Ολέτϊειν  εναντίον 


πολλώ  γε  μάλλον  σαυτόν  ή'σκησας  σέβειν  10S0 

ή  τους  τεκόντας  όσια  δράν,  δίκαιος  ών. 

ω  δυστάλαινα  μητερ,  ώ  πικραι  γοναί* 

μηδείς  ττοτ'   εϊη  των  έμών  φίλων  νό&ος. 

ούχ  έλξετ'   αυτόν,  δμώες;  ουκ  άκούετε 

πάλαι  ξενουσ&αι  τόνδε  χρουννέττοντά  με;  1085 


66  SfO'  ό  MAV*:   δητα  CV»  69   ξυν.  C:   συν.  MAV   συνεργάτας  (ξυν.  Β) 

των  κακών  Σ  δόμων  Wil:  χαχών  codd.  yo  δακρύων  τ':  corr.  ΛΥΐ!  7*  "*" 

κός  τε  CV'  72   "^^'^   δή   V  σ'   AV»0:    om.  CV>   (Μ  periit)  74   F»P"-- 

σαισθ•«  C:  γηρύσεσΟ-β  AVPNO  (Μ  periit)  φωντ,ν   άφίετε  Σ  (verum  comiptela  ob- 

scuratum)  75  μαρτυρήσαιτ'  C*:  μαρτυρήσετ'  MVBNO,  μαρτυρήβατ'  ACPI 

76  αοο^όγγους  MO  «οφώς  ν.  1.  Σ  (inde  Β):  σαφώς  codd.  et  Σ  77  "^^  ^'  ^^• 

τόδ'  ACV  δεικνύει  V«  84  ίξελετ'  V«  85  τωδι  CP» 


HIPPOLYTOS  147 

HIPPOLYTOS 

wohin,  ich  ärmster?   wer  wird  eine  Zuflucht 
dem  bieten,  den  ein  solcher  spnich  verbannt? 

THESEUS 

vielleicht  dass  jemand  einen  frauenschänder 
zum  freund  und  hausgenossen  gern  sich  nimmt. 

HIPPOLYTOS 
greift  schmerzlich  an  seine  brüst 

ach,  bis  ins  herz,     so  vor  der  weit,  vor  dir 
als  Schurke  dazustehn  —  ich  möchte  weinen. 

THESEUS 

die  klagen  und  bedenken  waren  damals 
am  platz,  als  du  die  freveltat  begiengst. 

HIPPOLYTOS 

ihr  mauern,  dächer,  steine,  steht  mir  bei, 
gewinnt  die  spräche,  zeugt  für  meine  reinheit. 

THESEUS 

sehr  fein  berufst  du  dich  auf  stumme  zeugen. 

sieh  hier  dein  werk:  sein  schweigen  klagt  dich  an. 

HIPPOLYTOS 

ο  könnt'  ich  selbst  mir  gegenübertreten, 
dass  ein  mitfühlend  äuge  mit  mir  weinte! 

THESEUS 

Selbstanbetung  ist  freilich  deine  stärke 

mehr  als  die  schuldige  ehrfurcht  vor  den  eitern. 

HIPPOLYTOS 

ο  meine  mutter!   ja,  ich  bin  ein  bastard. 

es  ist  mein  fluch,     ich  gönn'  ihn  keinem  freunde. 

THESEUS 

greift  ihn,  trabanten.     habt  ihr's  nicht  gehört, 
dass  ihm  sein  urteil  längst  gesprochen  ist? 
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in.  κλαίων  τις  αυτών  αρ'  έρ,ου  γε  θίξεται• 

συ  δ'  αυτός,  εϊ  σοι  α)^υΐ7.ός,  έξώθει  y  θ  όνος. 
ΘΗ.  δράσω  τάδ',  ει  μ-ή  τοις  έ;Αθΐς  ττείση  λογοις• 

ου  γαρ  τις  οίκτος  σ-ζ^ς  [χ'   ύπέρ/εται  φυγής.  ^ 

άραρεν,  ως  εοικεν  ώ  τάλας  έγο)'  -  1090 

ώς  οιδα  [χέν  ταυτ',  οίδα  δ'   ούχ  όπως  φράσω, 

ω  φιλτάτη  [χοι  δαΐ[ΛΟνο)ν  Λητούς  κόρη, 

συνθακε,  συγκΰναγε,  φευΕό(/.εσθ^α  δη 

κλεινάς  Άθηνας*  άλλα  χαιρετώ  πόλις 

και  γαΤ'  Έρε/θ^έως.    ώ  ττέδον  Τροζηνιον,  1095 

ώς  έγκαθηβαν  ττόλλ'  ε/εις  εύδαίαονα/, 

χαιρ'  •  ύστατον  γαρ  σ'  είσορών  •:τροσφθ^έγγο|Λαι. 

"τ'   Ο)  νέοι  [J.Ol  τησδε  γης  όυ.ηλικες, 

χροσεί~αθ•'  ή[Λας  και  ττοο'ττέ^υ.ψατε  χθονός* 

ώς  ούποτ'   άλλον  άνδρα  σωφρονέστερον  1100 

δψεσθ-ε,  κει  ^υ,ή  ταΰτ'  iu.iZ  δοκεϊ  ττατρί.  ^ 

ΧΟ.  ή  [^-έγα  [7,01  τα  θ-εών  ΐΑδλεδή[Ααθ•',  όταν  φρένας  έλθτ], 

λυττας  τταραιρεϊ•  ξύνεσιν  δέ  τιν'   έλτ:ίδι  κεΰθων  ;^  .ί.»/  1105 

λεί7;ο|χαι  εν  τε  τύ/αις  θΛ/ατοϊν  και  έν  εργιχασι  λεΰσσων '^  ^  '•' / ' ' - 
άλλα  γαρ  άλλοθεν  άιχείβεται,  [7.ετά   δ*  ϊσταται  άνδράσιν  αιών 
ΤΓολυπλάνητος  αίεί.  ^—  1110 

εϊθ^ε  [/.οι  ε'Jςα[7ivα  θεόί^εν  τάδε  (ΛΟΪρα  παράσχοι, 
τυ/αν  [χετ'   όλβου  και  άκηρατον  άλγεσι  θυυ.όν• 


86  τεΟ-ίξβται  Μ  89  ύπφχεται  CV:  ίπερχίται  ΜΑ  92  χόρα  V  93  ψ«^ 

ξό(Μ9θ'α  C:   φευξούμ€σθα  MAV  (-μιεθ-«)  95  Τ*  Έρί/θ-ίος  Μ  97   «««ρον  V' 

σ'  CV:  οπι.  ΜΑ  1107  ερμασι  βλέπων  V  (λιύσσων  V*)  ιΐθ8  άλλοτ'  C 

9  Τ<π«ταιΜΑ:  ϊστατ  CV  13  άχήρατον  MAV^S:  άκήραον  C,  βγτ^;«ον  V'NP 
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HIPPOLYTOS 

der  büsst  es  schwer,  der's  wagt  mich  anzufassen, 
wenn  deine  wut  es  fordert,  komme  selbst. 

THESEUS 

das  tu'  ich,  wenn  du  nicht  gehorchest,     mitleid 
mit  deinem  Schicksal  wandelt  mich  nicht  an. 

ab  in  das  schloss,  dessen  tor  sich  schliesst. 
HIPPOLYTOS 

entschieden  ist's,  so  scheint  es.     wehe  mir, 

dass  ich  verstehe,  wie  das  alles  kommt, 

allein  es  auszusprechen  nicht  verstehe. 

ο  Artemis,  du  liebste  göttin  mir, 

du  meine  freundin,  meine  jagdgenossin : 

fort  muss  ich  von  Athen,     so  ruf  ich  denn 

den  scheidegruss  der  Pallasstadt  hinüber. 

und  du,  so  reich  an  reizen  und  genüssen  • 

für  jeden  jüngling,  mein  Trozen,  leb'  wol. 

zum  letzten  male  grüsst  mein  äuge  dich. 

kommt  ihr  gespielen  meiner  Jugendjahre, 

gebt  Zuspruch,  gebt  mir  auch  geleit  hinaus. 

ich  bin  so  rein,  wie  keinen  menschen  ^^deder 

ihr  sehen  werdet,  trotz  des  vaters  urteil. 

ab  mit  seinem  gefolge, 
CHOR 

Freilich,  wenn  ich  den  glauben  an  göttliches  walten  erfasse, 

schwindet  angst  und  quäl, 
aber  der  -gläubige  wünsch,  eine  waltende  vorsieht  zu  finden, 
scheitert,  sobald  ich  das  tun  und  das  leiden  der  menschen  be- 
trachte. 

heute  so,  morgen  so 
wechseln  der  menschen  geschicke 

ohne  frieden,  ohne  rast. 

gönne  das  Schicksal  mir  nichts  als  die  freundlichen  gaben  des 

Zufalls, 
halte  schmerz  mir  fem. 
nicht  verlangt  mich  zu  tief  in  das  wesen  der  dinge  zu  blicken, 
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δόξα  δέ  [7-ήτ'   άτρεκής  {λήτ'   αύ  7:αράση{Λος  ένείη•  1115 

ράδια  δ'  ή'θεα  τον  αύριον  [Λεταβαλλοι^,ένα  χρόνον  αϊεΐ 
βίον  συνευτυ/οίην.  ΖϋΙΖ  '  •  -      ■"''•,■  ^  ^ <  _\-ΐ"^-''ψ 

ούκέτι  γαρ  καΟαράν  φρέν'   syto  τα  τϊαρ'   έλττίδα  λεύσσων,      1120 

έπεί  τον  Έλλανίας  • 

φανερώτατον  αστέρα  γαίας 

εΊίδο(χεν  εϊ5ο;Λεν  έκ.  ττατρος  οργάς 

άλλαν  έπ'  αίαν  ίέ(Λενον.  1125 

ω  ψά[Λαι>οι  τϊολιητιδος  άκτας, 

ω  ^p\i[j.6c  δρεος,  όθ-ι  κυνόϊν 

ώκυπόδων  [Λέτα  •8-/5ρας  έναιρεν 

Δίκτυνναν  ά[ΛφΙ  τε^υ.νάν.  ^^  11^ 

ούκέτι  συζυγίαν  πώλων  Ένετάν  έπιβάση 

τον  ά|/.<ρΙ  Λίί7-νας  τρόχον 

κατέχων  ποδΙ  γυι^νάδος  Ϊ7:κου. 

ρ-ουσα  δ'   άυττνος  ύπ'   άντυγι  χορδαν  1185 

λήξει  7?ατρωον  ανά  δό[Λθν• 

άστέφανοι  δε  κόρας  άνάπαυλαι 

Λατους  βαθεΐαν  ανά  χλόαν^' 

νυ[7.φιδία  δ'   άττόλωλε  φυγά  σκ  1140 

λέκτρων  άρ.ι,λλα  κουραις.  IZS 

έγώ  δέ  σα  δυστυχία  δάκρυσι  διοίσω  ττόηχον 

ά7:οτ(Λθν*  ω  τάλαινα 

(Αατερ,  ετεκες  άνόνατα•  1145 

φευ,  μανίω  θεοισιν  • 

Ιώ  ίώ  συζύγιαι  Χάριτες,  τί  τον  τάλαν'   έκ  πατρίας 

γας  ουδέν  άτας  αίτιον  ττέ^απετε  τώνδ'   απ'   οϊκων;  — •  Ρ•   1150 

και  [Αην  ότταδόν  Ίττπολυτου  τόνδ'   είσορώ 
στΓουδη  σκυί>ρω7:όν  ττρος  δόΐΛους  όρΐΛ(ι)|Αενον. 

15  μηχετ'  άτρ.  C  1 8  β(ω  VN  20  τα  add.  Härtung  πα,ο'  MACO: 

παοά  δ'  νΡΝΓ  λεΰσσω  C»V'PN  21   έζί  Μ  22  αστέρα  γαίας  Härtung  (Σ 

unus?):  ά.  Άθ•ήναις  Μ,  ΆΟηνας  ΑΟΣ  alter,  Άί>•άνας  V  27  ορειος  codd.  29  ω. 

Ιπεβας  (-βα  C)  θεα«  με'τα  θήρα;  ίναίρων  codd. :  corr.  Blomfield  (Ο-εάς  del.  Brunck) 
30  Δίκτυναν  MC  31  συζυγία  (i.  e.  -Ix)  MCO  34  γυμνάδας  (γυμνάσας  C  ?)  Ττπιου; 

codd.  et  Σ:  corr.  Reiske  37  κοραν  Σ  unus  38  χλόαν  om.  C'P,  αν'  υλαν  c  άνα 

χθ-όνα  ν*  40  άπόλωλε  ΜΟΣ:  άπόλϋ^  λεχτ)  ACVPN  4'  κόραις  C  ΙβηιηιαΣ 

44'<J'Oni.C  45*''"^ναταΜν*:άνϋνηταΑ0ν•  48τ«λανΆ0:τάλαιν' MV  ί:α- 

τρωοίΥ         49Υβ'<οηι.€         50'ϊίμπίταιΜ        ο'κωνοηι.Ο         5' ^<>Ρ•Ρ'^β'^•^Ι'Ι'^Χ•^ 
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aber  auch  nicht  in  das  dunkel  des  aberglaubens  zu  sinken. 

wie  es  kommt,  frohen  sinns, 
nehm'  ich  die  gaben  des  heute, 

nehm'  ich  die  des  morgen  hin. 

glauben  und  hoffen  ist  hin,  und  verdüstert  ist  mir  die  seele. 

Hellas  hellsten  stern 
sahen  wir  scheiden  hinaus  in  die  fremde, 

scheiden  durch  des  vaters  spruch. 
dünen  des  ufers  trozenischer  heimat, 

Waidesdickicht,  seht,  von  euch 
scheidet,  der  hier  an  der  seite  der  göttin 

hirsch  und  wolf  so  oft  gehetzt. 

nicht  mehr  ward  er  die  füllen  venetischer  zucht  vor  dem  wagen 

tummeln  auf  dem  Strand. 
Artemis  lauben  im  buschigen  haine 

stehen  leer  von  schmuck  und  kränz, 
hallen  und  höfe  des  Schlosses,  sie  schweigen, 

lied  und  laute  sind  verstimimt. 
die  dich  in  hoffendem  herzen  getragen, 

manches  mädchen  seufzt  dir  nach. 

und  auch  mir  macht  dein  Verhängnis 

meine  tage  kummervoll. 

ach,  wozu  bist  du  geboren? 

ach,  ich  hadre  mit  den  göttern. 

die  ihr  alles  schöne  schirmet, 

was  da  keimt  und  blüht  und  knospet, 

drillingsschwestem,  Chariten, 

konntet  ihr  den  reinen  keuschen 

so  Verstössen  aus  der  heimat, 

aus  dem  vaterhause? 


CHORFUHRERIN 

dort  seh'  ich  einen  von  Hippolytos 
begleitem  kommen,     finster  blickt  sein  äuge. 
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ΑΓΓΕΛΟΣ 

ποϊ  γης  ανακτά  τησδε  Θησέα  (Λολών 

eupoijj!.'  αν,  ω  γυναΤ/,ες;  εϊπερ  ϊστ'  έαοί 
ση[;-ήνατ' •  άρα  τώνδε  δωί^άτων  έσω;  1155 

ΧΟ.  δδ'  αύτος  εξω  δω(Λάτων  τϊορευεται, 

Θησευ,  [χερίΐΑνης  άξιον  φέρω  λόγον 

coV  και  τϊολίταις  οι  τ'  'Αθηναίων  ττόλιν 
ναίουσι  και  γης  τέρ[Λθνας  Τροζηνίας. 

ΘΗΣΕΓΣ 

τί  δ'  έστι;  [Λων  τις  συρ,φορά  νεωτέρα  1160 

δισσάς  κατείληφ'  άστυγείτονας  ττόλεις; 

ΊτΐΓπο'λυτος  ούκέτ'  έστιν,  ώς  εΐ^τεΐν  έπος' 

οέοορκε  [ν,έντοι  φιος  έτ^ι  σ[7-ΐκρας  io~r^ς. 

προς  του;  δι'   έχί>ρας  y.tov  τις  ην  άφΐγ(Λένος, 

δτου  y.xTr^GyyiV^   χλογον  ώς  — ατρος  βία;  1165 

- —  οικείος  αυτόν  ώλεσ'   άρ[;-άτων  ο/ος 

άραί  τε  του  σου  στό|7-ατος,  ας  συ  σω  ττατρί 
πόντου  κρέοντι  παιδός  ήράσω  πέρι. 

ώ  θεοι  Πόσειδόν  {>',  ώς  άρ'  ήσΟ '  έ^.ίς  πατήρ 

δρο^ώς,  άκουσας  των  έμών  κατευγ[Λάτων.  1170 

πώς  και  διώλετ' ;  είπε*  τω  τρόπω  Δίκης 


53  ϊϊοί»  Μ  τόνδι   Μ  -,  \  "irtt  ριοι  codd.  65  «λοχον  ix  πατρύ«  V'P, 

ώς  του  π.  V*  66  ώλισ'  MAP:  toXeoev  CVN  7'   -,'''-'••  Μ 
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REITKNECHT 

WO  kann  ich  könig•  Theseus  finden?    wisst  ihr's, 
so  sagt  es  mir,  ihr  fraun.     ist  er  im  schlösse? 

CHORFÜHRERIX 

da  tritt  er  selber  aus  dem  schloss  hervor. 

Theseus  kehrt  aus  der  mitteltür  zurück 
REITKNECHT 

Theseus,  ich  habe  dir  und  deinen  bürgern, 

die  Attika  und  die  Trozen  bewohnen, 

zu  melden,  was  euch  tief  erschüttern  muss. 

THESEUS 

was  ist  es?    sind  die  beiden  schwesterstädte 
von  einem  Unfall  plötzlich  heimgesucht? 

REITKNECHT 

Hippolytos  ist  tot,  so  gut  wie  tot. 

nur  noch  nach  augenblicken  zählt  sein  leben. 

THESEUS 

wie?    hat  ihn  eines  feindes  hand  erschlagen, 
dem  wie  dem  vater  er  das  weib  entehrt? 

REITKNECHT 

er  fiel  durch  seines  eignen  wagens  rosse 
und  durch  den  fluch,  den  du  an  deinen  vater, 
den  herrn  des  meeres  wider  ihn  gerichtet. 

THESEUS 

ο  himmel!   ja,  du  bist  mein  rechter  vater, 
Poseidon,  da  du  meinen  fluch  erhörtest, 
sag  an,  wie  hat  den  Schänder  meiner  ehre 
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'^ , .  ../ν  ..  /; ' 

έπαισεν  αυτόν  ρότττρον  αί<;/υναντ'  έ[Λέ; 
ΑΓΓ.  ήι^-εϊς  »χέν  άκτης  κυ[Λθδέγ|Αονος  -έλα; 
ψήκτραιτιν  ϊτΓΤτων  έκτενίζορ,εν  τρί/ας 
κλαίοντες•  ηλί>ε  γαρ  τι;  άγγελος  λέγων,  1175 

ώς  ούκέτ'  έν  γ^  τηδ'  άναττρέψοι  ττόδα 
ΊτΓΤτόλυτος,  εκ  σου  τλήιχονας  φυγάς  έ/ων. 
δ  ο'  ήλθ^ε  ταύτό  δακρύων  έχων  (λέλος 
ήυΛν  έ~'   άκτάς  •  [χυρία  δ'   όπισθ-όχους 
φίλων  ά{Α'   έστει/'  ήλίκων  θ'   όαήγυρις.  1180 

χρόνω  δε  δη  ποτ'  εί~'  άτταλλα/θείς  γόων: 
.  "τί  ταυτ'   άλΰω;  ττειστέον  ττατρος  λόγοις. 
έντυναί)•'   ϊττττους  άριχασιν  ζυ^Γ^φόρους, 
δμώες•  πόλις  γαρ  ούκέτ'  εστίν  ήδε  (λοι." 
τούνί^ένδε  ρ,έντοι  ττάς  άνήρ  ή-είγετο,  1185 

και  θασσον  ή  λέγοι  τις  έξηρτυρ,ένας 
ττώλους  παρ'   αυτόν  δεσπο'την  έστήσαι^-εν. 
(^-άρπτει  δε  χερσίν  ήνίας  απ'   άντυγος, 
αύταΐσιν  άρβύλαισιν  άρ[ΑΟσας  πόδας. 

και  πρώτα  [Λεν  θ-εοϊς  εΐπ'  άναπτύξας  χέρας•  1190 

"Ζευ,  {7.ηκέτ'  εϊην,  εί  κακός  πέφυκ'   άνΛ^ρ• 
αϊσθοιτο  δ'  ή[7-ας  ώς  άτιι^άζει  πατήρ 
ήτοι  •8•ανόντας  η  φάος  δεδορκότας." 
κάν  τωδ'   έπηγε  κέντρον  ές  χείρας  λα{5ών 
πώλοις  όμαρτ*^•  πρόσπολοι  δ'   ύφ'   άρ;Λατος  1195 

ττέλας  χαλινών  εΙπό[Λεσί)α  δεσπότη 
τ-ήν  εύί)ύς  "Αργούς  κάπιδαυρίας  όδόν. 
έπεί  δ'  έρη{/.ον  χώρον  είσε,^άλλου,εν, 
άκτη  τις  έστι  τούπέκεινα  τησδε  γΊ^ς 

προς  πόντον  -^δη  κειι^-ένη  Σαρωνικόν.  12UJ 

ένΟ-εν  τις  ηχώ  χίνόνιος  ώς  [ίροντη  Διός 
βαρύν  ßpotAOv  [Λεοηκε,  φρικώδη  κλύειν 
όρθ«ν  δε  κράτ'  έστησαν  ους  τ'  ές  ούρανόν 

72  α?σχυναντ'  1\ίί  ΜΆ:  -ναντά  με  M"CV  75  "λάοντες  C  "jt  άναστρί'ΐΌ•. 

ΑΒΡΓΝ:  -ψει  C  -φοι  MVO  77  τλτ-μονοί  Α  78  ταύτόν  C*BP  79  «>'"»'■; 

codd. :   corr.  Kirchhoff        80  θ•'  add.  Monk  82  πιστεον  V  83  έντύνεΟ•'  C 

86  λέγει  VP  89  άρβύλη'ϊΐν  PN  πόδας  M(?)C^:  πόδα  AC»VO  90  θεοίς 

ICPNO:  θεοί»;  MAV*,  om.  V  94  βαλων  V  95  πώλου«  V»0  ύφ'  Sp- 

ματο;  CPN :    εφ'  άρματος  M*V,  εφ'  αρματι  -Α,  έφάοχομεν  Μ'  ίμφ'  ίρματος  Ο 
96  -μβθ-α  C»  98  χωρον  CVPN:  χωράν  MV'AO  1200  fsct^otu'*.  C  1203  τι 

C  τ'  CV:  δ*  ΜΑΡΟ 
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das  richtschwert  der  gerechtigkeit  ereilt? 


REITKNECHT 

wir  hielten  nah  am  meerbespülten  ufer 

und  striegelten  die  rosse,  tief  betrübt; 

denn  dass  Hippolytos,  durch  deinen  spruch 

des  lands  verwiesen,  werde  scheiden  müssen, 

war  uns  gemeldet,     und  da  kam  er  selbst 

einstimmend  in  die  weisen  unsrer  tränen. 

und  hinter  ihm  ein  unabsehbar  heer 

von  freunden  und  gefährten  seiner  Jugend. 

und  endlich  unterbrach  er  seine  klagen 

"was  hilft  es,  sich  in  trauer  zu  verlieren? 

des  Vaters  wort  muss  ich  gehorchen,     auf, 

schirrt,  knechte,  meinen  wagen  an.     Trozen 

gibt  es  für  mich  nicht  mehr."     wir  eilten  uns, 

und  schneller,  als  das  wort  es  sagen  kann, 

stand  angeschirrt  der  wagen  vor  dem  herrn. 

der  stellt  sich  kundig  auf  des  lenkers  platz 

und  nimmt  die  zügel  von  dem  rand  der  brüstung. 

doch  erst  erhebt  er  noch  die  hand  gen  himmel 

und  betet  "Zeus,  wenn  ich  ein  frevler  bin, 

so  will  ich  nicht  mehr  sein,     und  gib,  dass  einmal, 

mag  ich's  erleben  oder  nicht,  mein  vater 

erkenne,  welches  unrecht  er  mir  tut." 

darauf  nahm  er  die  peitsche,  trieb  die  Stuten 

gleichmäss'gen  Schlages  an.     wir  hielten  uns, 

dicht  an  dem  wagen  links  und  rechts,     so  gieng's 

den  weg  nach  Argos  und  Korinth  hinaus. 

und  als  wir  nun  im  freien  felde  waren, 
jenseits  der  grenze,  wo  die  küstenberge 
sich  zu  dem  golf  des  Saron  niedersenken, 
da  scholl  ein  unterirdisch  dumpf  getöse 
wie  fernes  donners  grollen  uns  entgegen. 
wir  schauderten,     die  pferde  stutzten  gleich 
gespitzten  ohrs  und  reckten  ihre  köpfe. 
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Ϊ77770'-•  τταρ'  ή{Αϊν  δ'  ην  φο'βος  νεανικός, 

πόθεν  τΓΟτ'  ε'ίη  φίνόγγος.     ές  δ'   άλφρόθους  1205 

άκτάς  άττο^ίλέψαντες  Ιερόν  εϊδοαεν 

κΰίλ'   ούρανω  στηρίζον,  ώστ'   άφηρέθη 

Σκίρωνος  άκτας  ό';χ[Αα  τού[ΛΟν  είσοραν 

έκρυ— τε  δ'  'laOuov  καΐ  ττέτραν  'Ασκληπιού. 

κάπειτ'   άνοιδησάν  τε  και  πέριξ  άφρόν  1210 

πολύν  καχλάζον  ποντίω  φυΓΤ/^αατι 

/ωρεΐ  προς  άκτάς,  ου  τέΟοιττπος  ην  ο/ος. 

αύτοϋ  δε  συν  κλυδωνι  και  τρικυμία   ■ 

κυ{Α'   έςέί>ηκε  ταυρον,  άγριον  τέρας, 

ου  πάσα  |;,έν  χί)χον  φι>έγ»χατος  πληρου;χένη  1215 

φρικώδες  άντεφθ-έ^ρι'ετ',  εΐσορώσι  δέ 

κρεϊσσον  ίνέαυ.α  δεργαάτων  έφαίνετο. 

ευθύς  δέ  πώλοις  δεινός  έ;/.πίπτει  φόβος* 

και  δεσπότης  ιχέν  Ιττπικοϊς  έν  ήθεσι 

πολύς  ξυνοικών  ήρπασ'   ήνίας  /εροΐν,  1220 

έλκει  δέ  κώττ/^ν  ώστε  ναυβα!της  άνηρ 

ψ,ασιν  ές  τούπισθεν  άρτησας  δέαας  • 

αϊ  δ'  ένδακουσαι  στόν.ια  πυριγενή  γναθ[Λθϊς 

βία  φέρουσιν,  ούτε  ναυκληρου  /ερός 

ούί)•'   Ίττποδέσιν.ων  ούτε  κολλητών  0/ων  1225 

(/,εταστρέφουσαι.     κει  |/.έν  ές  τα  [/,αλθακά 

γαίας  έχων  οϊακας  εύθυνοι  δρόμων, 

προυφαίνετ'  ές  το  πρόσθεν,  ώ'στ*  άναστρέφειν, 

ταύρος  φόβω  τέτρωρον  έκααίνων  οχον 

ει  δ'  ές  πέτρας  φέροιντο  μαργώσαι  φρένας,  1230 

σιγή  πελάζων  άντυγι  ξυνείπετο 

ές  τούί)•*  έως  έσφηλε  κάνεχαίτισεν, 

άψϊδα  πέτρω  προσβαλών  όχτ-αατος. 

συμφυρτα  δ'  ην  άπαντα•  σΰρι*ρ^ές  τ'   άνω 

τρο/ών  έτΓτ'δων  αξόνων  τ'   ένήλατα.  1235 

αυτός  δ'   ό  τλή|Λ(ον  ήνίαισιν  εμπλακείς 

δεσ|7.όν  δυσεξήνυστον  έλκεται  δεθείς, 

8  σχίίρωνος  codd.  σχ£ρ,  casu  Ο  δ'  άχτ.  Μ  1 3  συγχλ'δωνι  Μ  αΟτω 

codd.:   corr.  Λνϊΐ  15   φθ-ίγγματο«  Μ  1 6   άντιφΟ-Εγγετ '  C,    άντίφθ-έγξατ'  ΜΟ 

1 8  εμπιτνέΐ  Μ•  19  Ιππιχοίς  έ ν  codd.  et  Σ:  corr.  Valckenaer  20  <juvotx«öv 

Μ  23  γναΟ^μοίς  ΜΑ  :  γνάθ-οις  CV  25  ο/ον  Μ  27  ϋιαχαςΑΐν:  οΈηχαί  AC 

eOthivot  ΜΑ:  ίθύνοι  CV  28  τούμπροσΟ^εν  C  3°  Jsitcav  ΑΟ  32  χάνα/. 

C  34  Μ  deficit  37  δυσεξήνυτον  cuncti :  corr.  Heath 
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indess  wir  fürchterlich  erschrocken  spähten, 

woher  es  käme,     da  entdeckten  wir 

beim  hinbhck  über  uferhang•  und  brandung, 

dass  sich  ein  ungeheurer  wogenberg 

emporhob  aus  der  see,  wie  nur  ein  wninder 

ihn  schaffen  kann,     schon  konnten  wir  nicht  mehr 

des  Skiron  klippe  sehn,  bald  schwand  der  Isthmus, 

bald  Epidauros'  felsen.     höher  schwoll 

und  wälzte  rings  von  meeresgischt  umsprudelt 

die  woge  sich  dem  ufer  zu.     und  da, 

da  eben  wo  der  wagen  stand,  entstieg 

dem  himmelhohen  wogenturm  ein  stier. 

ein  ungeheures  wunderwesen  war's. 

voll  ward  das  felsgelände  seines  brüllens 

und  brüllte  wieder,  schauerlich,     sein  anblick 

war  so,  dass  keiner  hinzublicken  wagte. 

da  packte  gleich  die  Stuten  jäher  schrecken. 

allein  der  herr,  erfahren  wie  er  war; 

zog,  wie  des  wagenlenkers  kunst  verlangt, 

die  zügel  straff  und  warf  sich  hintenüber 

dem  rudrer  gleich,  und  hieng  sich  in  die  zügel. 

sie  aber  fassten  mit  den  zahnen  fest 

das  stahlgebiss.     und  joch  und  sträng  und  deichsei 

und  ihres  lenkers  faust  vermochten  nicht 

den  drang  der  rasenden  zurückzuhalten. 

noch  eins  versucht  er  wol,  der  fahrt  die  richtung 

zum  Aveichen  ufersand  hinab  zu  geben; 

doch  dann  erscheint  das  untier  vor  dem  wagen, 

und  das  gespann  jagt,  scheugemacht,  zurück. 

doch  geht  die  tolle  jagd  dem  felsen  zu, 

so  folgt  der  stier,     er  brüllt  nicht  mehr,     nur  nah 

und  immer  näher  kommt  er.     endlich  drängt 

er  eins  der  räder  an  die  felsenwand. 

es  bricht,     der  wagen  stürzt  und  überschlägt  sich. 

ein  grässlich  durcheinander  war  es.     nahen 

und  achsenpflöcke  flogen  durch  die  luft. 

doch  er,  der  unglücksel'ge,  wird  geschleift, 

verstrickt  in  seiiler  zügel  wirre  fesseln. 
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σ77θόου{Λενος  {/.εν  προς  ττέτρχις  φίλον  xa!pa 

θραύων  τε  σάρκας,  δεινά  δ'   έςαυδών  /.λυειν 

"στητ'   ω  φάτναισι  ταϊς  έααϊς  τει^ραα^-έναι,  1240 

[/-ή  υ/   έςαλείψητ' "  ω  πατρός  τά^.αιν'   αρά, 

τίς  άνδρ'   άριστον  βοόλεται  σώσαι  παρών;" 

πολλοί  δέ  βουληοέντες  ύστέρω  ποδί 

έλειπόμεσθ-α.     χω  »χέν  έκ  6εσ[/.ών  λυθείς 

τ{Λητών   '.{λάντων,   ου  κάτοιό'   οτω  τρόπω,  Ι24δ 

πίπτει,  βρα/ύν  δη  βίοτον  έαπνέων  έτι* 

ί,'πποι  δ'   εκρυφΟεν  και  το  δύστηνον  τέρας 

ταύρου,  λεπαίας  ου  κάτοιδ'   ό'ποι  /Οονός. 

Λουλος  [Λεν  ουν  έγωγε  σων  δόν.ων,  άνας, 
άτάρ  τοσούτον  γ'   ου  δυνησο'/,αί  ποτέ  12δΰ 

τον  σον  πΐι)έσ«>αι  παϊδ'  όπως  έστιν  κακός, 
ούδ'  ει  γυναικών  παν  κρε|χασί>είη  γένος, 
και  την  έν  "Ιόη  γρα[7-{Λάτων  πλήσειέ  τις 
πεΰκην,  επεί  νιν  έσολόν  οντ'  έπίσταν.αι. 

ΧΟ.  αίαϊ'  κέκρανται  συ[;.φορά  νέων  κακών,  1255 

ούδ'  έστι  »Λοίρας  του  χρεών  τ'   απαλλαγή. 

ΘΗ.  [λίσει  [λέν  ανδρός  του  πεπονθότος  τάδε 
λόγοισιν  ήσθι^ιν  τοϊσδε•  νυν  δ'   αΐδούαενος 
ί)εούς  τ'  έκεϊνόν  •8•',  ούνεκ'  έστιν  ες  έυ-οΰ, 
ούΟ-'  ήδο{Ααι  τοϊσδ'  ούτ'  έπάχΟθ{Λαι  κακοις.  1260 

ΑΓΓ.  ~ώς  ούν;  κο[Λίζειν  ή  τί  χρή  τον  άθλιον 
δράσαντας  ή|^!.ας  ση  /αρίζεσθαι  φρενί; 
φρόντιζ'  •  έ{/.οϊς  δέ  χρώ[Λενος  βουλεύαασιν 
ούκ  ώα-ος  ές  σον  παιδα  ουστυ/ούντ'   εσ*/]. 


38  σποδωμίνος  C'P  ::ετραις  ΣΑΒΟ :  πϊτρας  ΟΥΡΓΝ  39  'β  Elmsley:  δί 

45  οτψ   τω  τρόπω   C   (ηοη  PN)  46   δι  C,   om.  Ρ  47  "^»ί  AVNO: 

χάρα  CP  48  oJ^ot  Ο:  οπο  C,  δπο«  ΑΟ*ΓΝ,  othj  V,  οπω«  Ρ  5°  ϊ'  ΑΟ:  om. 

C  (?  rasura  est)  ΥΡΓΝ  54  |*w  C  55   συμφοραί:  corr.  Elmsley  57  τάδβ 

CV> :  τόδι  AVO  59  τ*  CPN:  om.  AVO  ίΤ'  AV'O :  τ'  CV  60  irA/^o- 

μαι  AV»0:  άπιχΟομαι  CV'N 
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und  an  die  felsen  schlägt  sein  haupt.     sie  reissen 

das  fleisch  von  seinen  gliedern,     furchtbar  schreit  er 

"halt,  halt  ihr  Stuten,     hab'  ich  euch  nicht  selbst 

an  meiner  krippe  grossgezogen  ?    schont, 

bringt  mich  nicht  um.     ο  meines  vaters  fluch! 

kommt  keiner,  mich  unschuld'gen  mann  zu  retten?" 

ach  mancher  wollt'  es  schon,  allein  wir  waren 

zu  weit  zurück,     da  fallen  plötzlich  ihm 

die  fesseln  ab,  ich  weiss  nicht,  wie's  geschah, 

und  kaum  noch  atmend  sinkt  er  auf  die  erde. 

das  ungeheuer  aber  und  die  rosse 

sind  alle  fort,  verschwunden  in  den  klüften 

des  felsgebirgs  —  ich  weiss  es  nicht  wohin, 

ich  bin  ja  nur  ein  knecht  aus  deinem  hause, 
mein  könig.     doch  das  weiss  ich,  nimmermehr 
werd'  ich  von  deinem  söhn  was  schlechtes  glauben, 
da  mögen  sich  die  weiber  allesammt 
erhenken,  mögen  berge  sie  von  briefen 
hoch  wie  der  Ida  schreiben,     denn  ich  weiss, 
unschuldig  ist  er,  ist  ein  edler  mann. 


CHORFUHRERIN 

weh  uns.     getroffen  hat  der  zweite  schlag, 
unmöglich  ist's  dem  Schicksal  zu  entgehn. 


THESEUS 

verhasst  ist  der  getroffne  mir,  dnmi  freute 
die  nachricht  mich,     allein  er  ist  mein  söhn, 
auf  diese  heil'gen  bände  nehm'  ich  rücksicht: 
mir  bleibt  die  freude,  bleibt  das  mitleid  fern. 


REITKNECHT 

was  weiter?    dürfen  wir  den  ärmsten  holen? 
wie  können  wir  in  deinem  sinne  handeln? 
ach  herr,  wenn  ich  dir  raten  dürfte,  sei 
nicht  grausam  gegen  deines  sohnes  elend. 
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ΘΗ.  κο;Λίζετ'   αυτόν,  άς  ίδών  έν  δ(Λ[λασι  1265 

τον  τάρ/   άτταρνηΟ^έντα  t7//j  yoxvy.i  λέ/η 
λόγοις  τ'   έλέγςοί  δαιαόνοιν  τε  συν,φοοαϊς. 

ΧΟΡΟΣ 

συ  τάν  θεών  άκαρ,τττον  φρένα  καΐ  βροτών 

άγει;,  Κΰπρί'  συν  δ'   ό  ττοικιλό- 

ΤΓτερος  άν.φιβαλών  οικυτάτω  τττεοω.  1270 

ΤΓΟταται  δε  γαϊαν  εύάχητόν  θ' 

άλρ.υρόν  έ—Ι  τίόντον. 
θέλγει  ο'  "Ερως,  ω  |Λαινο7-ένα  κοαδία 
χτανος  έφοραάστ]  χρυσοφαής,  φΰσιν  τ'  1275 

ορεσκόιον  σκΰανων  ττελαγίιον  θ'   όσα  τε  γα  τρέφει, 

τάν  αίθό(Λενος  άλιος  δέρκεται, 
άνδρας  τε•  συ[/,— άντων  βασιληίδα  τιν.αν,  12S0 

Κΰττρι,  τοίνδε  [λονα  κρατύνεις.  — —  > 

ΑΡΤΕΜΙΣ 

σέ  τον  εύττατρίδην  Αίγέο);  κέλθ[λαι 
τϊαϊδ'  έπακουσαι  • 

Λητούς  δε  κόρη  σ'  "Αρτεαις  αύδώ.  1285 

Θησευ,  τί  τάλας  τοΐσδε  συνήδη, 
7:αιδ'  ούχ  δσίως  σον  ά•;τοκτείνας, 
ψευδέσι  αΰθοις  άλό/ου  7:εισι>εις 
άφανη,  φανεράν  δ'  εσ/ει>ες  άτην. 

πώς  ούχ  ύττο  γης  τάρταρα  κρύτττεις  1290 

δέμας  αίσχυνι>είς, 
ή  τττηνός  άνω  ρ.εταβάς  βίοτον 


66.  7  hoc  ordine  CPFN:  inverso  AVO  66  τ'  CPIN:  om.  ΑΛΌ  71  Ss 

Seidler:   δ'  έτΛ  codd.  (ο'  om.  V)  74   φλε'γΕί  V  χοαδία  edd.  vett. :  χαρδια 

ACVPrNO  Havn.  75  ^φορμάστι  CV*IO :  -oEi  AP,  εφαρμόσει  V>,  -στ^  Ν  76  τ' 

add,  AVil  όρεακόων  C :  üpεσκeύωv  vel  ωων  Α VPFNO  77  σχυλάχων  codd. :  corr. 

\Vil  79  άΧ  α"0•.  codd.:  trai.  Wil       '  άελιος  VFN  οΙΟόμενο;  ΣΟν'ΡΝ:  α!»ο- 

μέναν  ΑΟ  (-νων  A«J  Γ  -νην  V*  8θ  συμπ.  τβ  ΑΟ,  δε  ΟΥΓΝ,  γε  Ρ:  del.  Dindorf 

84  βύπατρίδαν  (ν  add.  V*)  codd.  χελν,ομαι  Α  VN  85  αύδω  V0:  αύδα 

ACP  (αύδάν  Γ,   Ν  periit)  88  άλ  πει.  ΑΟ:   r.ei.  άλ.  CVPP  89  ετ/t;  codd.: 

corr.  Markland  άταν  ΑΟ  90  ποϊς  δ'  υπό  V,  πώς  δ'  ούχύπϋ  idem  in  lemmate 

scholii  et  Ο  τάρτβρον  V• 
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THESEUS 

ja,  bringt  ihn  her.    ins  aug'  will  ich  ihm  schaun, 
und  mit  der  göttlichen  entscheidung  ihn 
der  untat  überfuhren,  die  er  leugnet. 

reitknecht  ab. 
CHOR 

Aphrodite,  du  lenkest  der  menschen, 
lenkest  der  götter  unbeugsamen  sinn. 
Eros  umflattert  mit  buntem  gefieder 
hurtigen  flugs  dich,  wenn  du  dahin  fahrst 
über  die  länder,  über  des  meeres 
klang\Oll  rauschende  salzflut. 
spreitet  Eros  die  goldenen  flügel, 
stürmt  er  im  fluge  wdder  ein  herz: 
gleich  entbrennt  es  in  wilder 
rasender  liebeswut. 
Eros  Zauber  bezwinget  des  Avaldes, 
zwinget  des  meeres  wildes  getier, 
alles  was  atmet  im  lichte  der  sonne, 
zwinget  die  menschen:  dein,  Aphrodite, 
dein  ist  das  scepter  des  alls. 

ARTEMIS 
die  während  des  gesanges  unbemerkt  aufgetreten  ist 

Horch  auf,  des  edlen  Aigeus  söhn, 
der  Leto  tochter  rufet  dir. 
Theseus,  verblendeter,  wie  kannst 
du  des  geschehenen  dich  freun? 
ich,  Artemis,  verkünde  dir, 
du  hast  durch  ungerechten  spruch 
ermordet  deinen  eignen  söhn. 
Phaidras  Verleumdung  trautest  du 
aufs  ungewisse;  doch  gewiss 
war  was  du  tatest  frevelhaft, 
jetzt  wünsche  dich  zum  Tartaros 
entrückt,  zu  bergen  deine  schmach, 
jetzt  wünsche  dir  ein  flügelpar, 
zu  fliehn  von  diesem  trauerort, 
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7Π)(λατος  έξω  πόδα  τουδ'   άττέχεις; 

ώς  εν  γ'   άγα•»)-οϊς  άνδοάσιν  ου  σοι 

κτητον  βιότου  [^-έρος  εστίν.  r,  1295 

άκουε,  Θησευ,  σων  κακών  κατάστασιν 
καίτοι  χροκο'ψω  γ'   ουδέν,  άλγυνώ  δέ  σε. 
αλλ'  ές  τόδ'  ηλθον,  τταιδός  έκδεΐςαι  φρένα 
του  σου  δικαίαν,  ώς  υπ'   εύκλείας  θάνη, 
και  σης  γυναικός  οίστρον  ή  τρόττον  τινά  1300 

γενναιότητα*  της  γαρ  έχθίστης  θεών 
ή[ΛΪν,  οσαισι  τταρθένειος  ηδονή, 
δηχθ-εϊσα  κέντροις  τταιδος  ήράσθη  σέΟ-εν. 
γνώρ,η  δε  νικαν  την  κυττριν  πειρω^αένη 
τροφού  διώλετ'   ούχ  έκοΰσα  {;.η/αναϊς,  1305 

ή  σώ  δι'   όρκων  — αιδι  ση[Λαίνει  νόσον. 
δ  δ',  ώσ— ερ  ουν  δίκαιον,  ουκ  έφέσττετο 
λόγοισιν,  ούδ'  αύ  ττρός  σέθ-εν  κακού(;-ενος 
όρκων  άφεΐλε  πίστιν,  ευσεβής  γεγώς. 

ή  δ'  εις  έλεγχον  [χή  ττέση  φοβου'Αένη  1310 

ψευδείς  γραφάς  έγραψε  και  διώλεσε 
δόλοισι  σον  παϊδ',  αλλ'  0[Λως  έπεισε  σε. 
ΘΗ.  οΊ'ρ.οι. 

ΑΡ.  δάκνει  σε,  Θησευ,  (7-υθος•  αλλ'   έχ'  ήσυχος, 
τούνθένδ'   άκουσας  ώς  αν  οΙ{λώξης  πλέον, 
αρ'  οισίία  πατρός  τρεις  αράς  έ/ων  σαφείς;  1315 

ων  τήν  ιχίαν  παρειλες,  ω  κάκιστε  συ, 
ές  παϊδα  τόν  σον,  εξόν  εις  έχθρόν  τίνα. 
πατήρ  |7.έν  ουν  σοι  πόντιος  φρονών  καλώς 
έδωχ'  όσονπερ  χρήν,  έπείπερ  ήνεσεν 

συ  δ'  εν  τ'  έκείνω  καν  έ(Α0ΐ  φαίνη  κακός,  1320 

δς  ούτε  πίστιν  ούτε  ρ.άντεων  Οπα 
έ|Αεινας,  ουκ  ήλεγξας,  ου  /ρόνω  (;.ακρώ 


93   τόνδ'   codd.:    corr.   Wakefield  άπί'χεις   A'V*0:    άνίχεις   ZA*CV'P    αν 

έχει«  Γ  άνεχοις  Ν  94  τ'  Musgrave:  τ'  AV»0,  δ'  C*,  om.  C«"^?!^^  95  <""•  -f^ ' 

99  θάνοι  C  1300  γρ.  ψεΰστιν  ήγουν  τήν  ψευδολόγον  schol.  Β       •    1 303  örjt>£"•- 

σαν  Α  7  "ί  δ'  ωσπερ  Α  οίν  δίκαιον  C :  ών  δίκαιος  ΑΥΓΝΟ  έφεσπετο  VN 

ΓΟ,  lr.vsr..  CP:  £φείπετο  Α  1 1  ετευζε  Α  15  έχων  σαφείς  Α:  σαφΓις  ε/ων  CV 

ΡΝΟ  17  έ/ί^ρων  ν»  19  χρην  CPN:  έχρην  ΑΥΓΟ  22  ούκ  AVÖ:   ούδ' 

CPFN  μ.  χρ.  νΟ 
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den  dein  unheil'ger  fuss  entweiht; 

denn  nirgend  ist  mehr  räum  für  dich 

im  kreise  reiner  menschen. 

ja,  Theseus,  höre,  wie  es  um  dich  steht. 

zwar  hilft  es  nichts  und  wird  dich  nur  betrüben, 

doch  kam  ich  deshalb  nur,  damit  dein  söhn 

in  ehren  sterbe,  wenn  ich  seine  reinheit 

dir  offenbart  und  Phaidras  liebeswahn. 

auch  sie  hat  nicht  unwürdig  sich  bewiesen, 

denn  ihre  liebe  w^ar  das  werk  der  göttin, 

die  alle  jungfraun  des  Olympes  hassen, 

weil  unser  höchster  schätz  die  Unschuld  ist. 

Phaidra  hat  es  versucht  die  leidenschaft 

durch  tugend  zu  bemeistern;  wider  willen 

ist  sie  den  ranken  ihrer  pflegerin 

erlegen,  die  dem  Jüngling  ihre  liebe 

verriet  und  ihn  durch  schweren  eid  zum  schweigen 

verpflichtete,     den  antrag  wies  er  ab, 

wie  sich  gebührte;  doch  auch  seinen  eid 

hat  er  gehalten  als  ein  frommer  mann 

trotz  allem  deinem  dräun.     sie  aber  schrieb 

den  lügenbrief  aus  furcht  entdeckt  zu  werden 

und  brachte  deinem  söhn  den  Untergang 

durch  arglist.     aber  du  hast  ihr  geglaubt. 

THESEUS 

weh  mir. 

ARTEMIS 

die  rede  schmerzt  dich,  Theseus,  schweig'  und  höre. 

du  musst  noch  bittrer  klagen,     weisst  du  auch, 

dass  die  erfüllung  dreier  wünsche  dir 

dein  vater  zugeschworen,  und  du  einen, 

der  einem  feind  verderblich  werden  konnte, 

auf  deinen  söhn  verbraucht?    dein  ist  die  schuld; 

Poseidon  musste  sein  versprechen  halten 

und  tat  nur  recht,     du  aber  stehst  als  frevler 

in  meinen  und  in  seinen  äugen  da, 

weil  weder  zeugnis  du  noch  seherwort 

abwarten  wolltest,  weder  untersuchtest 
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σκέψιν  τταρέτ/ε;,  αλλά  ί>αστον  ή  c'  έ/ρην 
άοάς  άφηκ,ας  τταιδί  και  κατέκτανες. 
ΘΗ.  δέίτποιν',  όλοί{Λην.     ΑΡ.  δείν'   εττραξας,  αλλ'   δ;7.ω;         1325 

έτ'  έστι  και  σοι  τώνδε  συγγνώίΛης  τυ/εΐν 
Κυπρις  γαρ  ήί>ελ'  ώστε  γίγνεσί>αι  τάδε, 
ττληροΰσα  θυ{ΛΟν.     θεοισι  δ'  ώδ'  έχει  νόΐΛο;• 
ουδείς  άπανταν  βούλεται  χροί>υ[Λία 

τη  του  θέλοντος,  αλλ'  άφιστα'[7-εσί>'  αεί.  1380 

έπει  σάφ'  Ι'σί)ι,  Ζηνα  |7-ή  φοβου^/,ένη 
ουκ  αν  7:οτ'  ήλθον  έ;  τόδ'  αισχύνης  έγώ 
ίοστ'   άνδρα  ττάντων  φίλτατον  βροτών  έαοί 
Οανεϊν  έασαι.     ττ^ν  δέ  σήν  ά;Λαρτίαν 

το  μή  είδέναι  [λέν  πρώτον  εκλύει  κάκης•  1335 

έπειτα  σή  θανουσ'  άπώλεσεν  γυνή 
λόγων  ελέγχους,  ώστε  σήν  πεΐσαι  φρένα. 
(Λαλιστα  [χέν  νυν  σοι  τάδ'  έρρωγεν  κακά, 
λύτΓ/]  δέ  κά'Λοί*  τους  γαρ  ευσεβείς  ίνεοι 
•Ονήσκοντας  ου  χαίοουσι*  τους  γε  ιχήν  κακούς  1340 

αύτοϊς  τέκνοισι  και  δο'ι^.οις  έξόλλυ;-/.εν. 
ΧΟ.  και  [λήν  ό  τάλας  δδε  δή  στείχει, 

σάρκας  νεαράς  ξανί>όν  τε  κάρα 

διαλυρ-ανΟ^είς.     ώ  πόνος  οϊκων, 

οίον  έκράνο^η  δίδυαον  {^.ελάθροις  1345 

τκνΒος  ί^εόινεν  καταληπτόν.   • 

ΙΠΠΟΑΓΓΟΣ 

α  ία  ι  αίαϊ* 

δύστηνος  έγώ,  πατρός  ές  αδίκου 
χρησρ-οις  άδίκοις  διελυ|;-άνί>ην. 

άπόλωλα  τάλας,  ο'ψ-οι  ρ.οι.  1350 

διά  (Λου  κεφαλής  ιΐκσσουσ'  όδύναι. 


23  παρ£(ΐχες  Α νΟ :  ενειμοίΡ'Γ,  γ'  εμεινας  CV*,  εμίΐναί  Ν  σε  /ρην  C 

24  κατε'κτανας  C  26  ενεττι  Α  27  τάδε  C  (in  ras.)  ΡΓΝ:  τόδε  ΑΛΌ  ^Ο  γρ. 

μέλλοντος  Β  άφιστάμεθ•'  AC'N  3'  <ι«ψ'  οίσ5)•α  C  (ηοη  PN)  33  V^k  βροχών 

CN  36  ε.  δ'  ή  θ•,  άνάλωσεν  γ.  codd.:  corr.  Wil  37  λόγοις  C  (ηοη  PN) 

έλεγχου«*  CN  (ηοη  Ρ)  38  Κ^ν  νυν  σο\  ΑΒΓΝΟ:  μίν  σο\  νυν  V,  νυν  οο\  Ρ,  νυν  Sr, 

σο\  C  40  τους  δέ  γέ  χ.  V,  μην  add.  V*  δέ  μήν  Ο  48  δύττηνος  omnes 

50  ο'μοι  μοι  ΥΡΓΧΟ:  οΐμοι  οϊμΟί  AC  5'  "«φ^ιλής  ΑΟ:  κεφ?" --  '  \'      7;*  ΡΧ 
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noch  von  der  zeit  aufklärung  kommen  liessest, 
vielmehr  in  Übereilung  die  Verwünschung 
aussprachst  —  die  deinem  söhn  den  tod  gebracht. 

THESEUS 

ach  herrin,  stürb'  ich  selbst. 

ARTEiUS 

du  hast  gefehlt, 
und  doch  gibt  es  Verzeihung  auch  für  dich, 
denn  Kypris'  wille  hat  es  so  gefügt, 
um  ihrem  zorn  genug  zu  tun.     es  kreuzt 
ein  gott  nicht  eines  andern  gottes  wninsch; 
er  steht  zur  seite,  was  auch  jener  tue. 
denn  glaube  mir,  nur  scheu  vor  den  gesetzen 
des  Zeus  hat  mich  vermocht  mit  anzusehn, 
wie  mir  zur  schmach  der  einz'ge  sterben  musste, 
der  mir  vor  allen  menschen  teuer  war. 
du  aber  hast  aus  bosheit  nicht  gefehlt, 
du  ahntest  nichts,  und  deiner  gattin  tod 
verhinderte  die  prüfung  durch  verhör, 
am  schwersten  freilich  trifft  dies  unglück  dich, 
doch  traur'  auch  ich  darum,    wir  götter  sind 
nicht  fühllos  für  des  frommen  tod.     den  frevler 
vernichten  wir  mit  kind  und  kindeskind. 

CHORFÜHRERIN 

da  kommt  er,  der  arme;  sein  lockiges  haupt, 
sein  blühender  leib  ist  geschändet,  zerfetzt, 
welch  Schicksal!    wie  ist  zu  gedoppeltem  leid 
dies  haus  von  den  göttem  verurteilt! 

HIPPOLYTOS 

wird  auf  einer  bahre  von  einer  anzahl  diener  langsam  auf  die  bühne  getragen; 

Artemis  steht  im.  hintergrunde,  so  dass  er  sie  nicht  sieht.     Theseus  mit  seinem 

gefolge  und  der  chor  stehen  auf  der  andern  seite. 

weh  mir!    weh  mir! 

des  frevelen  vaters  freveler  fluch 

hat  so  meine  glieder  geschändet,  zerfetzt. 

weh  mir,  so  muss  ich  vergehen. 
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κατά  δ'  έ-^οςέφαλον  thj^ä  σφάκελος. 

σχές,  άττεφηκός  σώα'   άνατταυσω. 
ε  ε• 
ω  στυγνον  οχη[Λ'  Ι'τΓττειον,  έ{7.ης  1355 

βότκηί^.α  χερός, 

οιά  [λ'  έφθειρας,  κατά  δ'  έκτεινας. 

φευ  φευ•  προς  •8•ε(5ν,  άτρέι^.ας,  δ{Αώες, 

χροος  ελκώδους  άτττετΟε  /εροϊν. 

τίς  έφέττηκεν  δεξιά  ττλευροϊς;  1360 

ττρο'σφορά  ρ,'  α'ίρετε,  σύντονα  δ'  έλκετε 

τον  κακοδαί(Αονα  και  κατάρατον 

ττατρος  ά[Λ7:λακίαις.     Ζευ  Ζεΰ,  τάδ'  όρας; 

δδ'  ό  σε|Ανός  έγώ  καΐ  θεοσέπτωρ, 

δδ'   ό  σωφροσύνη  ττάντας  ύττεοσ/ο^ν  1365 

προυπτον  ες  "Αιδην  στεί/ω,  κατ'   άκρας 

ολέσας  βίοτον  ρ,ό/θους  δ'   άλλως 

της  εύσεβίας 

είς  άνθ-ροίτΓους  έ— όνησα, 
αίαΐ  αίαι•  1870 

και  νυν  οδΰνα  μ'   οδύνα  βαίνει  — 
[^,έθ^ετέ  [χε  τάλανα  — 
καί  [7-01  Θάνατος  Παιάν  ελΟοι. 

ττροσαπόλλυτ'   άπόλλυτε  τον  δυσδαί- 

Ι^,ονά  ρ/,     ά{Λφιτό[;-ου  λόγχας  εραααι  1375 

δια(;.οιράσαι 

δια  τ'  εύνάσαι  τον  έΐΛον  βίοτον. 
ω  πατρός  έΐΛοΰ  δΰστηνος  αρά* 
ρ-ίαιφόνιον  συ•^'^^'όνων,  τταλαιών  '' 

προγεννητόρων  εξορίζεται  1380 

κακδν  ουδέ  [Λένει, 

52   8'    ΑΟ:   τ'    CVPN  53   άπείρηκα   Α  54  ^  '"  ο™,  ΑΟ  56  οιη. 

CP  (ηοη  Ν)  χειρός  ΑΟ  57  δ'  ΑΟ :  τ'  VCFFN  58  ατρί'μας  δ,αωες  ΒΟ 

άτρήχα  δμ.  Α,  δμ.  άτρεμας  VCFN  (γρ.  omissa  ν.  1.  add.  V)  59  «ττεαθαι  Α 

6θ  ίφετη-,κ'  Ινδε'ξια  AV-  Σ  γρ.  62  τ.  κ.  τον  κατ.  Λ""•  63  άμτζλακία  C'PN 

65   ύπερί'/ων  codd.:  corr.  Valckenacr  66  άίδβν  ΑΟ  κατ'  άχρας  C'V'PFN: 

κατά  γας  AC*V*0,  schol.  V  γρ.  68  βύσεβί{ας  codd. :  corr.  c  70  «"'  quater  CPO : 

ter  AN,   bis  V  72  μβ  om,   C'P  (με  τον  c)  τάλαινα  V  74  πρ.  μ'  όλλ. 

codd.;  corr.  Wil  μ'  add.  Markland  75  λοχμϊς  διαμοιρρδσαι  C  γρ.  δι- 

στόμοϋ  Β  (i.  e.  aut  δίτομου  aut  glossa  ad  άμφιττόμουΐ  78  δύτΓ»]νοί  CPN :  δύστα- 

νος  AVO  79  μιαιφόνων  τβ  codd.  et  Σ :  ό  τι  πιριττό«  Σ         8 1  μΛλϊΐ  codd. :  corr.  Wil 
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es  zucken  die  schmerzen  mir  \vild  durch  das  haupt, 
es  wühlt  im  erbebenden  hime  der  krampf ; 
ach  gönnt  mir  erschöpftem  erholung. 


sie  setzen  die  bahre  hin.    pause,     dann  nehmen  sie  sie  "wieder  auf. 

grausames  gespann,  mit  der  eigenen  hand 

hatt'  ich  euch  erzogen,  ihr  stuten,  und  ihr 

zerrisset  und  schleiftet  und  mordetet  mich. 

halt  halt,  ihr  träger,  habt  acht,  nicht  so  rauh 

berührt  mir  den  wunden  zerschlagenen  leib. 

wer  trat  meiner  rechten  seite  zu  nah? 

vorsorglich  hebt  mich  und  schleppt  mich  voran 

gleichmässigen  zugs,  den  der  himmel  verlässt, 

der  vater  in  sündigem  wahne  verflucht. 

Zeus,  siehst  du  mich,  Zeus?    ich  bin  es,  der  fromm 

die  götter  geehrt,  ich  bin  es,  der  rein 

und  keusch  wie  keiner  der  menschen  gelebt. 

jetzt  ist  bis  zum  gründe  mein  leben  zerstört, 

das  grab  liegt  vor  mir,  und  niemand  dankt 

mir  ein  frommes  unsträfliches  leben. 

ο  wehe  mir,  weh,  da  kommen  sie  wieder, 

die  schmerzen,  die  schmerzen! 

lasst  mich  doch  los. 

ο  tod,  erbarme  dich,  bring  mir  erlösung. 

ja  mordet,  ermordet  mich  elenden  ganz; 

mich  verlangt  nach  dem  stoss  des  zerfleischenden  Stahls, 

Vernichtung,  ruhe  zu  finden. 


die  diener ,    die   ihn  auf  seinen  befehl  niedergesetzt  haben   (auf  der  mitte  der 
bühne),  treten  nun  ab,     er  bemerkt  den  Theseus. 


unseliger  fluch  aus  dem  munde  des  vaters! 

das  erbe  vergangner  geschlechter, 

die  Sünden  der  ahnen,  der  blutbefleckten, 

sie  schreiten  nun  weiter,  sie  warten  nicht  mehr. 
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εαολε  ί^'  έττ'  έ^,έ  τί  τυοτε  τον  ου- 
δέν δντ'   έτΓχίτιον  κακών; 

Ιω  (Λοί  [Λοι, 

τί  φώ;  πώς  άτταλλάςω  βιοτάν  έαάν  τουδ'    χναλ-  1885 

-^'ήτου  ττάθ^ους;  ε'ίί)ε  {;,ε  κοιι^.άσειε  τον 
δυσδαί[Λθν'  "Αιδου  [^.έλχιν'   ανάγκα..  -^—  ^ 

ΑΡ.  ώ  τληΐΛΟν,  οϊαις  συ;/.φοραϊς  συνεζυ'γης• 

το  δ'  ευγενές  σε  τών  φρενών  άττώλεσεν.  1390 

ΙΠ.  έα• 

ώ  •&εϊον  οδρ,ης  τΐνεΰ^α  •  καΙ  γάο  έν  κακοις 
ων  ήσ&ό[Λην  σουχκάνεκΟυφίσθ^ην  δέ[7.ας• 
έστ'  έν  τόττοισι  τοισίδ'  "Αρτε^Λΐς  -«>εά; 

ω  τληαον,  εστί,  σοί  γε  φιλτχτη  θ^εών. 

έρας  [Λε,  δέσποιν',  ώς  έ/ω,  τον  άθλιον;  1895 

όρώ•  κατ'   οσσων  δ'   ου  ί>έ(/.ις  βαλεϊν  δάκρυ. 

ούκ  έστι  σοι  κυναγός  ούδ'  ύττηρέτης, 

ου  δήτ'  *  άτάρ  ι/,οι  προσφιλής  γ'   άπολλυσαι. 

ούδ'  ί7Γ7:ονώ[Αας  ούδ'   άγαλιχάτων  φύλαζ. 


82  δ'  Wil:  τ'  ΟΡΓΝ,  om.  AVu  (qui  bis  εμολε)  83  Im  μ,οι  V  85  πώ; 

δ'  άπαλ.  ΡΓ,  πως  δ'  αν  άλ.  C  86  έμάν  om.  CN  (ηοη  Ρ)  87  μοι  V  χοι- 

μάσίΐε  CPFN:   χοιμησείε   Ο   κοιμίτειε  AV^*  χομ(σειε  V'  88    μελαιν'  AVil:    μέλαινα 

'/υκτερός  τ'  VCBPFNOHavn.   τε   νυκτός  δυττάλαιν'  Α 
ο'ία  συμφορά  CPFN  «ροσεζύγης  PN  προσεξάγβις  F 

CPFN  93  Tw:otat  VO,  τόποις  Α:  δόμοισι  CPFN 

το'αδ'  PN  τίς  (i.  e.  τύίς)  F  98  μοι  ΑλΓΝΟ :  τοι  CPF 

μο;  CPFN  γ'  AVO:  τ*  CP  om.  FN 


89  ο'ίαις  τυμφοραΐς  ΑΛΌ: 

90  άπίόλεσεν  AVO :  διώλεαεν 

τοίαιδ'  Λ\Ό:  τοίσό'ι  γ'  C, 

προσφιλής  Α  V0 :  δ^αποτ- 
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ach  warum  brachen  auf  mich  sie  herein, 

den  reinen  unschuldigen,  mich? 

weh  mir,  was  tu'  ich? 

wie  kann  ich  mein  leben  von  diesen 

grausamen  quälen  erlösen? 

ο  dass  ich  im  schwarzen  banne  des  todes 

Schlummer  und  frieden  fände. 

ARTEMIS 
hinter  ihm 

in  welchem  elend  find'  ich  dich,  du  ärmster, 
dir  ward  dein  edelmut  verhängnisvoll. 

HIPPOLYTOS 

himmlischer  duft  umweht  mich,    durch  die  schmerzen 
empfind'  ich  ihre  nähe,  mir  wird  leichter, 
ist  Artemis,  ist  meine  göttin  hier? 

richtet  sich  auf. 

ARTEMIS 
vortretend 

sie  ist's,  die  göttin,  die  dich  liebt,  mein  freund. 

HIPPOLYTOS 

und  siehst  du,  herrin,  wie  es  um  mich  steht? 

ARTEMIS 

ich  seh's,  imd  war'  ich  sterblich,  würd'  ich  weinen. 

HIPPOLYTOS 

dein  jagdgefährte,  dein  begleiter  stirbt. 

ARTEMIS 

er  stirbt;  doch  meine  gunst  verlässt  ihn  nicht. 

HIPPOLYTOS 

dein  wagenlenker,  deiner  wiesen  pfleger. 


/: 
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ΑΡ.  Κύττρις  γαρ  ή  ττανουργο;  ώδ'  έ{Λήτατο. 
ίΠ.  ο'ί[Λθΐ•  φρονώ  δή  δαί^Λον'  ή'  μ'  άττοίλεσε 

τιιχης  έαέΐΑφθη,  σωφρονοΰντι  rV  ή/ι>ετο. 

τρεις  οντάς  ήμας  ώλεσ',  ησθη[7,αι,  ρ.ία. 

7:ατέρα  γε  καΐ  σε  καΐ  τρίτην  ξυνάορον 

ωυ.ωςα  τοίνυν  /.αΙ  ττατρος  δυσπραςίας. 

έςηττατηθη  δαί{Αονος  βουλευ^Λασιν, 

ώ  ουστάλας  συ  τ•^σδε  συ^φοοας,  7:άτεο. 

ΘΗ.  δλωλα,  τέκνον,  ουδέ  |λοι  7^Ρ'?  β^*^'-»• 

ΙΠ.  στένω  σέ  [χαλλον  ή  'ρ.έ  της  άρ,αρτίας. 

ει  γαρ  γενοίίχην,  τέ/.νον,  άντΙ  σου  νεκρός. 

ω  δώρα  πατρός  σου  Ποσειδώνος  ττικρά. 


1400 


1405 


1410 


Χ40Ι  otjAöt  ΑΟ:  (uaoiCVPl'N  δεδχ-α^/   /,;•»•^.    άπόλίΐίνΥ'  1402  έμί^αφθης 

Σ  unus  ν•Ν  3  ωλίϊ'  fa^;jiai  Κύπρ•.;  ΑνΒΡΓΝΟ,  ώλεσιν  μία  Κύπρι;  C  οϊλία' 

ϊσ>)[χι  Κύκρίζ  V':  corr.  Valckenaer  4  f*  x*^  codd.:  corr.  Kirchhoff 
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ARTEIUS 

Kypris  entreisst  ihn  mir,  die  frevelkühne. 

HIPPOLYTOS 

ha,  nun  erkenn'  ich,  wer  den  tod  mir  sandte. 

ARTEMIS    , 

sie  warf  dir  vor,  dass  du  sie  nicht  verehrtest, 
und  dass  du  keusch  warst,  war  ihr  eine  kränkung. 

HIPPOLYTOS 

jetzt  wird  mir  alles  klar,     nicht  ich  allein, 
als  Opfer  Aphrodites  fallen  drei. 

ARTEMIS 

SO  ist  es,  du,  dein  vater,  seine  gattin, 

HIPPOLYTOS 

SO  darf  ich  auch  um  meinen  vater  trauern? 

ARTEÄnS 

du  darfst;  er  war  von  höh'rer  macht  verblendet. 

HIPPOLYTOS 

mein  vater,  hart  trifft  diese  Schickung  dich. 

THESEUS 

so  hart,  dass  mir  zur  last  das  leben  wird. 

HIPPOLYTOS 

ja,  schwerer  schlägt  dein  irrtum  dich  als  mich. 

THESEUS 

lag'  ich  statt  deiner  sterbend  auf  der  bahre! 

HIPPOLYTOS 

Poseidons  gäbe  ward  dir  nicht  zum  heil. 
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ΘΗ.  ως  υ.ήττοτ'   £>w!>etv  ώφελ'   ές  τού;ΑΟν  ττόαα. 
Ι  Π.  τί  δ' ;  £κτα.νές  τάν  [λ',  ώς  τότ'  ησθ'  ώργισρ-ένος. 
δόξης  γαρ  η{Λεν  προς  θ-εών  εσφαλμένοι. 

—  ?^^;  ,,/•', 

εϊθ'  ην  άραΐον  δαίρ,οσιν  βροτών  γένος.  1415 

ΑΡ.  έασον  ου  γαρ  ουδέ  γης  ύττό  ζόφον 
■8-εας  άτΐ{Λθΐ  Κυτ^ριδος  έκ  7:ροί)-υ(Λίας 
όργαΐ  κατασκήψουσιν  ές  το  σον  δέρ,ας 
σ•/;ς  ευσέβειας  κάγαθ^ς  φρενός  χάριν. 

έγώ  γάρ  αύτης  άλλον  έξ  έρ,ης  χερΓ,ς  1420 

ος  αν  [Λαλιστα  φίλτατος  κύρη  βροτών 
το'ξοις  άφυκτοις  τοϊσδε  τιΐλωρήσο^λαι. 
σοι  δ',  ω  ταλαίπωρ',  άντΙ  τώνδε  των  κακών 
τΐ[Λάς  {λεγίστας  έν  πόλει  Τροζηνία 

δώσω•  κόραι  γάρ  άζυγες  γα![Λων  ττάρος  1425 

κο'[Λας  κεροΰνται  σοΙ  δι'   αιώνος  [χακρου 
τέλη  ρ,έγιστα  δακρύων  καρπουι/.ένω. 
άεΐ  δε  (^.ουσοποιος  ές  σέ  παρθ^ένων 
έσται  yipiiAva,  κούκ  άνώνυ{Λθς  πεσών 
έρως  6  Φαίδρας  ές  σέ  σι-^'ηΟησεται.  1430 

συ  δ',  ω  γεραιοϋ  τέκνον  Αίγέως,  λαβε 
σον  τταΐδ'  έν  άγκάλαισι  και  ττροσέλκυσαι  • 
άκων  γάο  ώλεσάς  νιν  ■  άνί>οώτΰθΐσι  δέ 
θεών  ήιόόντων  είκος  έζαιχαρτάνειν. 

και  σοι  παραινώ  πατέρα  [λή  στυγεϊν  σέθΐν,  1435 

Ίππόλυτ'  ■  έ/εις  γάρ  jxoipav  ή  διεφΟ^άρης. 
και  /αιρ'•  έαοι  γάρ  ου  θέρ,ις  φθιτούς  όράν 
ούδ'   οα,αα  χραίνειν  θανασί{Λθΐσιν  έκπνοαις• 
όρώ  δέ  σ*  ήδη  τοΰδε  πλησίον  κάκου.  ^ 


13  μ'  CV»PN :  om.  AV'O  1 6  ου  γάρ  AC«P:  ουδέ  γάρ  C'VNO         ζόφ«;>  AB 

ΐ8  κατασχηίττουσιν  CPN  22  τόξοισιν  CN  (ηοη  Ρ)  23  συ  δ'  CNO  (ηοη  Ρ) 

27  τΛη  Weil:  π£νθη  καρποΰμεναι  22  et  codd.  (-μίνα  V):  corr.  Valckenacr 

32  Γ    -"—  ν  C  37  φ{>ιτούς  CPFN:  νεχρούς  AVO  38  θ-βναίίμοις  V' 
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THESEU5 

Ο  hätt'  ich  niemals  jenen  fluch  gesprochen! 

HIPPOLYTOS 

dann  hätte  mich  dein  Jähzorn  doch  getötet. 

THESEUS 

ja,  die  besinnung  nahm  mir  Aphrodite. 

HIPPOLYTOS 

ha,  wenn  doch  menschenfluch  die  götter  träfe. 

ARTEMIS 

halt  inne,  denn  der  grimm  der  Aphrodite 

soll  dich,  den  reinen  und  unsträflichen, 

nicht  ungerochen  bis  ins  grabesdunkel 

hinab  verfolgen,     räche  nehm'  ich  mir 

mit  diesen  meinen  pfeilen,  die  des  zieles 

niemals  verfehlen,  einst  an  dem,  den  sie 

von  allen  sterblichen  am  meisten  liebt. 

und  dir,  mein  armer  freund,  will  ich  zum  tröste 

die  höchsten  ehren  in  Trozen  verleihn. 

eh  sie  zur  hochzeit  schreitet,  soll  die  Jungfrau 

dir  ihren  lockenschmuck  als  Opfer  bringen, 

und  noch  in  fernsten  zeiten  wird  der  zoll 

erhabner  trauerfeier  dir  geweiht. 

und  lieder  schallen  aus  der  mädchen  mund 

und  singen  dich,  und  dass  dich  Phaidra  liebte, 

wird  unvergessen  sein,     erlauchter  Theseus, 

nun  komm,  umarme,  küsse  deinen  söhn, 

denn  unfreiwillig  hast  du  ihn  getötet. 

der  mensch  darf  sünd'gen,  wenn  ein  gott  es  schickt. 

und  du  wirf  keinen  groll  auf  deinen  vater, 

Hippolj-tos.     du  musstest  untergehn. 

und  lebe  wol.     mein  götterauge  muss 

den  anblick  eines  sterbenden  vermeiden. 

denn  uns  entweiht  der  kalte  hauch  des  todes, 

und  diesem  ziele,  seh'  ich,  bist  du  nah. 

ab. 
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in.  χαίρουσα  καΐ  συ  στεϊ/ε,  χαρθέν'  ολβία•  1440 

[Λακράν  δε  λείττεις  ραδίως  όαιλίαν. 
λύω  οέ  νεικος  ττατρί  χρηζούσης  σέ&εν 
καΐ  γαρ  ττάροι&ε  σοϊς  έτζει^-ό^/,ψ  λόγοις. 
αίαΐ,  κατ'   οσσων  κιγχίζνει  [λ'  ηδη  σκότος' 
λαβοΰ,  πάτερ,  [Λου  και  κατόρ&ωσον  δέ[Λας.  1445 

ΘΗ.  o'ifAOt,  τέκνον,  τί  δρας  ιχε  τον  δυσδαίυ,ονα; 

ΙΠ.  δλωλα  καΐ  δή  νερτέρων  ορώ  πύλας. 

η  την  έίΛην  άναγνον  εκλιπών  χέρα; 

ου  δητ',  έπεί  σε  τουδ'  έλευι>ερώ  φόνου. 

τί  φής;  άφιεΐς  αϊ{Αατός  |7/  ελεύθερον;  14δΟ 

τήν  τοξόδα|Λνον  "Αρτε[7.ιν  [7.αρτύρθ{Λαι. 

ώ  φίλταθ',  ώς  γενναίος  έκφαίνη  χατρί. 

τοιώνδε  παίδων  γνησίων  εύχου  τυχειν.  1455 

οϊ{Λθΐ  φρενός  σης  ευσεβούς  τε  κάγαΟης.  1454 

ω  χαίρε  και  σύ,  χαίρε  πολλά  jy,oi,  πάτερ.  1458 


42  λύσω  Α  πατρί  AV*0:  πατρός  CV'PFN  44  χιχάνει  codd.  (τυγ^άνίΐ  Ο) 

46  ο^μοι  ΑΟ :  ώμοι  C VPN  48  χφ«  V 'ΒΓΟ :  φρινα  AC  VPNB  γρ.  $0  ο^ψΐτ,ς 

CPI"Ti:  αφήσεις  AVBO  53  et  55  tr»»•  Wil  54  oV^'  -A-V:  ώμοι  CPN 

(Ολαβοΰς  Α 
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HIPPOLYTOS 

leb  wol  auch  du,  steig  auf  zum  reinen  himmel. 
lang  hast  du  mich  geliebt:  der  sel'gen  göttin 
wird  auch  der  abschied  leicht,    wie  du  befiehlst, 
will  ich  mit  meinem  vater  mich  versöhnen; 
ich  pflegte  ja  nach  deinem  wort  zu  leben, 
doch  ach,  schon  senkt  sich  nacht  auf  meine  lider: 
mein  vater,  fasse,  halte  deinen  söhn. 

sinkt  zurück,  Theseus  stützt  ihn. 
THESEUS 

mein  kind,  was  willst  du  mir  unsel'gem  tun? 

HIPPOLYTOS 

tod,  tod.     die  grabespforten  seh'  ich  schon. 

THESEUS 

du  lässt  mich  mit  dem  fluch  der  schuld  zurück? 

mppoLYTOs 
gewiss  nicht,  von  dem  mord  Sprech'  ich  dich  frei. 

THESEUS 

ja?    nimmst  du  mir  den  frevel  von  der  seele? 

mppoLYTOs 
bei  Artemis,  der  jägerin,  ich  schwör'  es. 

THESEUS 

du  liebster,  ja  du  bist  ein  treuer  söhn. 

HIPPOLYTOS 

mögst  du  dich  meiner  brüder  also  freu'n. 

THESEUS 
ihm  zärtlich  die  hand  drückend 

SO  fromm,  so  liebreich!    dich  soll  ich  verlieren! 

HIPPOLYTOS 

leb  wol,  leb  wol  auch  du,  mein  lieber  vater. 
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ΘΗ.  \^^'r^  νυν  ττροδως  (Λε,  τέκνον,  άλλα  καοτέρει.  1456 

ΙΠ.  κεκαρτέρηται  τά|Α'  •  ολωλα  γάρ,  πάτεο  * 
κρυψον  δέ  [λου  πρόσωπον  ως  τάχος  πέπλοις. 

ω  κλείν'  Άθτ^νών  Πελοπίας  θ'   δρίσ[Αατα, 

οίου  στερήσεσθ•'  άν^ρο'ς,     ω  τλήμων  έγω*  1460 

ως  πολλά,  Κυπρί,  σων  κακών  με(Λν•/•σθ[Λαι.  ^ 

ΧΟ.  κοινον  τόδ'   άχος  πασι  πολίταις 
ήλθεν  άέλπτως. 

πολλών  δακρύων  έσται  πίτυλος• 

τών  γάρ  [Λεγάλων  άξιοπενθεϊς  1465 

φη[/.αι  μάλλον  κατέ/ουσιν.  ^ 

$8  τάχους  Α•         59  Άθηνα-.  AV  Παλλάδος  codd.:  corr.  Wil  6θ  τλη- 

μων  CPO:   τλημον  ΑλΤΝ  64  δακρύων  om.  CP  (add.  c)  66   τινίς  κα\  τούτο 

τω  τέλει  προσάπτουσιν  "ω  μέγα  σεμνή  Νίκη  τον  Ιμον  βίοτον  κατε'/οις  κα"ί  μή  λτ,γοις  ors- 
φανοΰσα"  Σ  (in  V)  cf.  Or.  eadem  in  fine  Iph.  Taur.  et  Phoen.  ab  histrionibus  addita. 
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THESEUS 

du  überstehst,  du  darfst  mich  nicht  verlassen. 

HIPPOLYTOS 

ich  hab'  es  überstanden,    ja,  der  tod 

ist  da.     mein  vater,  schliess  mein  brechend  äuge. 

stirbt. 

THESEUS 

lässt  die  leiche  auf  den  boden  sinken  und  drückt  ihr  die  äugen  zu ;  die  diener 
nehmen  die  bahre  auf  und  tragen  sie  in  das  schloss 

Ο  welch  ein  mann  ist  uns  hinweggenommen, 
dir,  heiliges  Athen,  dir,  Pelopsinsel. 
und  ich  unsel'ger  werde  deines  Schlages 
mein  leben  lang  gedenken,  Aphrodite. 

ab,  der  bahre  folgend. 

CHOR 

im  abziehen 

alle  bürger  traf  zugleich  die  trauer, 
allen  rinnt  desselben  Schmerzes  zähre, 
denn  ins  weite  tönt  und  dringt  ins  tiefste, 
wenn  ein  schlag  die  höchsten  häupter  trifft. 


PHILOLOGISCHER  ANHANG. 

Grundlagen  und  Zuverlässigkeit  des  t  ext  es. 

Mit  dem  griechischen  texte  löse  ich  das  versprechen  ein,  einen 
beleg  für  meine  behauptungen  über  die  textgeschichte  und  den  wert 
der  handschriften  an  dem  drama  zu  liefern,  das  durch  die  fülle  des 
materiales  dazu  am  geeignetsten  ist.  obwol  ich,  durch  freundliche  bei- 
hilfe  unterstützt,  die  zum  teil  schon  sehr  wertvollen  bislang  mitgeteilten 
collationen  stark  vermehren  und  verbessern  kann,  hätte  ich  doch  für 
die  exemplificatorische  tendenz  meiner  adnotatio  gern  noch  mehr  ge- 
habt, der  text  selbst  kann  kaum  noch  durch  das  unbekannte  beeinflusst 
werden,  und  wenn  es  nur  gegolten  hätte  die  wirkliche  gewähr  des  ge- 
wählten zu  bezeichnen,  so  würde  ich  mich  sehr  kurz  haben  fassen  können, 
ich  würde  dann  zu  den  versen  856  — 11 70  ausser  den  aus  den  schollen 
oder  aus  conjectur  geänderten  stellen  nur  bemerkt  haben  867  έττιφέρει 
θεός  κακόν  ΜΑ,  877  τ^ο^  C,  884  όλοόν  et  ττόλις  bis  C,  979  ^^  ί^αλασση  Μ, 
αΐ  θαλάσίτης  AC,  9^4  τ^ολλούς  C,  9^^  λόγους  ΜΑ,  99^  ττρότερον  C, 
ΐοοι  φίλοις  ΜΑ,  ιοθ2  έλειν  ΜΑ,  1004  κούκ  C,  ιοΐ2  ην  ΜΑ,  loig^rpac- 
σειν  γαρ  ευ  AC,  ιο66  δητα  C,  1 07 1  γε  C,  1089  έτ^ρ/εται  ΜΑ,  ι  ιοο  άπό- 
λωλε  λέχη  AC,  und  wenn  ich  von  diesen  bemcrkungen  noch  die  zu  877, 
979,  984,  986,  992,  1004,  1012,  1066,  1071,  iioo  weggelassen  und 
statt  der  zeichen  der  drei  haupthandschriften  v.  l.  gesetzt  hätte,  so  würde 
es  auch  nichts  geschadet  haben,  denn  über  jene  vielen  Schreibfehler 
ist  ein  zweifei  nicht  möglich,  und  welche  handschriften  für  die  einzelnen 
wirklichen  Varianten  eintreten,  ist  bei  der  frage  nach  ihrer  Wahrheit  ohne 
belang,  dies  richtig  zu  beurteilen,  muss  man  freilich  die  handschriften 
erst  kennen ,  und  dazu  soll  eben  dieses  stück  die  probe  liefern ,  nach 
der  dann  auch  an  anderen  dramen  verfahren  werden  mag. 

Den  vortritt  hat  natürlich  das  Berliner  bruchstück  aus  dem  Fayum, 
d.  h.  aus  Arsinoe,  eine  dem  ausgehenden  altertum  angehörige  noch  der 
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w'orttrennung  und  aller  lesezeichen  entbehrende  pergamenthandschrift, 
von  welcher  die  verse  242  —  514  mehr  oder  weniger  lesbar  erhalten  sind, 
was  ich  gebe,  entnehme  ich  den  angaben  Kirchhoifs  (Mon.  Ber.  d.  Berl. 
Ak.  3.  nov.  1881).  natürlich  darf  aus  meinem  stillschweigen  nichts  ge- 
schlossen werden,  lesezeichen  habe  ich  der  gleichförmigkeit  halber  ge- 
setzt,    ich  nenne  die  handschrift  F. 

Ausserdem  ist  es  meine  absieht  gewesen  möglichst  vollständig  über 
vier  handschriften  zu  unterrichten,  und  die  adnotatio  ist  so  angelegt, 
dass  aus  dem  stillschweigen  positive  Schlüsse  gezogen  werden  sollen, 
es  sind  die  handschriften  MACV. 

M,  Marcianus  471,  erhalten  bis  1234,  partienweise  am  anfang  oder 
ende  der  zeilen  zerstört  oder  nachgemalt  (402 — 11,  456 — 65,  812 — 18, 
843^50,  1043 — 49,  107 1  —  77,  1207 — 10),  doch  gelingt  es  meist  sichere 
spuren  des  verschwundenen  zu  entdecken,  so  dass  ich  nur  einmal  das 
fehlen  von  Μ  habe  notiren  müssen,  die  zweite  band  ]\P  ist  nicht  wesent- 
lich jünger  als  die  erste,  ich  habe  die  handschrift  nach  Kirchhoffs 
grundlegender  vergleichung  zum  grössten  teile  zweimal,  einzelnes  öfter 
gelesen. 

A,  Parisinus  2712.  da  die  vergleichungen  unzureichend  waren, 
trotzdem  die  handschrift  seit  Brunck  und  Musgrave  viel  benutzt  ist,  so 
hat  Dr.  H.  Graeven  auf  meine  bitte  den  schluss  von  1143  ab  ganz 
genau  verglichen,  mit  einer  weiteren  vergleichung  hat  mich  herr  Sextro, 
lehrer  am  progymnasium  in  Jülich,  überrascht,  und  seiner  grossen  liebens- 
würdigkeit  verdankt  es  diese  ausgäbe  wesentlich,  dass  sie  die  wichtige 
handschrift  an  ihren  gebührenden  platz  stellen  kann,  dass  ich  es  trotz- 
dem als  einen  mangel  empfinde,  nicht  aus  autopsie  über  sie  zu  be- 
richten, ist  natürlich.') 

C,  Laurentianus  32,  2.  so  schlecht,  wie  sonst  meist,  war  diese 
wichtigste  aller  Euripideshandschriften  im  Hippolytos  nicht  bekannt, 
weil  Laskaris  sie  für  die  editio  princeps  benutzt  hatte,  eine  sehr  ge- 
naue, in  der  sonderung  der  bände  über  das  für  den  text  notwendige 
hinausgehende  vergleichung  hat  Puntoni  in  Piccolominis  siudi  dt  filo- 
logia  Greca  I  1884  veröffentlicht,  meine  vergleichung  war  viele  jähre 
früher  gemacht,  und  die  durchsieht  der  arbeit  Puntonis  hat  mir  von 
neuem  bestätigt,  dass  es  bei  einem  so  schweren  werke  ohne  fehler  nicht 
abgeht,  eine  anzahl  stellen  dieser  und  der  folgenden  italienischen  hand- 
schriften hat  dann  noch  mir  zu  liebe  Dr.  E.  Bethe  eingesehen,    natürlich 

I  In  der  ausgäbe  von  Barthold  (Wien  1885)  sind  vergleichungen  von  AVPC 
benutzt,  die  zum  teil  sicherlich  gut  waren,  aber  der  herausgeber  hat  sich  eben  so 
unfähig  bewiesen  einen  kritischen  apparat  zu  machen  wie  einen  text  zu  recensiren 
oder  gar  zu  erklären. 

12* 
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erwähne  ich  von  den  eintragungen  späterer  hände  nur  was  auf  die  vor- 
läge zurückgehen  kann,  vielleicht  noch  zu  viel  (C^).  die  jungen  Inter- 
polationen (c)  werden  nur  bei  besonderer  veranlassung  angeführt. 

V,  Vaticanus  909,  sehr  stark  durch  correcturen  entstellt,  die  ich 
so  wenig  wie  andere  unter  verschiedene  hände  verteilt  habe,  also  ziem- 
lich vollständig  angeben  musste.  schon  der  Schreiber  hat  stark  ge- 
sudelt, und  Sudler  haben  die  handschrift  besessen:  ich  mag  wol  ein- 
zelnes übersehen  haben,  wenn  auch  schwerlich  irgendwie  bedeutendes. 
bisher  war  der  codex  nicht  gut  bekannt,  was  seinem  rufe  nur  förder- 
lich sein  konnte. 

Zur  aushülfe,  so  dass  also  nur  für  sie  bezeugt  ist,  wo  ihr  zeichen 
steht,  sind  dann  noch  eine  reihe  geringer  handschriften  herangezogen, 
an  alter  werden  C  und  V  übertroffen  oder  wenigstens  erreicht  durch 
B,  Parisinus  2713,  den  ich  nur  von  ansehen  kenne  und  kein  bedürfnis 
gefühlt  habe,  für  den  text  weiter  als  die  älteren  vergleichungen  es  er- 
möglichen, kennen  zu  lernen,  denn  von  byzantinischen  conjecturen  ab- 
gesehen ist  der  text  nach  den  scholien  durchcorrigirt  und  nur  in  diesen 
liegt  der  wert  der  handschrift.  natürlich  nur  hier :  in  der  Alkestis,  wo 
MA  fehlen,  kann  Β  nicht  übergangen  werden. 

P,  Palatinus  287,  habe  ich  natürlich  genau  verglichen  und  öfter 
als  streng  genommen  not  tat,  erwähnt,  sowol  weil  er  unzureichend  be- 
kannt war,  wie  wegen  der  dieser  handschrift  entgegengebrachten  Über- 
schätzung, sein  wert  liegt  darin,  die  in  C  durch  spätere  hände  zerstörte 
lesart  kennen  zu  lernen  (116).  im  übrigen  gibt  er  einen  zwar  C  nahe- 
stehenden, aber  stark  nach  den  anderen  umgeformten  text.  einmal 
aber  (535)  hat  er  das  wahre  allein,  da  C  einen  besonderen  fehler  be- 
gangen hat. 

N,  Venetus  S.  Marci  470,  stattliche  pergamenthandschrift  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  die  ich  1890  für  den  Hippolytos  und  teile  der  Medeia 
verglichen  habe ;  Kirchhoff  (praef.  VII)  hat  von  ihr  nicht  einmal  proben 
gegeben,  sie  ist  interessant,  weil  sie  zwischen  I\I  und  C  in  seltsamer 
weise  schwankt  und  ein  directes  abhängigkeitsverhältnis  nach  keiner 
Seite  denkbar  ist. 

Γ,  Laurentianus  31,  15,  dem  ich  dies  zeichen  gebe,  weil  er  so  im 
Aristophanes  heisst.  ich  selber  hatte  den  Hippolytos  nur  an  ein  par 
stellen  eingesehen,  aber  eine  ganze  reihe  von  vcrsen  hat  Bethe  für  mich 
verglichen.  Furias  für  Matthiae  gelieferte  vergleichung  ist  bekanntlich 
ungenügend,  ich  kenne  einen  teil  der  Alkestis  genau  (wo  Γ  neben 
Β  überflüssig  ist),  weiss  daher,  wie  liederlich  er  geschrieben  ist,  und 
was  wir  Ilipp.  245  aus  ihm  aufnehmen,  ist  nur  eine  richtige  conjectur. 
wol  aber  ist  interessant,  wie  er  an  charakteristischen  stellen  mit  V  (117, 
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361)  und  wieder  mit  C  geht  1157,  671,  786),  und  auch  für  die  rich- 
tige beurteilung  des  Verhältnisses  von  C  zu  Ρ  ist  er  von  belang  (1176, 

1385). 

O,  Laurentianus  3 1 ,  10  hatte  ich  wegen  seines  abscheulichen  äusseren 
kaum  angesehen  (Anal.  Eurip.  135),  und  Bethe  nur  um  einsieht  weniger 
stellen  gebeten,  schon  wollte  ich,  wenn  auch  ungern,  auf  ihn  ver- 
zichten, da  hat  mir  H.  v.  Arnim  eine  coUation  für  den  teil,  der  noch 
nicht  gesetzt  war,  angefertigt,  für  die  der  leser  ihm  auch  danken  wird, 
von  669  habe  ich  das  zeichen  Ο  eingeführt  und  ziemlich  viel  mitgeteilt, 
denn  es  hegt  am  tage,  dass  Ο  trotz  ärgster  venvüstung  beachtung  ver- 
dient, steht  er  doch  zu  Μ  in  gutem  und  bösem,  so  dass  man  für 
den  Schlussteil  in  ihm  einigen  ersatz  hat.  seine  eigenen  vielen  fehler 
habe  ich  natürlich  unterdrückt,  ich  kenne  auch  teile  der  Alkestis,  wo 
er  allerdings  mir  nichts  bemerkenswertes  geboten  hat,  und  den  teil  des 
Rhesos,  den  er  enthält  (bis  714):  hier,  wo  MAB  fehlen,  hat  er  eine 
ganz  bedeutende  rolle  zu  spielen.') 

In  der  ausschhessung  des  Havniensis  stimme  ich  mit  Prinz  völlig  über- 
ein, dass  er  eine  stelle  richtig,  vielleicht  nur  durch  versehen,  hat  (817), 
ist  ohne  bedeutung.  er  steht  neben  V  etwa  so  wie  Ρ  neben  C ,  nur 
dass  er  noch  unzuverlässiger  ist.  eine  stelle  (903),  wo  ΓΝΡ  Ha\Tiiensis 
eine  corruptel  haben,  MACV  mit  einer  Interpolation  gegen  sie  zusammen- 
stehen, ist  aber  eine  beherzigenswerte  mahnung,  die  geringen  hand- 
schriften,  wenn  man  sie  fortwirft,  mit  dem  klaren  bewusstsein  fortzu- 
werfen, dass  man  auf  ein  par  weizenkömer  verzichtet,  um  nicht  die 
ganze  last  von  spreu  mitnehmen  zu  müssen. 

Zu  den  handschriften  treten  als  ein  ungemein  wichtiges  hilfsmittel 
die  schollen  (Σ).  ich  habe  für  sie  die  neue  ausgäbe  von  E.  Schwartz 
in  den  druckbogen  benutzen  können  und  danach  meine  früher  ge- 
schriebene adnotatio  zwar  kaum  bereichert  aber  berichtigt,  alle  les- 
arten,  die  ich  den  schollen  entnehmen  zu  können  meine,  sind  verzeichnet, 
es  wird  sich  mancher  wundern,  wie  viel  es  sind,  mancher  wird  auch 
manches  vermissen,  da  ich  durch  einige  Vertrautheit  mit  der  scholien- 
litteratur  gewitzigt  die   latenten   Varianten   sehr   zweifelnden  auges  be- 

I  Hier  einige  proben,  ich  besitze  von  V  und  C  eigene  coUationen.  32  τε  Ο : 
oi'CV;  122  9-piazi  Ο  (daneben  der  fehler  πεπύρωται):  -/ερ{  CV;  179  γ'  Ο:  om.  CV; 
205  κλωπί/.οίς  Ο:  κλοπικοίς  V,  κλεπηκοΐς  C;  219  γε  ist  zu  schreiben:  τε  CV,  δε  Ο; 
271  λϊ'γω  OMusunis  (Ρ  habe  ich  nicht  verglichen,  und  es  wird  ihm  nur  ex  silentio 
gegeben):  λέγεις  VC;  378  Βρτ,χί  OMusurus:  θρτικίω  C,  θρηκίων  V;  399  φΟΛ-.ς  CO 
Musurus:  φΟ-ος  VHfarleianusI;  412  ύστερος  OH.  ύστερον  CV;  431  φόνος  OH:  φόνω 
CV;  541  Μυσοί  OBothe:  Ίΐρ-  Μυσοί  CV;  560  ε'ττταίϊας  Ο:  ε'σπεσων  CH;  643  '' 
έχρην  Ο:  σ'  έχρή  V,  σε  χρή  C;  654  δ'  ΟΗ:  cm.  CV. 
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trachten  gelernt  habe,  mit  welchen  beliebt  ist  conjecturen  zu  stützen, 
die  scholien  stehen  von  den  texthandschriften  nur  in  M,  der  weitaus 
der  reinste,  aber  mindest  ergiebige  ist,  V,  der  sich  als  frech  interpolirt, 
aber  einzeln  als  träger  von  besonderem  gut  zeigt,  B,  der  durchgreifend 
modernisirt  ist,  und  Γ,  der  nur  auszüge  enthält,  dazu  tritt  eine  gute 
handschrift  ohne  text,  die  Schwartz  in  Neapel  entdeckt  hat.  da  die 
byzantinischen  grammatiker  auffallend  wenig  ergänzungen  liefern,  sind 
wir  somit  auf  einen  kümmerlichen  rest  angewiesen,  und  die  gleichartig- 
keit  könnte  zu  dem  fehlschluss  verleiten,  es  Hesse  sich  eine  urhand- 
schrift  construiren,  etwa  aus  Suidas  zeit,  den  archetypus  der  scholien, 
und  dann  auch  des  textes  für  MVBF.  ein  fehlschluss  ist  es,  weil  V 
zu  oft  abweicht;  aber  für  einen  text,  der  doch  auch  mit  AC  so  sehr 
stark  zu  rechnen  hat,  würde  selbst  ein  solcher  archetypus  nichts  grosses 
an  dem  endresultat  ändern,  die  scholien  repräsentiren  keineswegs  einen 
text,  der  jenen  handschriften  ausschliesslich  angehörte,  wir  sehen  Μ 
selbst  gegen  die  scholien  das  wahre  enthalten  (294,  .1019),  so  gut  wie 
C  (405),  wir  sehen  die  scholien  eine  lesart  bestätigen,  die  Μ  allein  hat 
(153.  525»  1140),  oder  Α  (669,  750,  932),  oder  C  (467,  743).  den 
Schlüssel  zum  richtigen  Verständnisse  der  Varianten  in  den  handschriften 
geben  die  Varianten  in  den  scholien  (130,  144,  161,  234,  273,  303, 
331,  364,  560,  821,  998,  looi  ,  1360,  1402).  sie  führen  auf  den 
wirklichen  archetypus  unserer  handschriften,  die  ausgäbe,  welcher  die 
scholien  beigeschrieben  waren  und  welche  die  Varianten  auch  enthielt, 
erst  im  altertum  kann  dieser  archetypus  liegen,  das  folgt  aus  der 
divergenz  der  handschriften  und  noch  viel  deutlicher  aus  der  fülle 
von  lesarten,  schlechten  aber  auch  sehr  guten,  dir  wir  nur  den  scho- 
lien entnehmen,  sie  heilen  allein  acht  oder  neun  stellen  (441 ,  488, 
657»  871,  998,  looi,  1050,  1076,  II 22?),  zum  teil  so,  dass  man  eine 
alte  doppellesart  erkennt,  deren  schlechte  hälfte  allein  in  dem  texte 
geblieben  war.  so  verhelfen  sie  uns  dazu,  nicht  bloss  den  text  im 
ganzen,  sondern  auch  alle  schwereren  corruptelen  in  das  altertum  zu 
verlegen,  damit  ist  für  die  emendation,  wo  sie  nötig  wird,  der  boden 
bereitet,  und  die  berechtigung  der  eklektik  gegenüber  den  lesarten  der 
handschriften  dargetan. 

Was  die  scholien  lehren,  zu  bestätigen,  unseren  text  ohne  weiteres 
um  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  älter  zu  machen,  darin  liegt  der 
hohe  wert  der  ältesten  handschrift  F,  die  Kirchhoft'  leider  so  wenig  wie 
meine  Analecta  Euripidea  dazu  bestimmt  hat,  seine  ansieht  über  die 
Euripideshandschriften  gemäss  dem  neuen  materiale  umzugestalten,  aber 
die  tatsachen  reden  deutlich  genug.  F  hat  allein  das  wahre  456,  ein 
orthographicum ,   eigene  fehler  nicht  wenige,  aber  blosse  fehler  seines 
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Schreibers.  FZ  steht  gegen  die  übrigen  einmal  (302  +>  <ί•  h.  mit  recht ; 
so  will  ich  es  bezeichnen) ;  FINI :  ACV  dreimal  (303  —  312  —  498  +) ;  FA : 
MCV^  einmal  (386  —  ■ττράγαατα  Α  ist  corruptel  von  γράαατα  F,  durch 
neugriechische  ausspräche  hervorgerufen) ;  FC :  MAV  zweimal  (364  — 
458  -f-);  FC*  einmal  (380  — ;  eigentlich  FVC*,  nur  dass  V  et^'as  wieder 
verdorben  hat);  FV:MAC  einmal  (379  — );  FMA : CV  viermal  (316  —  326 
-j- 404 +  406  — );  FMC:AV  fehlt;  FMVrAC  viermal  (273  — ;  schollen 
bezeugen  beides  319  —  419  —  438  — ) ;  FAC :  MV  dreimal  (284  -\-  364 
—  Σ  beides ;  503  -f-) 5  FCV:  MA  zweimal  (275  -\-  397  -f-)•  von  den  mög- 
lichen combinationen,  in  denen  eine  einzelne  der  andern  handschriften 
das  wahre  einzig  gegen  die  andern  einschliesslich  F  erhaltend  erscheinen 
kann,  kommt  bezeichnender  weise  nur  C :  FMAV  vor,  zweimal  (405,  418). 
alleinstehend  in  fehlem  erscheinen  natürlich  alle,  man  wird  sagen 
dürfen,  dass  F  am  nächsten  zu  M,  am  fernsten  von  C  steht,  wird  ihn 
als  einen  gemeinen  text  bezeichnen  dürfen,  der  tief  unter  den  gelehrten 
handschriften  stand,  die  es  zu  seiner  entstehungszeit  gab.  aber  er 
stammt  doch  von  ihnen,  und  er  würde  genügen  die  Vorstellung  zu 
widerlegen,  die  Kirchhoff  immer  noch  nachgesprochen  wird,  dass  ein- 
mal ein  archetypus  von  neun  stücken  bestanden  habe,  und  daneben 
einer  von  neunzehn,  die  recensio  des  Hippolytos  lehrt  vielmehr,  dass 
dies  drama  einmal  mit  Varianten  und  schollen  herausgegeben  ist,  und 
dass  von  der  familie  dieses  archetypus  sich  zuerst  die  recension  ab- 
gezweigt hat,  die  am  reinsten  in  C  vorliegt,  wie  sich  das  näher  prä- 
cisiren  lässt  und  allerseits  bestätigung  empfangt,  ist  in  meinem  Hera- 
kles I  3  ausgeführt. 

Wer  will,  mag  sich  nun  eine  Statistik  anlegen,  wie  oft  MA:CV, 
MV:AC,  MC:AV  steht,  ich  lege  sie  nicht  vor;  es  genügt  zu  con- 
statiren,  dass  alles  vorkommt  und  in  keiner  combination  eine  stärkere 
garantie  für  die  richtigkeit  der  lesart  liegt,  häufig  wird  die  Verbindung 
durch  die  zweiten  bände  herbeigeführt,  und  natürlich  ist  das  während 
des  mittelalters  oft  geschehen,  von  unseren  handschriften  ganz  besonders 
in  V,  und  ich  möchte  auf  V-  selbst  für  die  beurteilung  unserer  hand- 
schriften nicht  mehr  geben  als  auf  das  apographon  einer  so  durch- 
corrigirten  handschrift,  das  wir  in  Ν  besitzen,  das  zustimmen  der  ge- 
ringen Codices  gewinnt  bedeutung,  wenn  eine  der  vier  führenden  gegen 
die  drei  anderen  allein  steht:  sie  beweisen  dann  wenigstens  so  viel, 
dass  man  es  nicht  mit  einem  späten  Schreibfehler  oder  später  willkür 
zu  tun  hat.  und  es  stellt  sich  das  überraschende  ergebnis  heraus, 
dass  in  wichtigen  dingen  Μ  nie  allein  steht,  sondern  Σ  oder  Ο  zur 
Seite  hat  (153,  401,  525,  1019,  1114;  295  hat  V  dasselbe  leicht  ver- 
schrieben), ebenso  hat  Α  immer  einen  begleiter  (597,  750,  932),  und 
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wenn  V  606  allein  einen  richtigen  vocalismus  gibt,  so  ist  das  eher  ein 
itacistischer  fehler  als  ein  ihm  ausschliesslich  gehöriger  Vorzug,  sonst 
steht  er  in  den  wenigen  kleinigkeiten ,  wo  er  gegen  MAC  recht  hat, 
nicht  allein  (117,  2^2,  243).  nur  C  steht  anders,  wenn  man  nur,  wie 
man  muss,  Zustimmung  von  PN  nicht  in  anschlag  bringt,  es  fehlt  nicht 
an  stellen,  wo  er  andere  begleiter  hat  (409,  675,  743),  aber  wichtige 
lesarten  bietet  er  doch  sieben  mal  ausschliesslich  (86,  115,  405,  553, 
760,  870,  II 95),  und  ganz  erheblich  steigt  diese  liste,  wenn  man  die 
orthographica  mitzählt,  denn  gerade  in  ihnen  zeigt  sich  in  C  eine  treff- 
liche alte  tradition,  und  nur  Μ  hat  einiges  der  art  auch  allein  bewahrt, 
die  kehrseite  des  bildes  ergibt  nicht  viel  andere  Verhältnisse,  an  eigen- 
tümlichen tiefen  fehlem  ist  keine  handschrift  so  reich  wie  C,  obwol 
sein  Schreiber  (wie  PN  lehren)  selbst  sehr  sorgfältig  gewesen  ist,  während 
namenthch  V  eine  menge  wertloser  fehler  erst  aus  letzter  hand  hat. 
aber  wer  die  probe  machen  will,  kann  leicht  sehen,  dass  unsere  recensio 
dieselbe  bleiben  würde,  wenn  wir  V  ganz  in  den  rang  von  ΒΓΡΝΟ  hinab- 
stiessen,  natürlich  nur  so  lange  MAC  zur  Verfügung  stehen,  die  kri- 
tische regel  gilt  also :  gegen  lesarten,  die  nur  in  einer  der  drei  besten 
handschriften  stehen,  sind  wir  mistrauisch,  obwol  wir  wissen,  dass  wir 
C  oft  allein  glauben  müssen,  und  die  möglichkeit  vorliegt,  dass  selbst 
in  den  schlechteren  etwas  richtiges  sich  allein  gehalten  haben  kann. 
Diese  berechnung  musste  von  dem  Schlüsse  der  tragödie  absehen, 
wo  Μ  fehlt  und  Σ  sehr  spärlich  wird,  ich  habe  dem  entsprechend 
dort  über  ΒΓΡΝΟ  sehr  viel  mehr  mitgeteilt,  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  in  allen  fällen,  wo  vorher  MA,  MV,  MC  das  richtige  gaben,  nun 
ein  einziger  dafür  eintritt,  das  geschieht  denn  auch  mit  allen');  und 
nur  zum  teil  treten  die  geringeren  bestätigend  hinzu,  es  hat  einigen 
reiz,  sich  zu  überlegen,  wofür  wol  Μ  eingetreten  sein  würde,  und  es 
ist  sehr  belehrend  sich  zu  überzeugen,  wie  viel  schwerer  die  kritik  wird, 
sobald  ein  zuverlässiger  zeuge  ausbleibt,  und  doch  stehen  wir  hier  so, 
dass  wir  mit  Zuversicht  sagen  können,  durch  den  verlust  von  Μ  ist 
keine  richtige  lesart  verloren  gegangen:  sie  ist  nur  schwerer  zu  er- 
kennen, stellen  wir  uns  nun  vor,  es  fehlte  V  statt  M:  dann  würden 
wir  ein  par  mal  mehr  C:  A(M),  A:C(M)  (wenn  dieser  seltenste  fall  ein- 
trat) lesen  und  nicht  im  mindesten  ängstlicher  sein  als  jetzt,  wo  CV 
zu  A,  AV:C  steht,  dagegen  in  den  fällen  Μ  :AC  statt  V:AC  würden 
wir  zuversichtlich  sein,  und  vollends  MC:A,  MA:C  ganz  anders  be- 
urteilen als  CV:A,  AV:C.    ähnlich  wäre  es,  wenn  Α  und  Μ  tauschten. 

I  Α  (1250,  1288)  I3I5  (1351,  1352),  138?  (HOi,  1446);  C  1259  (1266),  1276, 
1307.  '319  (1327)»  '403  (1437);  V  (1285,  1350,  1448).  die  klammern  sagen,  dua 
zu  Α  oder  V  sich  O,  zu  C  sich  Γ  gesellt. 


Grrundlagen  und  Zuverlässigkeit  des  textes.  185 

wenn  aber  C  fehlte,  so  würden  wir  zunächst  seine  Überlieferung  aus 
PN,  zum  teil  Γ,  mit  mühe  und  geringer  Sicherheit  reconstruiren ,  und 
V,  das  so  viel  mit  C  gemein  hat,  würde  unverhältnismässig  im  werte 
steigen,  einiges  gute  (1276,  1307,  1403)  würde  ganz  verloren  sein, 
und  in  ΥΡΝΓ  das  gute  zu  finden,  gäbe  es  kein  kriterium  als  den  inne- 
ren wert  der  einzelnen  lesart:  damit  wäre  ein  nie  zu  schlichtender  streit 
eröffnet,  fehlte  aber  vollends  die  ganze  tradition,  die  jetzt  C  als  zu- 
verlässiger zeuge  vertritt,  so  müsste  die  conjectur  den  ausfall  ersetzen, 
und  wir  müssen  wol  zugeben,  dass  sie  das  oft  nicht  leisten  könnte. 

Gerade  für  die  kritik  der  andern  dramen ,  viel  mehr  als  für  die 
des  Hippolytos,  soll  sein  kritischer  apparat  aufklärend  wirken,  hier 
kann  man  lernen,  wie  es  um  die  recensio  der  Medeia  (ACV,  also  wie 
in  diesem  Schlussteil),  der  Alkestis  (CV,  BO),  des  Rhesos  (CV,  Ο 
Harl.),  der  Troerinnen  (VP)  steht,  nur  an  der  recensio  der  besser 
erhaltenen  stücke  lernt  man  erstens,  wo  man  einigen  ersatz  für  den 
ausfall  der  guten  handschriften  suchen  muss,  zweitens,  dass  in  immer 
steigendem  masse  die  conjectur  diesen  ausfall  ersetzen  muss.  ihr  Λvächst 
eine  bestimmte  und  scharf  umgrenzte  provinz  zu,  das  an  Alkestis  oder 
Troerinnen  zu  leisten,  was  uns  im  Hippolytos  ΜΑΣ  abnehmen,  nicht 
völlig,  aber  einigermassen  ist  die  conjectur  dazu  im  stände,  und  wir 
dürfen  sagen,  sie  hat  schon  viel  davon  getan,  allerdings  nicht  die  con- 
jecturen  der  letzten  dreissig  jähre. 

Es  ist  in  gewissem  sinne  wol  zu  sagen,  dass  die  eigentliche  con- 
jecturalkritik  erst  dann  beginnt,  wenn  wir  dem  einzigen  wirklichen  arche- 
typus  unserer  handschriften  gegenüberstehen,  der  ausgäbe,  die  im  alter- 
tum  gemacht  ist,  ja  wenn  wir  das  geschäft  der  auswahl  ihren  Varianten 
gegenüber  schon  vollzogen  haben,  denn  beruhigen  können  wir  uns  im 
Euripides  nicht  mit  dem  was  damals  Überlieferung  war.  in  der  praxis 
jedoch  hat  ein  solcher  unterschied  keine  realität:  conjectur  ist  alles, 
was  von  der  uns  vorliegenden  Überlieferung  abweicht,  dazu  gehören 
die  Verbesserungen  der  Bj-zantiner  schon,  und  ein  par  stellen,  aber  ganz 
wenige,  haben  sie  auch  im  Hippolytos  geheilt,  an  sie  schliessen  sich 
erst  die  philologen  seit  Valckenaer.  fast  alle  irgendwie  namhaften 
Euripideskritiker  tragen  ihr  scherflein  bei,  ohne  dass  einer  besonders 
hervorstäche:  Porson,  Elmsley,  Hermann  haben  allerdings  den  Hippo- 
lytos nicht  herausgegeben  und  daher  nur  gelegentlich  etwas  berichtigt, 
seit  dem  erscheinen  von  Naucks  Euripideischen  Studien  und  Kirchhoffs 
grosser  ausgäbe  ist  nur  ganz  weniges  geleistet. 

Die  qualität  des  textes  mag  im  groben  die  vergleichung  illustriren, 
dass  ich  im  Herakles  eine  conjectur  durchschnittlich  im  jedem  achten 
verse  nötig  befunden  habe,  hier  noch  nicht  in  jedem  fünfzehnten  (ortho- 
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graphica  nicht  gerechnet),  aber  schon  wenn  man  im  Hippolytos  zwischen 
dem  ersten  teile,  bis  1200,  und  dem  reste  unterscheidet,  stellt  sich  etwas 
anderes  heraus,  in  den  ersten  1 200  versen  kommt  noch  nicht  auf  den 
zwanzigsten  vers  eine  conjectur,  in  dem  rest  auf  den  zwölften,  ge- 
nauere betrachtung  zeigt,  dass  einige  lyrische  stellen  ganz  besonders 
gelitten  haben,  zweifelsohne  schon  im  archetypus.  840 — 54,  1275 — 
94,  1374 — 81  erfordern  etwa  so  viel  änderungen  wie  i — 500.  ähn- 
liche erscheinungen  gibt  es  auch  in  anderen  stücken  (Alk.  monodie  des 
knaben,  Andrem,  kommos  des  Peleus,  Hek.  monodie  des  Polymestor), 
und  es  muss  in  der  geschichte  des  textes  während  der  ältesten  zeit 
die  erklärung  gesucht  werdeqp^  dann  gibt  es  eine  ganze  anzahl  stellen, 
wo  die  corruptel  eben  so  unzweifelhaft  ist,  wie  dass  unsere  heilmittel 
wegen  ihrer  ge^valtsamkeit  niemals  unbedenklich  erscheinen  werden, 
das  weiss  ich  sehr  wol,  mag  ich  nun  eine  fremde  oder  eigene  Ver- 
mutung aufgenommen  haben  (42,  136,  149,  277,  363,  595,  850, 
1293,  1388),  Aveil  ich  sie  glaubte,  oder  einfach  verzweifelt  haben  (586, 
715,  903,  953).  ich  fürchte,  wir  werden  dies  reich,  das  subjectivem 
belieben  bleibt,  nicht  stark  beschränken  können:  aber  wir  dürfen  uns 
freuen,  dass  es  so  klein  ist.  der  Hippolytos  im  ganzen  ist  ausge- 
zeichnet erhalten,  das  zeigt  sich  auch  darin ,  dass  er  nicht  mehr  als 
einen  dochmius,  unwesentliche  klagen  enthaltend,  eingebüsst  hat  (844). 
unechte  trimeter  enthält  er  15,  davon  4 ,  welche  die  schollen  als  un- 
zureichend bezeugt  bezeichnen  (871 — y^,  1050):  einzeugnis  von  höchstem 
werte  für  die  methode.  der  eine  vers  ist  eine  plumpe  Wiederholung, 
eine  andere,  herrührend  von  den  am  Schlüsse  um  den  sieg  bittenden 
schauspielern,  ist  in  den  schollen  verzeichnet,  aber  in  unsere  texte  nicht 
gedrungen.  Avir  scheiden  noch  2  weitere  aus  (875,  1029).  ausserdem 
hat  ein  interpolator  ein  motiv  eingeführt  (691,  745.  6),  und  die  de- 
clamation  des  Hippolytos  wider  die  weiber  ist  mit  zwei  fremden  flicken 
verbrämt,  von  denen  einer  schon  einen  prosodischen  fehler  enthält  (625, 6, 
674 — 77),  und  doch  kennen  die  schollen  selbst  diese  Interpolation  un- 
beanstandet, dass  Umstellungen  von  versen  wirklich  vorkamen,  zeigen 
zwei  stellen,  wo  die  recensio  sie  beseitigen  kann  (809,  1266).  nur 
zweimal  habe  ich  sie  aus  moderner  conjectur  angenommen  (172,  1453). 
Mit  den  Varianten  der  überaus  zahlreichen  antiken  citate  habe  ich 
den  apparat  nicht  belastet,  ausser  in  ganz  besonderen  lallen,  wozu  ich 
den  rechne,  dass  zu  Aristarchs  zeit  ein  vers  gegen  unsere  handschriften 
interpolirt  aufgeschrieben  wird  (619).  berichtigt  wird  aus  dieser  quelle 
nur  eine  kleinigkeit  (76).  für  die  festigkeit  und  gute  unseres  textes  legt 
dies  factum  beredtes  zeugnis  ab:  aber  es  genügt  die  tatsache  zu  Con- 
sta tiren. 
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Die  folgenden  anmerkungen  liefern  an  beitragen  zur  erklärung  und 
zur  rechtferiigung  des  textes  das  was  mir  am  bemerkenswertesten  schien ; 
natürlich  sind  sie  nur  als  ergänzung  zum  apparate  und  zu  der  Über- 
setzung gedacht,  nur  die  versmasse  und  der  gedankenzusammenhang 
der  chorlieder  sind  durchgehende  erläutert. 


Anmerku7ige7i. 

I .  dem  yiv  entspricht  das  δέ  g ;  Aphrodite  stellt  sich  so  dem  publi- 
cum vor  'mein  wesen  ist  so  und  so,  und  ihm  entsprechend  werde  ich 
mich  in  der  folgenden  geschichte  zeigen'. 

7.  sie  verschAveigt  die  kehrseite  zu  der  göttlichen  freude  am  cultus, 
einmal  weil  sie  eine  sprüch wörtliche  redensart  anwendet  (Hippokrat. 
de  aere  aqu.  l.  30  θεοί  εΐ  δή  τ!,υ.ώ(Αενο'.  /αίρουτι  κ,αΐ  θ•αυΐΛαζόυ.ενθ'-  ύ^ττο 
άν&οωπων),  dann  aber  mit  hämischer  absichtlichkeit,  der  Vortrag  hat 
diesen  contrast  her\Orzuheben.  sie  ist  mit  ähnlicher  gehässigkeit  sehr 
drastisch  charakterisirt  wie  die  Iris  des  Herakles,  τταρθενω  ςυνών  αεί 
wäre  tölpelhaft,  wenn  die  für  jeden  der  griechisch  kann  offene  Zwei- 
deutigkeit unbeabsichtigt  Aväre:  der  folgende  vers  entspricht  dem.  die 
herrin  im  reiche  der  liebe  lächelt  und  kann  darauf  rechnen,  dass  ihrer 
insinuation  ein  lächeln  des  einverständnisses  im  publicum  entsprechen 
wird,  ihr  würde  das  Verhältnis  zwischen  Hippolytos  und  Artemis  ja 
ganz  recht  sein,  wenn  es  so  unrein  wäre,  wie  ihr  höhn  es  scheinen 
lässt.  V.  38  hört  man  die  genugtuung  über  den  erfolg;  nur  Phaidras 
schweigen  (40)  ist  noch  nicht  in  Ordnung ;  das  wird  jetzt  beseitigt  werden. 
48 — 50  ist  sogar  derselbe  höhn  wie  bei  Iris  Her.  840.  das  ethos  soll 
man  begreifen,  danach  recitiren,  und  man  wird  aufhören,  den  götter- 
prolog  undramatisch  zu  finden,  der  Widerwille  des  dichters,  der  sich 
der  unsittlichkeit  und  gottlosigkeit  geziehen  weiss,  wider  die  unsittlichen 
götter  flammt  in  diesen  versen. 

29.  diese  versreihe  hat  nachweislich  in  den  handschriften  gestanden, 
die  nach  Alexandreia  kamen  (Diodor  IV  62  ;  Asklepiades  schol.  λ  321). 
da  die  stiftungsiegende  der  'Αφροδίτη  ίο  Ίττττολύτω  nur  für  Athen  und 
nur  in  den  zeiten ,  wo  diese  göttin  Verehrung  fand ,  bedeutung  hatte, 
so  sind  die  verse  in  Athen  und  in  der  zeit  des  Euripides  verfasst.  sie 
können  auch  in  dem  zusammenhange  nicht  entbehrt  werden,  denn  sie 
allein  unterrichten  von  dem  zustande  Phaidras,  der  auf  ihre  Verwundung 
durch  die  pfeile  Aphrodites  folgte;  genauer,  der  dichter  hat  das  hilfs- 
motiv,  Hippolytos  erst  einmal  nach  Attika  zu  bringen,  zu  keinem  andern 
zwecke  eingeführt,  als  um  Phaidras  liebe  schon  in  Athen  wirken  zu 
lassen,  d,  h.  um  die  Stiftung  der  'Αφροδίτη  έφ'  Ί7Γ7;ολυτω  zu  erzählen. 
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und  dies  zu  tun  war  der  Athener  um  so  mehr  verpflichtet,  da  er  am 
Schlüsse  den  trozenischen  cultus  des  Hippolytos  einsetzen  lässt.  folglich 
ist  es  ganz  unzulässig,  diese  versreihe  auszuwerfen;  zu  schweigen  von 
der  Unbedachtsamkeit,  sie  in  den  ersten  Hippolytos  zu  weisen,  der  in 
Athen  spielte,  anstösse  liegen  in  Wahrheit  auch  nur  in  dem  letzten 
verse :  denn  die  breite  des  ausdrucks  und  die  Wiederholungen  derselben 
Worte  mag  man  tadeln,  hier  wie  sonst:  von  diesem  tadel  macht  nie- 
mand die  Athener  frei,  aber  Phaidra,  die  ihre  liebe  ganz  verbirgt, 
kann  den  beinamen  έφ'  Ίττπολυτω  ihrer  Stiftung  freilich  nicht  gegeben 
haben,  an  wen  sie  dachte,  enthüllt  sich  für  die  nachweit  nur  darin, 
dass  die  Stiftung  an  dem  orte  sich  befand ,  von  welchem  der  blick  in 
die  ferne  schweifen  konnte,  wo  der  gegenständ  ihrer  liebe  weilte,  dem 
sinne  genügt  so  am  bequemsten  die  änderung  von  ώνόααζεν  in  ovo- 
[7-ά<7&υσιν:  aber  die  Verderbnis  ist  unerklärlich,  und  mit  geringster  än- 
derung entsteht  die  noch  feinere  wendung,  dass  Aphrodite  während 
der  weihung  namengebend  sagte  'το  λοιπόν  ή  ί)^εά  ϊδρυται  έφ'  Ίττγγο- 
λυτω'.  diese  änderung  scheint  freilich  den  anstoss  zu  steigern,  dass 
sich  Aphrodite  selbst  θεά  nennt,  und  man  kann  ihn  nicht  dadurch 
heben,  dass  man  auf  stellen  verweist,  wo  auf  die  qualität  der  gött- 
lichkeit  wert  gelegt  wird,  wie  Iph.  T.  1447,  noch  wo  eine  beson- 
dere eigenschaft  von  dem  redenden  gotte  an  sich  hervorgehoben  wird, 
wie  Bakch.  1 58 ,  noch  wo  ein  gott  im  allgemeinen  von  göttern  redet, 
unter  denen  er  mitbegriffen  ist,  wie  Τ  299,  wo  Aristarch  seinen  doppel- 
strich setzte,  aber  man  versuche  nur  έιχέ  einzusetzen,  um  die  Zwangs- 
lage zu  begreifen,  in  welcher  ein  gott  ist,  der  von  einem  seiner  culte 
reden  will,  der  ihm  unter  besonderem  namen  gegeben  wird,  also  sein 
wesen  nur  von  einer  seite  fasst.  zwischen  der  Jungfrau  INIaria  und  einer 
Maria  de  la  paz  ist  wirklich  keine  volle  identität  der  personen  vor- 
handen, was  Aphrodite  statt  ihav  hätte  sagen  können,  war  Ιερόν,  wenn 
man  das  heiligtum  nur  nicht  eben  'Αφροδίτη  έφ'  ΊττΓΓολΰτω  genannt 
hätte,  nicht  Ιερόν  έφ'  Ίττττολΰτω.  die  Athenerinnen  schwören  beim 
himmel,  bei  der  έπ'  έαοϊς  σκοττέλοισι  ί^εά,  bei  dem  ufer  der  Tritonis, 
Ion  870:  damit  ist  nicht  die  göttin,  sondern  der  Poliastempel  gemeint, 
man  kann  also  sehr  wol  begreifen,  wie  Euripides  zu  tlem  absonder- 
lichen ausdruck  gekommen  ist,  und  nimmermehr  konnte  eine  andere 
zeit  als  für  die  die  göttlichen  wesen  mit  all  den  Widersprüchen  des  viel- 
gestaltigen glaubens  und  des  cultus  etwas  gegebenes  und  lebendiges 
war,  auf  ihn  geraten. 

42.  die  Überlieferung  ist  sinnlos,  denn  was  bedeutet  ττρΑγ^χ,  was 
wird  dem  Theseus  gezeigt,  was  wird  offenbar?  die  heilung  zu  finden, 
muss  man  davon  ausgehen,  dass  zu  έκφχνησεται  die  bisher  verborgene 
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liebe  subject  sein  muss,  also  ist  sie  auch  object  zu  δείξω,  also  ist 
Θτ-τει  ττοαγαα  verdorben,  der  einzige,  dem  Phaidras  liebe  offenbar 
wird,  ist  Hippolytos.  er  also  muss,  und  sei  es  auch  gewaltsam,  hinein, 
und  so  erzielen  wir  den  für  das  drama  so  wirksamen  täuschenden  sinn, 
dass  Aphrodite  angibt  was  zunächst  geschieht  und  das  was  schliesslich 
herauskommt,  aber  nicht  das  mittelstück,  die  ablehnung  des  HippoI}-tos 
und  die  Verleumdung  der  Phaidra.  der  unvorbereitete  hörer  kann  nach 
diesen  versen  nichts  anderes  erwarten,  als  dass  der  incest  vollzogen 
wird,  und  seine  Spannung  steigert  sich  noch,  wenn  er  47  Phaidras  ende 
als  εύκλετ'ς  bezeichnen  hört,  im  Widerspruche  zu  dem  eben  gehörten 
und  zu  der  Phaidra  des  ersten  Hippol}-tos.  wir  modernen  müssen  uns 
mühsam  auf  den  Standpunkt  zurückversetzen,  mit  dem  die  Athener  428 
den  prolog  hörten,  aber  die  mühe  wird  reich  gelohnt,  da  wir  die  über- 
legte kunst  des  dichters  verstehen  lernen,  der  die  niederlage  wett  macht, 
auf  leser,  die  darin  einen  innerlichen  Widerspruch  finden,  dass  Aphro- 
dite hier  den  tod  der  Phaidra  ruhmvoll  nennt,  Phaidra  selbst  sich  dies 
prädicat  gerade  abspricht,  als  sie  die  ablehnung  des  Hippolytos  erfahren 
hat  (687),  und  Artemis  ihr  nur  gewissermassen  γενναιοτης  zugesteht 
(1301),  hat  er  allerdings  nicht  gerechnet:  denn  das  urteil  keiner  partei 
ist  für  den  richter  verbindlich. 

CHORLiED  58 — 72.  die  huldigung  an  Artemis  ist  so  gefasst,  dass 
sie  Aphrodite  verletzen  muss ,  derm  sie  erhält  den  preis  als  καλλίστχ 
und  Ουρανία,  das  erste  war  in  Athen  wirklich  cultname  für  Artemis,  und 
κ,αλή  nennt  sie  Aischylos  gerade  in  einem  liede,  das  sie  als  beschützerin 
des  lebens  in  der  natur  feiert  (Ag.  140).  aber  ούρανία  wird  sie  zwar 
auch  von  den  frauen  des  chores  genannt  (166),  allein  der  name  ist  für 
sie  ungewöhnlich  und  in  Athen  wie  an  vielen  orten  vielmehr  eigentum 
Aphrodites.  die  herrin  des  waldes  und  des  wildes  denkt  man  sich  nicht 
leicht  im  himmel  wohnend,  und  so  lässt  sie  ein  homerischer  hymnus 
auf  erden  selbst  in  den  häusem  ihres  bruders  rasten  (27,  13).  wer  sie 
dagegen  einzig  verehrt,  für  den  wird  auch  ihr  wirken  universal,  und 
rückt  ihre  wohnung  in  das  centrum  der  götterweit,  so  hält  es  Kalli- 
machos  in  dem  hymnus  auf  sie. 

Das  versmass  dieses  kleinen  liedes  ist  dasselbe  wie  das  des  fol- 
genden grossen,  mit  dem  sich  der  eigentliche  chor  einführt,  es  be- 
ginnt mit  ein  par  daktyloepitritischen  gliedern,  die  so  weit  reichen,  wie 
Hippolytos  singt,  dieses  mass  besteht  aus  zwei  ingredientien,  das  eine 
ist  das  trochäische  metron,  das  man  hier  wegen  seiner  häufigsten  pin- 
darischen  form  epitrit  nennt  (e),  das  durch  Unterdrückung  einer  Senkung 
(selten  beider)  verkürzt  werden  kann  (durch  punkt  hinter  e  hier  be- 
zeichnet),    das  andere  ist  daktylisch,  und  zwar  sind  neben  dem  hau- 
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figsten  trimeter  auch  kürzere  und  längere  daktylische  reihen  gestattet, 
es  kann  akatalektisch  sein  (καταλήγει  εΙς  δισΰλλα[4ον)  oder  katalek- 
tisch  (καταλήγει  εις  συλλαβήν,  was  auch  der  punkt  bezeichnen  mag), 
die  zu  einer  periode  verbundenen  reihen  können  einen  verschlag  er- 
halten, der,  wenn  er  mehr  als  eine  sylbe  umfasst,  sicher  als  ein  vorn 
verstümmeltes  e  zu  betrachten  ist.  hier  steht  yy  e.  -\-  2d  ^d.  3d  .  was 
der  chor  singt,  sind  äolische,  glykonische  glieder.  zuerst  eine  periode 
von  dreien,  glykoneus  und  die  beiden  in  ihrer  Vereinigung  uns  als 
alkäischer  elfsylbler  geläufigen,  dann  folgen  fünf  sicher  zusammen- 
hängende, von  denen  drei  glykoneen  einfachster  form  sind;  an  dritter 
stelle  steht  ein  vers,  eine  sylbe  kürzer  als  der  glykoneus,  indem  statt 
des  daktylus  ein  trochäus  steht,  das  ist  eine  übrigens  nicht  seltene 
attische  neuerung.  in  der  lesbischen  lyrik  würde  so  etwas  unmöglich  sein, 
da  sie  die  sylben  zählt ;  glieder  ohne  zweisylbige  Senkung,  auch  längere, 
sind  aber  auch  dort  häufig,  das  abschliessende  glied  ist  um  eine  sylbe 
länger  als  der  glykoneus;  diese  Verwendung  des  längeren  gliedes  ist 
nicht  so  häufig  wie  die  des  kürzeren  (des  pherekrateus)  zu  diesem  zwecke, 
aber  auch  gewöhnlich,  schliesslich  stehen  wieder  drei  glieder,  glykoneus 
und  pherekrateus  und  das  glied,  welches  auch  die  erste  dreigliedrige 
periode  abschloss.  also  ist  der  bau,  wenn  man  die  glieder  zählt  353 
und  die  beiden  dreigliedrigen  perioden  sind  ähnlich,  dieser  bau  ist 
ja  gerade  in  der  mit  ungleichartigen  gliedern  wirtschaftenden  äolischen 
poesie  überaus  beliebt:  die  sapphische  und  alkäische  Strophe  und  das 
elegische  distichon  sind  solche  gebilde.  wir  mögen  die  gleichen  oder 
ähnlichen  stücke  immerhin  Stollen,  das  ungleiche  abgesang  nennen, 
auch  wenn  es  vorn  oder,  wie  hier,  in  der  mitte  steht,  dass  in  einem 
glykoneus  die  vorletzte  sylbe  lang  ist  und  durch  wortschluss  dahinter 
diese  an  sich  im  drama  erlaubte  härte  noch  verstärkt  wird,  dient  ohne 
zweifei  besonderer,  wahrscheinlich  musikalischer  absieht,  denn  es  kehrt 
in  dem  folgenden  liede  mehrfach  wieder,  der  schlussvers  hat  seine 
gestalt  durch  conjectur  erhalten,  weil  die  Überlieferung  weder  passende 
einzelglieder  noch  eine  woldisponirte  strophe  ergab,  die  emendation 
ist  aber  zunächst  durch  den  sinn  eingegeben,  da  hier  kurz  vor  der 
rede  des  Hippolytos  die  Jungfräulichkeit  an  Artemis,  nicht  an  allen 
himmlischen  mädchen,  hervorgehoben  werden  musste. 

68.  die  folgende,  sehr  angebrachte  erklärung,  Ζηνος  οίκος,  zeigt, 
dass  εύττατέρεια  αυλή  der  hof  des  grossen  vaters  ist,  genauer,  ή  της 
εύπατερείας  Άρτέαι^ος  ττατρωα  αυλή,  nicht,  was  auch  an  sich  möglich 
wäre,  die  αυλή  von  εύττατέρειαι  χαριΗνοι,  denn  diese  haben  nicht  alle  Zeus 
zum  vater.  mit  τταρΟένοι  sind  nicht  die  par  Jungfrauen  (Hestia  und 
Athena)  gemeint,   die  es  droben  gibt,  sondern  alle  jungen  weiblichen 
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göttinnen,  was  das  wort  nicht  ausschliesst  (Her.  II  204):  soll  man 
doch  vor  allem  an  Aphrodite  denken,  eben  deshalb  muss  nachher 
mit  nachdruck  der  nominativ  τταοθένος  "Άρτει/.ι  stehen. 

78.  weil  wir  -gar  zu  leicht  eine  personification  der  Αιδώς  als  eine 
schale  allegorie  miskennen  und  unterschätzen,  hat  die  Übersetzung  so 
viel  zugefügt,  dass  die  absieht  des  dichters  hervortrat,  der  philologe, 
der  hier  die  Keuschheit,  die  amme  Athenas  nach  dem  attischen  glauben, 
beanstandet,  versteht  von  antiker  religion  nichts  und  sollte  die  hand 
von  religiös-symbolischer  poesie  lassen,  etwas  was  jeder  zu  berühren 
αιδείται,  steht  eben  unter  dem  schütze  der  Αιδώς,  aber  das  ist  be- 
merkenswert, dass  Euripides  diese  göttin  noch  einmal  in  Verbindung 
mit  der  natur  gesetzt  hat,  und  auch  da  haben  die  kritiker  keine  scheu 
getragen,  sie  zu  vertreiben.  Andromeda  ist  an  einen  felsen  an  der 
bergigen  küste  geschmiedet,  in  der  einsamkeit,  wo  nur  Ή/ώ  ihre  klagen 
wiedergibt,  schon  die  einführung  der  Echo  ist  ein  prachtvoller  zug 
im  Stile  antiker  Symbolik:  und  ich  schelte  den  dichter  nicht,  der  sich 
darum  nicht  kümmerte,  dass  die  see,  über  die  Andromedas  rufe  er- 
schallen, kein  echo  zurückwirft,  nun  kommt  der  chor  an  das  ufer,  sie 
zu  trösten  und  sie  bittet  χλυεις;  ττρος  Αίδοΰς  σε  τας  έν  άντροις  άττό^αυσον 
έασον  Ά/οϊ  ιχε  συν  φίλαισιν  γόου  τ^όΟ^ον  λαβείν  (fgm.  118).  in  der  öden 
einsamkeit  des  gebirges  und  des  ττόντος  αναιδής  fühlt  der  mensch  ganz 
seine  ohnmacht  und  friedlosigkeit :  das  element  ist  menschenfeindlich, 
da  leiht  der  mensch  selbst  der  natur  das  empfinden,  das  er  wünscht: 
Aidos  wohnt  in  den  Schluchten  der  berge,  die  αιδώς  έν  αντροις  verhält 
sich  ζ.  b.  zu  den  korykischen  nymphen,  wie  die  αιδώς  λειαώνος  zu  den 
όρυαόες.  wenn  der  gemsjäger  den  Manfred  vom  Selbstmord  zurückhält, 
damit  er  den  frieden  des  hochgebirges  nicht  entweihe,  so  ist  das  ein 
ganz  anderes  gefühl,  aber  er  könnte  zu  ihm  sagen  κλύεις,  -ρος  Αίδους  σε 
τας  έν  αντροις.  der  vers  ist  so  gut  wie  ganz  richtig  in  den  schollen  zu 
Aristophanes  Thesra.  1018  überliefert,  im  texte  steht  ττρός  Αίδους  σε 
τάν  έν  αντροις.  da  wohnt  Echo  zwar  auch,  aber  ohne  zusatz  ist  die 
beschwörung  bei  Aidos  nicht  wol  verständlich,  dass  die  im  scholion 
fehlenden  anfangsworte  κλύεις  ώ  auch  euripideisch  sein  müssen,  ist 
klar :  die  interjection  scheint  mir  aber  mit  dem  versmasse  nicht  vereinbar. 

88.  der  Zwischensatz,  zunächst  nur  das  begründend,  dass  der  diener 
den  herm  anzureden  wagt,  nimmt  den  Inhalt  der  beabsichtigten  mah- 
nung  vorweg,  "έττειδή  τους  κρείττονας  rpoσαγopεύσεσι  τιααν  χρή,  τ:α- 
ραινέσαι  σοι  βοΰλοααι,  έάν  δέξη."  ό  αέν  γαρ  Ίττττόλυτος  την  "Αρτε^Αΐν 
έΛίχ>νεσεν,  δ  δέ  αυτόν  και  τήν  καΙ  αυτήν  έ-ι  ταϊς  ττΰλαις  έστώσαν  Άφοο- 
δίτην  καλεΐν  κελεύει,  die  formel  bei  der  σττονδή  'έκκέ/υται,  κάλει  θεον 
(schol.  Ar.  Frö.4  7  9)  belegt  am  besten  den  technischen  gebrauch  des  verbums. 
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105.  Hippolytos  soll  verstand  haben  Ötov  δει,  d.  h.  nicht  zu  viel, 
er  soll  nicht  λίαν  σοφός  sein:  hat  er  sich  doch  eben  seiner  σοφία  be- 
rühmt, den  Vorwurf  empfindet  der  eitele  und  formulirt  das,  was  er 
eben  noch  in  schicklicher  allgemeinheit  gesagt  hat,  zu  einer  lästerung. 
denn  in  νυχ.τΐ  θαυ^λαστός  liegt  allerdings  ein  hinweis  auf  das  walten  der 
göttin,  zu  deren  Averken  der  abendstem  das  zeichen  gibt,  so  versteht 
auch  der  alte ;  denn  gemäss  der  bedeutung  des  wortes  τΐ[7,αί  (sind  doch 
die  Ttjxal  θεών,  welche  Prometheus  geordnet  hat,  die  Sphären  ihres 
waltens)  liegt  in  τΐ|Λαΐσιν  'Αφροδίτης  χρησί^αι  nicht  bloss  die  forderung, 
ihr  äusserlich  den  respect  zu  bezeigen,  sondern  auch  das  zu  tun,  was 
sie  als  ihre  τψ.γ^  fordern  kann,  nach  ihren  gesetzen  zu  leben,  dadurch 
fühlt  sich  nun  Hippolytos  wieder  verletzt,  denn  das  heisst  ja,  er  solle  dem 
Schlussgebet  an  Artemis  87  untreu  werden,  daher  wendet  er  sich  brüsk 
ab  und  erteilt  im  abgehen  die  kategorische  absage  113.  der  sclave 
muss  sie  schweigend  hinnehmen ,  er  darf  nicht  sagen ,  was  er  ahnt 
*knabe,  deine  hoffart  führt  dich  ins  verderben',  selbst  vor  der  göttin 
wagt  er  nicht  das  ding  bei  seinem  namen  zu  nennen,  aber  das  gebet 
hat  er  frei,  versuchen  kann  er,  ob  Aphrodite  ihm  eher  gehör  gibt  als 
sein  junger  herr.  nur  hat  er  wenig  hoffnung:  hat  er  doch  selbst  ge- 
sagt, dass  sie  σε^χνη  ist  wie  Hippolytos.  —  nirgend  in  diesem  drama 
empfinde  ich  die  Unzulänglichkeit  meiner  Übersetzung  so  stark  wie  in 
dieser  scene,  wo  jedes  wort  berechnet  und  für  das  ganze  bedeutsam 
ist.  aber  ich  verstehe  sie,  und  weiss,  dass  die  vielen,  die  hier  vieles 
ändern,  λίαν  σοφοί  sind. 

115.  der  scholiast,  dessen  bemerkungen  über  die  Interpunktion 
sehr  gut  sind,  verbindet  das  glied  ώς  χρέττει  δούλοις  λέγειν,  das  er  in 
verschiedener  weise  übersetzt  (darunter  das  richtige  άτταρρησιάστως», 
immer  mit  7:οοσευςό[Λεσί>α.  also  muss  er  vorher  das  einzig  mögliche 
φρονουντας  gelesen  haben. 

CHORLiED.  dies  ist  poetisch  der  schwächste  teil  des  dramas,  obwol 
das  lange  gedieht  einheitlich  ist  und  ganz  zur  sache  gehört,  bedeut- 
sam ist  darin  nur  die  huldigung  an  Artemis,  deren  trozenischer  local- 
cult  hier  zuerst  erscheint,  und  der  am  Schlüsse  das  prädicat  ούρχνία 
zugestanden  wird:  allerdings  als  λοχία,  wo  es  berechtigt  ist,  woran 
Hippolytos  aber  nicht  denkt,  auch  ist  in  dem  schlusssätzchen  das 
präsens  φοίτα 'mit  leiser  incongruenz  gewählt,  damit  die  Wirkung  der 
göttin  als  universal  erscheine,  während  ein  έφοίτησεν  mit  bczichung 
auf  die  eignen  lebenserfahrungen  des  chors  am  nächsten  läge,  im 
übrigen  ist  lediglich  durch  wortpomp  ein  sehr  einfacher  und  für  die 
moderne  Zimperlichkeit  zum  teil  anstössiger  Inhalt  aufgebauscht:  so 
was   kann   man   nachmachen,     was   der  chor  zu  sagen  hat,   ist  nicht 
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mehr  als:  "wir  kommen,  weil  wir  auf  dem  waschplatze  gehört  haben, 
Phaidra  wäre  bettlägerig,  hätte  drei  tage  nichts  gegessen  imd  wolle 
sterben,  was  wird  ihr  wol  fehlen?  ist  es  eine  Ιεοή  νουσος?  oder  ist 
es  die  folge  gemütlicher  aufregung?  oder  ist  sie  schwanger?  das  wird 
es  wol  sein,  und  dann  ist  es  nicht  so  schlimm."  dass  Euripides 
die  gedanken  sehr  richtig  schildert,  die  in  solchem  falle  nicht  bloss 
Athenerinnen  beim  erkundigungsbesuche  austauschen,  ist  sehr  wahr, 
und  dass  die  Trozenierinnen  zum  waschen  vor  die  Stadt  an  die  quelle 
Χρυσορρόα  gehn,  wird  damals  wie  heute  zugetroffen  haben,  aber  diese 
Wahrheit  steht  in  grellem  misverhältnis  zu  den  pompösen  worten,  und 
deshalb  ist  das  lied  unerfreulich. 

Die  medicinischen  partien  erfordern  erklärung.  der  trübsinn  Phai- 
dras  führt  auf  den  verdacht,  dass  sie  besessen  ist.  das  war  der  glaube, 
den  Hippokrates  ττερι.  Ιερης  νουίτου  bekämpft,  er  gibt  die  Symptome 
an,  aus  denen  man  auf  die  einwirkung  dieses  oder  jenes  gottes  schloss, 
darunter  die  [λήτηρ  θεών,  die  Ίδαίη  θεο'ς  (für  die  hier  ihre  in  Athen 
bekannteren  diener,  die  Kory bauten,  eintreten),  Εκάτη,  und  auf  diese 
würde  Phaidras  leiden  wol  zurückgeführt  worden  sein,  denn  die  Sym- 
ptome sind  άνα— /)δηΐ7ΐες  εκ  -της  κλίνης  καΐ  φόβητρα  καΐ  φευξιες  έξω 
(cap.  4)•  Artemis  erscheint  in  einem  andern  buche  der  Sammlung,  den 
ταρ&ένεια  (II 528  Kühn),  es  gibt  zustände,  heisst  es  da,  in  denen  das  junge 
mädchen  iox  του  θανάτου  ώσττερ  τινός  αγαθού,  φρονησάσης  δέ  της  άν- 
θρώττου  τη  Άρτέαιδι  αΐ  γυναίκες  άλλα  τε  πολλά  άλλα  δη  και  τα  ττολυ- 
τελέιττατα  των  '.{χατίων  καθιερουσι  των  γυναικείων  (für  die  inventare 
der  Brauronia  eine  schöne  stelle),  das  wird  von  Jungfrauen  gesagt; 
aber  man  darf  sich  um  so  mehr  darauf  hier  berufen,  als  die  bekannten 
Stimmungen  ebenso  bei  schwangeren  erscheinen,  wie  ja  auch  der  chor 
bei  dieser  annähme  auf  Artemis  zurückkommt.  Pan  konnte  der  lonier 
natürlich  noch  nicht  kennen,  von  der  späteren  anschauung  her  wundert 
man  sich  nicht  über  ihn,  aber  Euripides  ist  hier  und  Med.  1 1 72  der  älteste 
zeuge  für  seinen  zom.  der  'panische  schrecken'  hat  sich  erst  durch 
die  arkadischen  reisläufer  verbreitet,  dass  er  im  Rhesos  vorkommt  (36), 
ist  ein  beweis  für  die  entstehung  des  Stückes  in  den  Zeiten  des  Aineas 
von  Stymphalos.  die  antistrophe  sucht  den  grund  für  Phaidras  krank- 
heit  in  gemütsaffection,  die  entweder  durch  ehelichen  zwist  oder  durch 
schlimme  nachrichten  aus  ihrer  heimat  hervorgerufen  sein  möchte,  auch 
hier  stimmt  Hippokrates  merkwürdig  zu.  im  dritten  buche  der  Epide- 
mien ist  der  elfte  kranke  γυνή  Λυσανίω  (oder  wie  sonst,  δυσάνιος  oder 
ουσηνιο;  vulgo)  εκ  λυττΛ^ς  [Αετά  ττροφάσιος  ορθοστάδην  έγένετο  άγρυτΓνός 
τε  και  ά7:ό<>ιτος,  und  der  fünfzehnte,  Λελεάρκεος  γυναίκα  πυρετός  φρι- 
κώδης  οξύς   έκ  λύτΓΓ^ς  έλαβεν  —  αναίσθητος  πάντων  εΤ/εν    αίει  ττεριε- 
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στέλλετο  (wie  Phaidra  135.  243).  η  λόγοι  πολλοί  η  σιγώσα  δια  τέλεος. 
zu  der  epode  wird  niemand  erst  parallelstellen  verlangen :  das  liegt  in 
der  δύστρο— ος  άραονία  des  weiblichen  geschlechtes,  in  der  άνωΐΛαλία 
της  γυναικείας  φύσεως,  die  freilich  eine  άραονία  ist,  in  sofern  eine  norm 
herrscht,  aber  die  τρόποι  της  άρ[Λονίας  sind  eigentlich  unharmonisch, 
in  dem  Organismus  der  weiblichen  natur  ist  die  Störung  normal.  Di- 
derots  l^iner  und  feiner  aufsatz  über  die  frauen  ist  ein  commentar  zu 
dem  euripideischen  oxymoron  δύστροπος  άρίΛονία. 

Das  versmass  beginnt  in  der  ersten  Strophe  mit  daktylischen  glie- 
dern und  geht  dann  zu  glykonischen  über;  zu  diesen  müssen  die  doch- 
mien  gerechnet  werden ,  die  hier  ähnlich  wie  z.  b.  in  Pindars  erstem 
olympischen  gedichte  stehn.  das  Schema  ist  3  d  +  3  d.  δ(όχ{Λ)  -\-  2  glyk 
2  δ  iamb  +  3  gl  +  spond.  dass  ein  spondeus  als  abschluss  zutritt,  ist 
in  glykoneen  und  dochmien  des  dramas  gewöhnlich,  das  als  iambus 
bezeichnete  glied  ist  in  Wahrheit  kein  iambisches  metron,  sondern  nur 
ein  ihm  im  aussehen  gleiches ;  wie  ja  Pindar  genugsam  lehrt ,  dass  ziem- 
lich alle  complexe  von  sylben  als  glieder  äolischer  Strophen  auftreten, 
dieses  ist  zumal  im  drama  als  erstes  glied  einer  periode  sehr  beliebt, 
der  eine  dochmius  (πορφυρεα  φάρεα)  ist  anaklastisch,  und  zugleich  ist 
die  mittelsylbe  wenigstens  aufgelöst  (φάρη  mag  man  zweisylbig  sprechen), 
die  auflösung,  obwol  sie  der  sylbenzählenden  lesbischen  metrik  fremd 
ist,  wird  von  loniern  und  Athenern  auch  in  diesen  massen  zugelassen, 
doch  so  selten,  dass  sie  ausnähme  bleibt,  dagegen  ist  es  ganz  in  der 
Ordnung,  dass  die  indifferenten  sylben  nicht  respondiren:  also  ist  139 
πέν&ος  durch  πάί^ος  zu  verdrängen  eine  ganz  zwecklose  Zerstörung  des 
gedankens.  in  solchen  fallen  freilich,  wo  eigentlich  nicht  indifferente 
sylben  eine  anorganische  länge  erhalten  (es  sind  das  alle  Senkungen, 
die  auf  die  zweisylbige  Senkung  folgen),  lässt  die  ältere  tragödie  ge- 
naue responsion  eintreten. 

Die  zweite  Strophe  beginnt  mit  einer  periode  von  vier  glykoneen, 
der  letzte  katalektisch  (pherekr.).  der  sinn  sondert  sie  ab  und  verbietet 
eine  andere  Verteilung,  die  beiden  folgenden  versteht  man  leichter, 
wenn  das  sylbenschema  hergesetzt  wird 

C5  —  ^^  —  \,Λ^  —  v^ 
Q  —  vy  w  — 

■-/  «.Λ^  \j  Cr3  I  —  »--^  ~  I  ~  ~ 

v^  —  s^v^  —  I v^v>-.| 

es  sind  alles  glieder,  die  in  äolischen  Strophen  berechtigt  sind,  und 
man  braucht  nicht  besondere  namen  zu  verwenden  oder  zu  orfmden. 
man  erkennt  leicht,  dass  wir  zwei  perioden  zu  scheiden  haben,  die 
beide  mit  den  gleichen  zwei  gliedern  anheben  und  mit  dem  spondeus 
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schliessen,  denn  den  wird  man  absetzen,  weil  ein  glykoneus,  zumal 
mit  irrationaler  länge  in  der  vorletzten  sylbe  nicht  für  den  abschluss 
passt.  im  letzten  verse  steht  davor  das  bekannte  glied  Maecenas  atavis. 
in  der  vorhergehenden  periode  steht  dort  das  oben  verzeichnete  wie 
ein  iambus  aussehende  glied  und  eins,  das  wie  ein  Choriambus  aus- 
sieht und  ebenso  berechtigt  ist.  weil  zwei  hebungen  zusammenstossen, 
muss  man  die  glieder  sondern,  es  mag  aber  doch  die  frage  aufge- 
worfen werden,  ob  nicht  v^  -  w  —  ^^j-  (für  —  ^  -  ^  -  ^^>  -)  als  glykoneus 
gerechnet  werden  konnte,  dass  hier  in  gewisser  weise  der  bau  abb 
beabsichtigt  sei,  liegt  zu  nahe. 

Die  epode  lenkt  zu  den  daktyloepitriten  zurück,  hält  aber  durch 
einige  glykonische  glieder  die  Verbindung  mit  den  anderen  Strophen 
aufrecht,  sie  beginnt  mit  einem  iambischen  katalektischen  trimeter.  das 
scheint  sich  nicht  zu  vereinen,  es  ist  allerdings  gegenüber  Pindar  eine 
neuerung,  dass  das  zu  den  daktylen  tretende  glied  nicht  trochäisch, 
sondern  iambisch  aussieht,  aber  es  ist  legitim  geworden,  mehr  davon 
zum  vorletzten  chorlied.  darauf  zwei  äolische  glieder,  das  als  zweites 
im  sapphischen  elfsylbler  bekannte  (/.ήνος  ϊσος  θεοϊσιν)  und  der  alkäische 
zehnsylbler.  dann  eine  lange  daktylische  reihe,  mit  Zulassung  des  spon- 
deus.  trochäischer  trimeter  und  ithyphallicus  zum  abschluss  (3  e.  2  äol. 
1 5  d  2  e  ith.).  man  lasse  sich  nicht  durch  den  schein  beirren ,  dass 
statt  der  daktylen  wirkliche  anapäste  vorhanden  wären,  diesen  schein 
erweckt  z.  b.  auch  eine  Strophe  in  der  parodos  des  Phaethon,  aber  er 
trügt,  wie  diese  verse  zu  beurteilen  sind,  lehrt  z.  b.  die  Geryoneis  des 
Stesichoros.  das  ist  freilich  klar,  dass  nicht  die  ausgebildete  form  der 
daktyloepitriten,  wie  sie  Pindar  und  schon  die  Orestie  des  Stesichoros 
zeigt,  sondern  ihre  freiere  Vorstufe  für  Euripides  massgebend  gewesen  ist. 

131.  ή  Φαίόρα  έντος  ο'ίκ,ων  ε/ε',  τεφον.ένη  το  δέαας  νοσερκ  κοίτη: 
so  Avürde  der  satz  in  directer  rede  lauten,  und  was  wäre  an  ihm  aus- 
zusetzen? nachher  sehen  wir  sie  ausserhalb  des  hauses,  aber  auch  von 
schmerzen  geplagt  auf  dem  krankenlager. 

14g.  um  die  schwere  Verderbnis  zu  heilen,  was  wol  nicht  mit 
Sicherheit  möglich  ist,  muss  man  an  zwei  Voraussetzungen  festhalten, 
i)  dass  Limna  das  trozenische  local  ist,  2)  dass  die  herrschaft  der 
Artemis  über  land  und  meer  einfach  ausgedrückt  ist.  daraus  folgt,  dass 
Euripides  gewollt  hat,  'denn  sie  wandelt  auch  durch  Limna',  und  'sie 
wandelt  sowol  über  das  land  wie  über  die  see'.  also  ist  sicher  richtig 
φο'-τί  γάρ  -/.αΙ  όιά  jViava;  /έρσον  θ'  υχερ.  sicher  ist  auch  eine  bezeich- 
nung  des  meeres  falsch  in  -ελάγους  ^ίναις  εν  νοτίαις  άλαας.  sicher  for- 
dert χέρσον  Ο•'  ύ-ερ  eine  stütze,     der  rest  bleibt  dem  meinen  frei. 

153.    wenn  Artemis    1283    den  Theseus   εύ-ατρίδην  Αίγέως  παϊδα 
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nennt,  so  bezeichnet  sie  ihn  als  den  söhn  des  edlen  vaters.  dass  hier 
der  'könig  von  Athen'  εύττατρίδης  heisst,  gar  mit  anaphorischer  Wieder- 
holung des  artikels,  ist  ganz  leer  und  nicht  einmal  richtig,  denn  eupa- 
tride  ist  der  ausländer  Theseus  trotz  seines  erlauchten  göttlichen  vaters 
nicht,  offenbar  kommt  das  schmückende  beiwort  den  Έρεχθειδαι  zu: 
neben  dieser  bezeichnung  ist  es  so  wenig  leer  wie  1283  neben  dem 
namen  des  Aigeus. 

157.  der  dichter  meint  mit  dem  εύξεινότατος  λιίΑην  natürlich  die 
άκταΐ  Μουνίχου  761.  dahin  mochte  die  post  von  Kreta  allerdings  zu- 
nächst kommen ;  aber  nicht  rationell  hat  er  das  gemeint,  sondern  sich 
nur  um  die  qualität  des  chors  als  Trozenierinnen  nicht  gekümmert. 

161,  die  stelle  ist  schwer,  sicher  ist  der  dativ  τκ  δυστροπώ  γυ- 
ναικίϋν  άρ^.ονία  instrumental ;  denn  mit  der  weiblichen  natur  kann  keine 
eigenschaft  der  frauen  'zusammenwohnen',  die  nur  eine  folge  dieser 
natur  ist,  so  wenig  man  δύστροπος  τε  άρ|Λθνία  γυναικών  και  οίδίνων  άαη- 
χανία  correlat  stellen  könnte,  es  sind  also  notwendig  zwei  nomina  ge- 
nannt, άίχηχανία  und  ein  anderes,  ferner  ist  das  adjectiv  κακά  weder 
mit  δυστροπώ  αρμονία  noch  mit  δύστηνος  ά(Ληχανία  vereinbar :  sollte 
das  sein,  so  müsste  man  die  glosse  des  bezeichnenderen  adjectivs 
tilgen,  was  ich  lange  getan  habe,  denn  eine  solche  trivialität  wie  κακή 
δύστηνος  άρ-η/ανία  ist  keinem  Athener  zuzutraun.  Sophokles  kann  nichts 
dafür,  dass  ihn  viele  herausgeber  Tr.  iio  von  Deianeira  sagen  lassen 
ένθυρ-ίοις  εύναΐς  άνανδρωτοισι  τρύχεσθχζι,  κακάν  δύστανον  έλπίζουσαν 
αισαν,  während  er  gewollt  hat,  dass  die  gattin  auf  dem  einsamen  bette, 
wo  sie  des  gatten  gedenkt,  κακή  τρύχεται,  weil  sie  erwartet,  dass  es 
ihm  schlecht  gehe,  die  schollen  unserer  stelle  sind,  wie  so  oft,  unklar 
und  verworren,  aber  sie  reden  doch  von  einem  nomen,  mag  es  nun 
κάκωσις  oder  κακά  sein,  das  hat  mich  zuerst  auf  κάκα  δΰστανος  ge- 
bracht, die  ά{Αηχανία  ώδίνων  τε  και  άφροσυνας  συνοικεί,  der  dativ  ά{λη- 
/ανία  ist  in  Μ  erhalten,  aber  das  hat  an  sich  keine  gewähr,  es  steht 
bei  uns  zu  interpretiren ,  welcher  der  den  Schreibern  gleichlautenden 
casus  zu  verstehn  ist.  Euripides  sagt  also,  "die  weiber  haben  die 
schlimme  Organisation,  dass  sie  in  dem  zustande  der  hilflosigkcit,  in 
den  ihr  unbedachter  sinn  durch  die  Schwangerschaft  gerät,  leicht  in 
eine  üble  mutlosigkeit  verfallen."  das  trifft  auf  Phaidra  zu,  die  apa- 
thisch seit  drei  tagen  da  liegt,  die  κάκη  ist  der  mangel  an  entschluss- 
föhigkeit,  den  Medeia  sich  vorwirft,  als  sie  milde  regungen  spürt  (1051), 
während  sie  sonst  dem  ίΐυρ,ός  folgt,  άθυρ-οτέρα  γαρ  γυναικείη  φΰσις 
sagt  Hippokrates  π.  παρί^ενείων.  δύστηνος  irisiis  bezeiclin(>f  )•' ■'■  '  >-« 
sie  es  verkehrt  anfangen,  ähnlich  633,  vgl.  Her.  II  277. 

166.   die  daktylen,  die  häufung  von  formelhaften  epitheta,  der  ίοιύ»- 
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mus  άυτευν,  alles  lässt  erkennen,  dass  hier  ein  rituelles  gedieht  zu  gründe 
liegt :  um  so  weniger  darf  der  name  der  göttin  fehlen,  und  die  verschie- 
dene Stellung  in  den  handschriften  verdächtigt  auch  ein  wort  keineswegs. 

172.  'die  amme  bringt  Phaidra  heraus,  aber  die  wölke  der  brauen 
wächst',  wessen  brauen  sind  das?  Phaidras?  wie  kann  das  der  chor 
beurteilen,  der  sie  jetzt  zuerst  sieht?  und  sie  liegt  gewiss  ganz  apa- 
thisch, der  amme?  was  kommt  auf  die  an?  ich  habe  den  vers 
seit  meinem  ersten  lesen  nie  verstehn  können  und  mich  gefreut,  als 
ich  sah,  dass  es  Reiske  auch  nicht  getan  hat,  der  ihn  hinter  176  stellt. 
180  sagt  die  amme  "jetzt  bist  du  draussen,  denn  das  wolltest  du;  aber 
bald  wirst  du  wieder  zurück  wollen",  da  fehlt  ein  glied,  in  dem  die 
erfolglosigkeit  des  transportes  bezeichnet  war.  das  muss  hier  gestanden 
haben,  um  so  mehr,  als  die  amme  mit  einem  klageruf  beginnt,  also 
die  beobachtung  schon  vorher  gemacht  hat,  dass  Phaidra  nicht  mun- 
terer durch  erfüllung  ihres  Wunsches  wird,  ich  komme  also  immer 
wieder  auf  den  alten  einfall  zurück,  den  oben  überflüssigen  vers  her- 
unterzurücken.  und  der  schöne  gegensatz  von  λαα-cov  οώς  und  'jTj"\'vov 
νέφος  scheint  mir  entscheidend. 

178.  Phaidra  war  es  zu  trübe  und  dunkel  in  ihrer  fensterlosen 
Stube,  sie  verlangte  nach  licht,  nach  λαα-ρον  φέγ*^'ος  und  αίθηρ,  der 
ja  immer  hell  ist.  die  amme  sagt  ihr  'voilä.,  da  hast  du  es',  wie  kann 
man  da  die  lesart  vorziehen  τόδε  cot.  o£-j~voc,  λααττοος  οδ'  αίθτο,  d.  h. 
das  epitheton  dem  wort  geben,  das  keins  gebraucht,  und  dem  nehmen, 
das  ohne  zusatz  gar  nichts  bedeutet. 

188.  in  der  sophistischen  έττί^ειςι;,  die  wir  Hippokrates  ττερί  φυσών 
nennen,  steht  0  ίητρος  όρη  {d.  i.  όρει,  denn  όρεϊν  ist  nebenform  zu  όοαν) 
τε  δεινά  θιγγάνει  τ'  άηδέων  καΐ  έπ'  άλλοτριησι  ςυαοορησιν  ιδίας  καρ- 
~οΰται  λυ^τας  (citirt  von  Lukian  bis  accus,  i,  Plut.  qu.  Rom.  am  ende), 
das  ist  ein  naheliegender  gedanke,  und  die  vergleichung  Avill  keinen 
Zusammenhang  erschliessen.  aber  ist  der  trimeter  όρεϊ  τε  δεινά  θ-ιγ- 
γάνει  τ'   άηδέων  zufallig? 

IQO — 97•  diese  tirade  könnte  fehlen,  der  pessimistische  abschluss 
189  genügt  hier  so  gut  wie  der  ähnliche  207.  der  dichter  hat  also  ohne 
zweifei  mit  besonderer  absieht,  allerdings  nicht  um  der  person  oder 
der  Situation  willen,  sondern  indem  er  den  gedanken  verfolgte,  diese 
abschweifung  gemacht,  was  wollen  die  mehr  andeutenden  als  aus- 
sprechenden verse?  "das  leben  ist  eine  endlose  kette  von  mühsal". 
das  ist  das  thema.  "es  ist  töricht,  dass  wir  an  dem  lichte  des  daseins 
mit  unserer  liebe  hängen,  denn  dies  leben  ist  nicht  lebenswert,  wir 
tun  das,  weil  wir  uns  in  folge  von  törichten  mythologemen  vor  dem 
tode   fürchten,   weil   wir   nicht   wissen,    was   unser  jenseits  des  lebens 
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wartet,  aber  jenes  leben  ist  in  Wahrheit  φίλτερον".  so  Euripides. 
Demokritos  (Stob.  flor.  120,  20  :==  98,  61)  ένιοι  θΛ^ητης  φύσιος  ί^ιάλυσιν 
ουκ  είδότες  άνν>ρο)7ζοι  συνειδήσει  της  έν  τω  βίω  κακ.ο:7ρηγι;-οτυνη:  τον 
της  βιοτης  χρόνον  έν  ταραχητι  και  φόβοισι  ταλαιπορέουσι  ψεύδεα  ττερί 
του  [Λετά  την  τελευτην  [ΛυΒ-οττλαστέοντε;  χρόνου,  das  klingt  so  nahe 
an,  dass  man  an  eine  beziehung  auf  ein  uns  unbekanntes  drittes  denken 
muss,  insbesondere  die  ablehnung  der  mythen  geschieht  in  fast  iden- 
tischer form,  darin  sind  sie  einig,  aber  der  charakteristische  unter- 
schied bleibt:  für  Demokrit  folgt  auf  dies  leben,  das  nur  der  Unver- 
stand sich  selbst  vergällt,  die  διάλυσις;  für  Euripides  ist  dies  leben 
wirklich  jämmerlich,  aber  ihm  folgt  ein  anderes,  so  schön,  dass  ihm 
gegenüber  το  ζην  έστΙ  κατθ^ανεϊν.  es  gibt  also  doch  irgendwelche  Ver- 
sprechungen künftiger  Seligkeit  wieder,  ich  kann  mir  nicht  helfen :  mir 
scheinen  die  fragmente  86.  122.  125  ein  ähnliches  complement  für  die 
polemik  des  Herakleitos  zu  fordern. 

199.  da  Phaidra  die  frauen  des  chores  gar  nicht  bemerkt  und  die 
mägde  nicht  φίλαι  nennen  kann,  ist  die  lesart  φίλων  (ιχελέων)  die  richtige, 
schon  das  führt  darauf,  dass  sie  ihre  arme  (denn  χείρ  umfasst  bekannthch 
den  arm  mit)  εύττ/ί/εις  nennt,  in  dem  halbwahnsinn  äussert  sich  ihre 
eitelkeit.  das  ist  ein  feiner  für  den  Charakter  wichtiger  zug.  so  malt 
sie  sich  220  aus,  wie  ihre  blonden  locken  effect  machen  werden,  wenn 
sie  auf  der  hetzjagd  entfesselt  im  winde  flattern,  die  schönen  arme  sind 
noch  auf  den  Sarkophagen  für  Phaidra  charakteristisch,  der  scholiast 
paraphrasirt  nicht,  sondern  schildert  das  bild,  das  er  sich  von  der 
scene  ausmalt,  nicht  einmal  das  richtig  oder  hübsch. 

22^.  die  amme  lenkt  ein.  erst  glaubte  sie  jedem  wünsche  Phai- 
dras  entgegentreten  zu  müssen,  jetzt,  wo  an  die  stelle  eines  harmlosen 
ein  gefahrlicher  wünsch  getreten  ist,  der  Phaidra  nur  zu  leicht  com- 
promittiren  kann,  greift  sie  auf  den  vorigen  zurück,  und  tut  so,  als 
könne  sie  Phaidra  darin  willfahren,  dass  sie  aber  so  genau  sagt,  wo 
ein  quell  in  der  nähe  wäre,  ist  mindestens  vom  dichter  beabsichtigt, 
damit  wir  merken,  es  wäre  ein  anderes  local,  als  Phaidra  sich  ersehnt, 
denn  diese  wünscht  sich  natürlich  nach  den  platzen,  wo  der  geliebte 
weilt,  der  rennbahn,  dem  bergwald,  der  Artemiswiese,  wir  kennen 
ja  alle  diese  platze  aus  dem  prologe.  vielleicht  wollte  aber  Euripides 
schon  hier  andeuten,  dass  die  amme  Phaidra  durchschaut. 

229.  Λί[Λνα  ist  Ortsname,  wir  lernen  aus  dieser  stelle,  dass  es 
am  meere  lag,  denn  ακύμαντοι  ψά{Λαι>οι  bezeichnen  klar  einen  von  den 
wogen  nicht  mehr  überspülten  sandigen  Strand,  ein  ganz  gleiches 
terrain,  Έχελίδαι,  war  in  Athen  auf  dem  angeschwemmten  gebiete 
zwischen  der  Stadt  und   der   Municliiainsel   zur   reitbahn  eingerichtet. 
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Euripides  hat  aber  das  trozenische  local  deshalb  mehrfach  genannt, 
Λνεϊΐ  durch  die  zufallige  örtliche  nachbarschaft  die  Artemis  Λί^Λνατι; 
eine  beschützerin  der  rennbahn  geworden  war,  die  ihr  wesen  eigentlich 
nichts  angieng,  und  so  ihren  liebling  auch  bei  dieser  leibesübung  be- 
schützen konnte.  Λίανα  άλίχ  hat  sein  volles  analogon  an  ή'.α:ν  άλία 
Tr.  826.  alle  anderen  lesungen  sind  nicht  nur  schlechter,  sondern  po- 
sitiv schlecht,  dass  der  scholiast  nichts  anderes  gelesen  hat,  zeigt 
Schwartz  durch  seine  parallelstellen. 

234.  die  beiden  glieder  sind  völlig  parallel  gebaut,  ορός  βασα  —  έ-Ι 
θήρα;  ττόθον  έστέλλου  und  έττΐ  ά/ΐυαάντοις  ψκυ-άθοι;  —  ττώλων  ίοχαχι, 
und  sie  sind  entweder  beide  falsch  oder  beide  richtig,  dass  die  amme 
Phaidra  an•  den  ort  ihrer  Sehnsucht,  auf  den  berg  und  auf  die  renn- 
bahn, wirklich  versetzt,  verliert  jeden  anstoss,  sobald  man  mit  rechnet, 
dass  Phaidra  vor  den  äugen  der  amme  und  der  Zuschauer  die  jägerin 
und  wagenlenkerin  agirt.  die  antike  theaterpraxis  bezeugt  der  scho- 
liast, die  moderne  Weil,  da  aber  auch  in  ihrem  eignen  sinne  das  kein 
wirkliches  hetzen  und  fahren  gewesen  ist,  sondern  nur  ein  ausdruck 
ihres  Verlangens,  so  sagt  die  amme,  dass  sie  'der  jagdlust  nachgegangen 
ist'  und  'nach  rossen  sich  sehnt'. 

246.  ou.u.3C  τέτρα-ται  die  gesichtsfarbe 'schlägt  um',  wie  χρω;  τέ- 
τραττται  bei  Homer  Ν  279.  wohin  der  Umschlag  erfolgt,  ist  mit  dem 
aflfect  bezeichnet,  dessen  ausdruck  die  neue  färbe  ist,  έ— '  αί(7/υνην.  bei 
Homer  steht  άλλυδις  άλλη. 

255.  zu  dem  gebrauche  von  υ.υελο;  vgl.  Sophron  γυναικείοι;  (Et.  M. 
σκιρωθηναι)  ττρίν  αύτκ  τάν  νότον  έ;  τάν  μυελόν  σκιρωθηναι. 

26ο.  die  beziehung  auf  ihr  Verhältnis  zu  Phaidra,  die  die  amme 
hier  einmischt,  fallt  ganz  und  gar  ab,  Euripides  müsste  ja  ein  Stümper 
sein,  wenn  er  das  Verhältnis  einer  alten  kammerfrau  zu  ihrer  herrschaft 
als  exempel  für  eine  vernichtende  bis  in  das  mark  der  seele  dringende 
liebe  hätte  wählen  wollen,  wo  doch  Phaidra  wirklich  an  einer  solchen 
leidenschaft  krankt  und  zu  gründe  geht,  nein,  die  alte  lebenserfahrene 
amme  ist  nicht  so  naiv,  Phaidras  leiden  falsch  zu  beurteilen,  dass 
sie  verliebt  ist,  weiss  sie  längst,  und  sie  hat  auch  die  weltläufige  moral, 
die  für  das  leiden  ein  heilmittel  finden  wird,  nur  die  tiefe  verzehrende 
leidenschaft  entsetzt  sie:  eine  caprice,  der  sie  befriedigung  schon  ver- 
schaffen würde,  könnte  sie  besser  behandeln,  vor  allem  aber  darf  sich 
ihre  herrin  nicht  compromittiren.  solche  dinge  kommen  überall  vor, 
aber  sie  fordern  discrete  behandlung  (467).  daher  ihr  benehmen  in  dieser 
scene,  und  daher  jetzt  die  auf  den  chor  berechnete  Zwischenbemerkung 
'ich  mache  diese  beobachtung  an  mir',  bei  leibe  nicht  an  Phaidra.  Euri- 
pides hat  allerdings  auf  Zuschauer  gerechnet,  die  das  verstünden. 
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261.  'die  leute  sagen  so  und  so,  dem  entsprechend  lobe  ich  das 
und  das,  und  damit  werden  die  σοφοί  einverstanden  sein.'  dieser  satz- 
bau und  ganz  besonders  ούτω  verbietet,  das  erste  virort  für  eins  der 
amme  zu  halten  (wie  die  conjectur  (pa|7i  für  φασί  will,  die  mir  auch 
eingefallen  war),  wozu  man  verführt  wird,  weil  [7-ηδέν  άγαν  in  ihren 
werten  vorkommt,  und  wir  nicht  wissen,  welches  Sprichwort  vor  den 
βιότου  άτρεκεΐς  επιτηδεύσεις  gewarnt  hat.  aber  eine  anspielung  auf 
einen  uns  unbekannten  spruch  kann  im  ernste  nicht  wunder  nehmen, 
und  zu  [^.ηδέν  άγαν  forderte  Euripides  geAviss  nicht  die  σοφοί  auf,  ihre 
Zustimmung  erst  zu  erklären,  denn  das  war  schon  für  ihn  der  spruch 
eines  weisen  mannes  der  vorzeit. 

274.  nur  wenn  ασθενεί  und  κατέξανται  δέρ.ας  zusammengehörten, 
also  δέ{Λθίς  zu  beiden  gehörte,  würden  sie  durch  τε  και  verbunden 
werden  können,  und  gut  wäre  es  dann  immer  noch  nicht,  da  der 
chor  unbezeichnet  liesse,  dass  er  zu  einem  neuen  gegenstände  der 
imterhaltung  übergeht. 

277.  alles  ist  ganz  vortrefflich  bis  auf  das  eine  wort  θανεϊν.  der 
chor  stellt  die  alternative,  entweder  ist  der  grund  ihres  fastens  ein 
physischer,  die  krankheit,  die  er  nicht  näher  kennt,  die  aber  άτη  ist, 
oder  ein  psychischer,  lebensüberdruss.  die  amme  sagt  darauf,  der 
erfolg  des  fastens  ist  der  tod.  άττοστησεται  του  βίου  έκ  του  άσιτεΐν, 
das  ist  überhaupt  keine  antwort  auf  die  frage ;  die  amme  ist  auch  gar 
nicht  in  der  läge,  die  alternative  zu  entscheiden,  folglich  kann  sie 
nicht  mit  θ^ανεϊν  eben  das  getan  haben,  sie  kann  nur  geantwortet 
haben,  dass  die  möglichen  Ursachen  gleichgiltig  sind,  weil  der  erfolg 
unter  allen  umständen  derselbe  ist.  θανεΐν  muss  also  fort,  und  an  den 
buchstaben  haben  wir  keine  hilfe.  es  ist  ja  doch  hineingekommen, 
weil  misverständliche  auffassung  in  der  άττόστασις  βίου  eine  bejahung 
des  ή  ί^ανειν  ττειρωμένη  zu  erkennen  glaubte,  sicher  ist  also  die  lücke: 
aber  ich  zweifele  auch  an  ihrer  ausfüllung  nicht. 

329,  eav  ρ.ή  ττίθηται  ή  Φαίδρα,  άποτεύξεται  αύτης  ή  τροφός, 
θνησκούσης  δηλονότι,  daher  Phaidra  όλεις,  d.  h.  du  erreichst  durch 
dein  drängen  gerade  was  dir  (χέγιστον  κακόν  ist;  το  {Jίivτoι  πράγΐλ' 
έ[ΑθΙ  τιαήν  φέρει,  το  σιγαν  δηλονότι,  die  amme  versteht  unter  ττραγυ-α 
die  sache,  welche  Phaidra  verschweigt,  und  wirft  ein  ει  τιαήν  φέρει, 
τζώς  ου  καλόν  ότι  σ'  έξειπειν  αυτό  κελεύω.  Phaidra  vollendet  ihren 
satz  'denn  ich  mache  aus  sünde  tugend'.  die  amme  geht  jetzt  auf 
diesen  gedankengang  ein  'ja,  dann  musst  du  das  erst  recht  sagen, 
sonst  kann  man  ja  gar  nicht  wissen,  wie  verdienstlich  du  handelst'. 
Phaidra  ist  geschlagen,  statt  eines  grundes  folgt  ein  befehl:  dem  folgt 
die  amme  nicht,  die  wol  sieht,  dass  ihr  spiel  gewonnen  ist. 
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337 — 44.  man  überlege  sich  einmal,  wie  vorzüglich  rw;  αν  συ  [xot 
λέξειας  ayi  χρή  λέγειν  an  σος  γαρ  ούντεΰθ-εν  λόγος  anschliesst.  wer  würde 
dazwischen  etwas  vermissen?  da  lerne  man,  wie  wenig  solche  nega- 
tiven beobachtungen  für  die  kritik  bedeuten. 

347.  τί  τοΰτο  ο  λέγουσιν  άνθρώ-ους  έρίν  kann  allerdings  bedeuten 
'was  ist  das,  was  die  menschen,  wie  man  sagt,  lieben',  aber  nur,  wenn 
man  falsch  recitirt  man  muss  vor  έραν  inne  halten,  wie  Phaidra,  der 
das  wort  nicht  über  die  lippe  will,  die  nahe  liegende  änderung  έν  άν- 
ίί-ρώττοις  ist  schlecht,  erstens  würde  das  vielmehr  λέγουσιν  άνθ-ρωττοι 
heissen,  zweitens  Avird  das  ethos  des  verses  verkannt,  stellt  denn  Phai- 
dra wirklich  hier  eine  frage  nach  der  natur  der  liebe?  so  wenig,  wie 
ihr  nachher  der  name  Hippoljtos  fehlt,  als  sie  δστις  ττοθ•'  ούτος  έστιν 
sagt,  sie  hat  zu  sagen  έρώ.  dafür  sagt  sie  τί  δήττοτ'  έστιν  εκείνο,  οττερ 
λέ^ΐΌυσι  repi  τίνων  ότι  —  έρώσι. 

353 — 6ο.  der  scholiast  kann  sich  die  haltimg  der  amme  in  der 
stichomythie  gar  nicht  anders  erklären,  als  dass  sie  etwas  langsam  von 
begriifen  wäre,  die  Bonner  dissertation,  in  welcher  das  delirium  delens 
am  bedauerlichsten•  auftritt,  weil  der  Verfasser  wol  befähigt  gewesen 
wäre,  die  poesie  verstehen  zu  lernen,  schneidet  ein  stück  dieser  vers- 
reihe weg,  weil  die  amme  ihr  entsetzen  übertrieben  äussert,  solche 
anstösse  Hessen  sich  sehr  leicht  häufen,  der  dichter  hat  eben  zu  seiner 
Charakterzeichnung  keinen  commentar  geschrieben,  und  die  amme  hat 
einen  Charakter,  ist  aber  doch  nur  dazu  da,  für  die  hauptpersonen  als 
folie  zu  dienen,  die  anapästische  scene  zeigt  uns  ihr  bemühen,  Phai- 
dras  leidenschaft  in  ihren  äusserungen  zurückzuhalten:  sie  will  eben 
λχνθάνειν  τά  μη  καλά.  das  scheitert;  Phaidra  compromittirt  sich  vor 
dem  chor.  dass  die  amme  die  richtige  diagnose  auf  liebe  stellt  und 
längst  gestellt  hat,  soll  der  aufmerksame  Zuschauer  aus  ihrer  schluss- 
rede  abnehmen,  in  der  iambischen  scene  ändert  sie  ihr  verfahren, 
zu  verbergen  ist  nichts  mehr,  also  will  sie  ein  offenes  geständnis  haben, 
natürhch  um  dann  für  befnedigung  der  unbezwinglichen  leidenschaft 
zu  sorgen,  die  unvergleichliche  scene  (man  lese  Seneca  und  Racine 
nach,  sie  recht  zu  würdigen)  zeigt  das  ringen  der  beiden  frauen,  wer 
das  geständnis  aussprechen  soll ,  und  Phaidra  geAvinnt  in  der  form, 
während  sie  in  der  Sache  verliert,  das  ist  vorbildlich  für  den  schluss 
der  nächsten  scene.  aber  man  muss  auch  ganz  blind  für  die  färben 
der  dramatischen  Charakteristik  sein,  wenn  man  verkennt,  dass  die 
amme  nicht  das  eingeständnis  der  liebe  erzwingen  will,  um  die  sie 
längst  weiss ,  sondern  den  gegenständ  der  liebe  zu  erfahren  verlangt, 
daher  stellt  sie  350  sofort  die  frage  άνθ^ρώττων  τίνος,  um  die  tat- 
sache  der  liebe  unbekümmert,    so  überrumpelt  sie  jetzt  Phaidra,  nach- 
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dem  sie  sie  durch  ihre  zähe  und  scheinbar  für  alle  andeutungen  taube 
Inquisition  mürbe  gemacht  hat.  erst  als  sie  erfahren  hat,  dass  Hippo- 
13,-tos  der  gegenständ  dieser  liebe  ist,  gerät  sie  ausser  sich  und  verliert 
allerdings  gänzlich  die  fassung.  soll  sie's  nicht?  sie  übersieht  doch 
die  Situation,  das  ist  nicht  eine  ehebrecherische,  sondern  eine  blut- 
schänderische liebe,  ist  dieser  unterschied  denn  so  klein,  etwa  deshalb 
kleiner,  weil  erst  Theseus  die  sünde  gegen  Ζευς  βαογνιος  betont  (886)? 
der  chor  sagt  Phaidra  sofort  ins  gesicht,  dass  er  ihr  auch  nicht  mehr 
einen  tag  zu  leben  in  aussieht  stellt,  der  'Kreterin',  deren  mutter  auch 
an  verbrecherischer  liebe  zu  gründe  gegangen  ist.  über  blossen  έρως, 
der  ja  doch  in  der  ehe  nicht  vorausgesetzt  Avird,  brechen  die  frauen 
nicht  den  Stab,  die  amme  ist  vielleicht  von  sittlichen  bedenken  minder 
bewegt;  dafür  hat  sie  einsieht  in  die  Verhältnisse  und  sagt  sich, 
dass  Phaidras  liebe  die  geringsten  chancen  hat,  befriedigt  zu  werden. 
Hippolytos  ist  durch  seinen  keuschheitscultus  wider  die  liebe  und  durch 
seinen  unsträflichen  wandel  wider  die  blutschande  gesichert,  wie  soll 
er  gewonnen  werden?  die  worte  oi  σώφρονες  κακών  έρώσι  sind  mit 
absieht  doppeldeutig:  κακά  und  κακοί  kann  und  soll  man  darin  hören. 
Phaidras  lange  rede  gewährt  dann  der  amme  zeit  sich  zu  fassen,  als 
sie  nun  anhebt,  steht  ihr  plan  fest :  trotz  allem  muss  der  versuch  gemacht 
Averden,  Hippolytos  zu  gewinnen,  die  gründe,  die  sie  Phaidra  vor- 
bringt, sind  ganz  ernsthaft  und  wahr  gemeint,  für  sich  selbst  empfindet 
sie  die  notlage  entschuldigend,  dass  Phaidras  leben  nur  um  den  preis 
der  Sünde  zu  erhalten  ist  (495):  ihre  herrin  sucht  sie  allerdings  mit 
sophistischer  beschönigung  und  brüskirung  und  täuschung  zu  gewinnen, 
und  so  erwirkt  sie  auch  die  Zustimmung,  wenn  auch  nur  die  unaus- 
gesprochene, zu  ihrem  antrag.  das  ist  alles  mit  vollendeter  meister- 
schaft  und  vollster  consequenz  gezeichnet,  nur  ein  zug  ist  mindestens 
gewagt,  die  so  sehr  pointirte  nennung  des  Hippolytos,  des  νό^ς  φρο- 
νών  γνήσια  310:  so  könnte  sie  eigentlich  nur  reden,  wenn  sie  auch 
den  gegenständ  von  Phaidras  liebe  schon  vermutete,  und  vielleicht  mag 
man  geneigt  sein,  mindestens  den  verdacht  ihr  zuzutraun.  mir  scheint 
eben  das  entsetzen,  das  sie  in  den  schlussversen  der  scene  äussert, 
diese  auffassung  auszuschliessen,  und  ich  glaube  also,  dass  der  dichter 
hier  um  des  grossen  dramatischen  effects  willen  inconsequent  hat  sein 
wollen,  das  wird  ihm  noch  leichter  vergeben  werden  r;ls  die  άκαιρος 
φιλοσοφία  iqi — 97. 

368.  der  ausdruck  ist  verschroben,  und  der  scholiast  liat  ihn  nicht 
verstanden,  vgl.  Sophokl.  Ai.  11 85  τίς  άρα  νέατος  ές  πότε  λήςει  έτέων 
άριθ|ΛΟς;  'wann  wird  welches  jähr  als  das  letzte  enden?'  Soph.  El.  14 13 
ώ  γενεά  τάλαινα,  νυν  σε  (Λοϊρχ  καί>α(Αερίχ  φο^ίνει.     'jetzt,  des  heutigen 
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tages  geschick  macht  dem  geschlechtsfluch  ein  ende'.  Aristo nikos  zu 
Α  472  TratvijjAspiO'. :  δτι  ου  δι'  όλης  οησί  της  ή|Λέρας,  αλλά  του  λείττοντος 
της  τυΛοχ:.  also  Euripides  'welche  zeit  wartet  als  die  des  heutigen 
tages  deiner?  über  den  ausgang  kann  kein  zweifei  sein',  wie  lange 
kann  es  dauern,  bis  sich  das  unzweifelhafte  geschick  erfüllt?  selbst  für 
die  frage  'wann'  ist  der  Spielraum  auf  den  heutigen  tag  beschränkt: 
die  frage  'wie'   ist  entschieden. 

PHAiDRAS  REDE,  von  dem  sie  speciell  angehenden  teile  ist  deut- 
lich der  allgemeine  gesondert,  372 — 389,  die  beobachtungen,  die  sie 
angestellt  hat  und  nun  an  sich  bestätigt  findet,  sie  antwortet  in  kühler 
Überlegenheit,  dass  ihr  das  nicht  im  mindesten  befremdlich  erscheine, 
worüber  die  amme  so  laut  gezetert  hat,  ol  σώφρονες  ου/  έκόντες  αλλ' 
07.ως  κακών  ίζώσι.  diesen  teil  habe  ich  Herm.  15,  516  paraphrasirt 
"schon  eh  ich  an  mir  selbst  psychologische  Studien  machen  musste, 
bloss  durch  die  lange  weile  der  schlaflosen  nacht  veranlasst,  habe  ich 
durch  nachdenken  gefunden,  dass  am  elend  und  an  der  Sünde  nur  das 
schuld  ist,  dass  wir  wol  das  wollen,  aber  nicht  das  vollbringen  haben, 
daran  hindert  uns  teils  trägheit,  teils  eine  andere  ηδονή,  denn  deren 
hat  der  βίος  genug'.  ua/.pai  τε  λέςτ/αι  καΐ  cr/ολή,  τερττνόν  κακόν,  αίδοίς 
τε.  bei  dieser  verweilt  sie,  denn  auf  sie  kommt  es  ihr  an.  aber  auch 
die  andern  ήδοναί '),  die  Schwatzgesellschaften  und  der  müssiggang,  sind 
eben  so  wie  die  'anstandsrücksichten'  zwar  allgemein  ausgesprochen, 
aber  doch  mit  speciellem  bezuge  gewählt:  die  frau,  die  königin  redet, 
ihr  βίος  bringt  diese  ήδοναί  mit  sich,  an  sich  nur  exemplificirt  sie, 
ahnungslos,  dass  sie  selbst  jetzt  tief  in  σχολή  und  λέσχη  befangen  ist,  und 
dass  sie  bald  die  amme  wird  gewähren  lassen,  weil  sie  aus  κακή  αιδώς 
nicht  rund  mit  der  spräche  heraus  will,  Avährend  sie  aus  αγαθή  αιδώς 
den  tod  sucht",  die  Übersetzung  hat  auch  hier  breiter  werden  müssen, 
um  die  gedanken  des  dichters  ganz  W-iederzugeben.  grammatischer 
rechtfertigung  aber  fühle  ich  mich  überhoben,  nur  τ:ράσσε'-ν  κάκιον  377 
will  ich  etwas  ausführlicher  begründen,  es  geht  das  richtige  handeln 
an,  denn  ττράσσειν  steht  im  gegensatze  zu  φρονεΐν.  es  geht  aber  auch 
das  glück  an,  denn  vorher  entsprach  ihm  διέοθαρται  βίος.  beides  be- 
deutet im  griechischen  ευ  ττράττειν,  und  dass  beides  vermischt  wird, 
sollte  bekannt  sein,  ττολλή  ανάγκη  τον  σοίφρονα,  δίκαιον  οντά  καΐ  άν- 
δρεϊον  καΐ  όσιον,  αγαθόν  άνδρα  είναι  τελέως,  τον  δε  αγαθόν  εύ  τε  και 
καλώς   -ραττειν    α   αν  ττράττη,    τον  δ'  εύ    ττράττοντα  (χακάριόν  τε  και 

Ι  αρ-γία  Hr/ai  σχολή  sind  wirklich  ήδοναί,  vgl.  Lysias  bei  Phat.  Phaidr.  asa•» 
r,  δια  φιλίαν  διαλεγεαθ-αί  τω  η  δι'  αλλην  τινά  τ-δοντ,ν.  die  α'δίός  tritt  durch  ein  leichtes 
zeugma  hinzu,  gemeint  ist  αίδοΤ  προθ-ί'ντες  άντΙ  τοΰ  χαλου.  aber  allerdings  sagt  man 
ζ.  b.  ηδιον  ^{/εΰδε(ϊθ^α^  όταν  α?δώ[ΐ^θ-α  άληθευειν. 
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εύδαί[Λονα  είναι,  τον  δέ  ττονηρόν  καΐ  κακώς  ττράττοντα  άθλιον:  das  ist 
der  kern  der  sokratischen  lehre  Gorg.  507^  αδύνατον  καλώς  ττράτ- 
τειν  τήν  μ.ή  τα  καλά  πράττουσαν  (χόλιν)  sagt  Aristoteles  Pol.  Ζ  ι,  in 
einer  allerdings  noch  stark  platonisirenden  partie.  solche  philosophen 
machen  solchen  schluss :  wie  sollten  wir  ihn  dem  Euripides  verwehren  ? 
man  sagt,  es  ist  ein  trugschluss.  logisch  genommen  freilich;  aber  εύ- 
δαίρ,ων  ist  das  volk  und  sind  seine  lehrer,  die  als  axiom  aufstellen  oder 
vielmehr  von  ihrer  spräche  empfangen,  dass  glück  und  tugend  iden- 
tisch sind. 

Am  anfang  des  zweiten  abschnitts  steht  gleich  ein  wort,  über  das 
not  tut  eine  grammatische  bemerkung  zu  machen,  λέξω  δέ  καί  σοι 
της  έ[7-ής  γνώ^χης  όδο'ν.  nicht  zu  σοί  gehört  das  και,  sondern  zum  ob- 
ject;  ganz  so  steht  22^  τί  κυνηγεσίων  καί  σοι  [χελέττ],  wo  die  prosa 
και  κυνηγεσίων  sagen  müsste,  denn  die  eine  Phaidra  kümmert  sich  um 
mehrere  dinge,  die  sie  nichts  angehn.  und  1326  δρ.ως  έτ'  έστι  καί 
σοι  τώνδε  συγγνώμης  τυχεϊν,  Theseus  soll  dennoch  auch  für  solche 
vergehen  Verzeihung  finden;  an  eine  zweite  person  ist  unmöglich  zu 
denken,  so  frei  also  darf  die  tragödie  καί  stellen,  und  alle  änderungen 
sind  nur  ausgeburten  der  Unkenntnis,  mögen  hier  für  eine  ähnliche 
erscheinung,  die  Umstellung  der  negation,  die  belege  aus  diesem  stück 
stehen,  weil  sie  eben  so  oft  verkannt  wird.  94  τίς  δ'  ού  σεανος  iy- 
Ό-εινός  d.  h.  τίς  σε[Ανός  ουκ  άχθεινός  έστιν.  655  ούδ'  άκουσας  τοιάδ' 
άγνεύειν  δοκώ  d.  h.  και  άκουσας  {/.ο'νον  τα  τοιαύτα  δοκώ  ούχ  άγνεύειν. 
6g9  ηύρον  ouy  άβουλόμην  d.  h,  ού/  ηύρον  άβουλό[7-ην.  nur  ein  vers  noch 
aus  einem  andern  stück:  Kykl.  538  ήλί&ιος  όστις  [/.ή  ηών  κώ^αον  φιλεϊ, 
d.  h.  nicht  'für  den  nüchternen  ist  der  κώ[Αθς  kein  vergnügen',  was 
verstanden  werden  müsste,  wenn  der  vers  ausser  dem  Zusammenhang 
stünde,  sondern  'ήλίί^ιος  όστις  πιών  ού  κωαάζει'.  den  mag  man  sich 
als  mustervers  einprägen:  bestätigung  findet  man  aller  orten  im  poe- 
tischen Stile. 

Also  Phaidra  wusste  im  voraus,  dass  trotz  aller  besseren  einsieht 
πράσσειν  κακώς  möglich  ist,  weil  die  guten  Vorsätze  von  stärkeren  reizen 
über  den  häufen  geworfen  werden,  dem  gemäss  hat  sie  ihre  entschlüsse 
gefasst,  als  sie  die  Wahrheit  dieser  erwägungen  am  eignen  herzen  er- 
fuhr, sie  hat  wider  ihre  liebe  zwei  mittel  versucht,  nicht  hinter,  son- 
dern neben  einander;  sie  hat  geschwiegen  und  hat  sich  bekämpfen 
wollen,  beide  haben,  wie  zu  erwarten,  nichts  geholfen,  nun  will  sie 
sterben,  denn  sie  will  nicht,  dass  ihre  schände  vor  aller  leuten  äugen 
oflenbar  werde,  was  nicht  durch  das  geständnis,  das  sie  abgelegt  hat, 
bewirkt  wird  (der  chor  und  die  amme  schweigen  ja  auch  nachher), 
sondern  weil  sie  weiss,  dass  ihre  liebe  allgemein  bekannt  werden  muss, 
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wenn  sie  leben  bleibt,  und  diese  liebe  ist  nach  ihrem  urteil  eine 
schände.  -^Οίνή  δε  (τε  C)  ττρός  τοΐσ^'  ούσ'  έγίγνοχτΛον  καλώς,  was 
heisst  dieser  vers?  adversativ  angeschlossen  leitet  er  einen  neuen  ab- 
schnitt ein,  und  das  fordert  ττρός  τοΐσδε  auch,  so  meint  auch  der  scho- 
liast.  dann  hilft  es  nichts,  dann  muss  zu  γυνή  als  apposition  μίση^υ,α 
ττχσιν  hinzu,  doch  das  hat  mit  einer  der  schönsten  'emendationen*, 
die  im  Hippoiytos  gemacht  sind.  Weil  definitiv  abgesondert;  diese 
scheusslichkeit  braucht  nicht  mehr  widerlegt  zu  werden,  (χίσηαα  ττασιν 
ώς  ολοιτο  und  ρ,ισω  δέ  καΐ  τάς  σώφρονχς  correspondiren.  diese  fluche 
erst  sind  etwas  ganz  neues,  sie  flucht  der  ehebrecherin ,  flucht  auch 
den  heimlichen  Sünderinnen,  und  lenkt  auf  sich  zurück  mit  der  deutlich 
zurückweisenden  wendung  'ήμάίς  αυτό  τούτο  άποκτείνει,  denn  ich  will 
nicht  schände  über  meine  kinder  bringen,  die  schliesslich  doch  jeden 
Sünder  ereilt',  also  ist  das  ganze  in  Wahrheit  eine  begründung  ihres 
κράτιστον  βούλευι/,α,  des  todes.  das  ist  das  beste,  weil  sie  nicht  in 
schände  leben  will,  und  ihre  tat  schändlich  ist  (δυσκλεές  έργον  404). 
sie  hat  sie  ja  aber  noch  nicht  begangen,  da  fehlt  also  ein  glied,  das 
glied  'und  weil  ich  imweigerlich ,  Λvenn  ich  lebe,  diese  tat  tun  muss'. 
das  steckt  also  in  dem  fraglichen  verse  γυνή  τε  ττρος  τοϊίτδ'  ούσ'  έγί-','νω- 
σκον  καλώς,  dessen  copulativer  anschluss  als  allein  möglich  auch  schon 
den  meisten  herausgebem  eingeleuchtet  hatte,  dann  ist  r:po;  τοϊσδε 
notwendig  falsch,  und  muss  γυνή  in  dem  prägnanten  sinne  der  weib- 
lichen widerstandslosigkeit  stehn.  'und  ich  wusste,  dass  ich  als  weib 
(sie  hätte  auch  sagen  können,  als  mensch)  der  ηδονή  nicht  widerstehen 
würde:  ich  wusste  das  auf  grund  meuier  allgemeinen  principien'.  so 
findet  man,  allerdings  erst  durch  die  Verfolgung  des  ganzen  Zusammen- 
hanges ττρός  τάδε. 

441.  es  ist  kaum  ein  anderer  passender  sinn  auszudenken,  als  den 
Valckenaer  durch  die  richtige  Verwertung  der  schollen  hergestellt  hat. 
man  muss  nur  richtig  verbinden :  τών  ττέλας  gehört  natürlich  als  par- 
titiver  genetiv  zu  τοις  έρώσι.  dies  verbum  bedarf  keines  objectes.  die 
gewählte  form  statt  eines  τοις  άλλοις  άνθ-ρώποις  όσοι  vCv  έρώσι  ή  έραν 
[Jiλλoυcιv  ist  dem  stil  angemessen,  vgl.  zu  oi  χέλας  Her.  II  92 ,  zu 
dem  partitiven  genetiv  Her.  Π  2o6. 

46g.  dass  αν  in  einem  hauptsatz  neben  dem  optativ  nicht  fehlen 
kann,  braucht  man  nicht  mehr  wider  die  lahmen  entschuldigungen  nach- 
zuweisen, stehen  müsste  es  aber  nicht  hinter  ουδέ  (wo  es  ergänzt 
worden  ist),  sondern  hinter  καλώς,  aber  selbst  wenn  αν  da  stünde, 
könnte  man  mit  der  vergleichung  nichts  anfangen,  die  amme  sagt, 
man  dürfe  es  im  leben  nicht  ganz  genau  nehmen,  λίαν  έκττονεϊν,  son- 
dern mit  einem   plus    des   guten  gegenüber   dem   schlechten  zufrieden 
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sein,  die  vergleichung  der  correctheit  eines  gebäudes  kann  dafür  nicht 
ein  argument  abgeben,  wenn  bloss  gesagt  sein  sollte,  'die  correctheit 
ist  ja  auch  an  einem  gebäude  nicht  zu  erreichen',  denn  einmal  kommt 
es  auf  den  grad  der  correctheit  an,  wir  verlangen  etwas  dem  λίαν  ent- 
sprechendes, was  in  άκριβουν  und  selbst  in  έξακρφοΰν  nicht  liegt,  so- 
dann aber  würde  Phaidra  wenig  damit  geholfen,  wenn  ihr  vorgehalten 
würde  'nimm's  nicht  zu  genau,  bedenke,  die  baumeister  können  auch 
an  dem  dache  schwerlich  genauigkeit  erreichen',  nur  dann  wirkt  die 
vergleichung,  wenn  Phaidra  etwas  vorgehalten  wird,  wo  trotz  unvoll- 
kommener accuratesse  doch  ein  befriedigendes  resultat  notorisch  vor- 
handen ist.  es  liegt  der  amme  ganz  fern,  das  streben  nach  correct- 
heit überhaupt  zu  verwerfen,  sie  meint,  man  soll  es  so  gut  machen 
wie  man  kann;  man  kann  freilich  die  absolute  Vollkommenheit  nicht 
erreichen,  und  dann  muss  man  sich  bescheiden,  und  nicht  wie  Phaidra 
verzweifelnd  die  flinte  ins  körn  werfen,  'der  baumeister  strebt  nach 
mathematischer  correctheit;  aber  so  accurat,  wie  auf  dem  riss,  wird 
es  mit  stein  und  mörtel  nicht:  verzichtet  er  deshalb  auf  den  bau,  oder 
sind  die  propyläen  nicht  ganz  hübsch  geraten?'  zu  Kallikrates  und 
Iktinos  zeit  liegt  der  vergleich  nah  genug,  aber  mit  einem  gelungenen 
exempel  muss  operirt  sein,  was  steht  nun  hier?  cTz^fTi  ης  κατηρεφεΐς 
δο'{Αθΐ.  das  versteht  der  scholiast  von  der  balkendecke  des  zimmers. 
das  ist  möglich ;  aber  eben  so  möglich  ist  es,  an  das  dach  eines  hauses 
zu  denken,  das  man  von  aussen  sieht,  die  triglyphen  sind  ja  doch 
nichts  als  die  balkenköpfe  der  στέγη,  und  darüber  liegt  das  geison 
im  princip,  aber  nur  im  princip  völlig  wagerecht,  wie  wir  zu  verstehn 
haben,  wird  durch  die  einfache  Überlegung  bestimmt,  dass  die  amme 
nicht  im  zimmer,  sondern  vor  der  türe  zu  Phaidra  spricht,  also  an- 
gesichts eines  baues,  der  als  das  königliche  schloss  ganz  geeignet  ist 
das  gewünschte  exempel  abzugeben,  während  andererseits  die  ver- 
gleichung alles  fremdartige  verliert,  sobald  der  gegenständ  vor  den 
äugen  der  unterredenden  und  des  publicums  sich  befindet,  'man  darf 
für  das  leben  nicht  die  äusserste  accuratesse  fordern,  hätten  doch  die 
baumeister  das  dach,  das  unser  haus  bedeckt,  nicht  ganz  accurat 
bauen  können',  die  Verderbnis  ist  durch  die  Umstellung  καλώς  ήκρί- 
βωσαν  αν  herbeigeführt.'} 

470.  der  artikel  τγ,ν  τυ/ην  zeigt,  dass  ein  prädicatives  adjectiv 
der  amme  im  sinne  lag,  wie  άκατααάχητον ;  auch  τοιαυτην  reichte  aus. 

I  Zu  subtil  scheint  mir,  diese  lesart  so  zu  verstehen  'es  wäre  nicht  hübsch, 
wenn  es  ganz  correct  wäre',  und  an  die  beabsichtigten  incorrectheitcn  der  attischen 
baumeister  zu  denken. 
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aber  ungleich  lebhafter  ist  das  anakoluth,  mit  dem  jeder  präcisirung 
ausgewichen  wird. 

477,  wenn  man  die  rede  mit  'zok^.x  fV  έοώσα,  θεός  έβουλήθη  τοδε 
schliesst  (wie  ich  leider  einst  getan  habe),  so  ist  es  um  sinn  und  verstand 
geschehn.  das  ist  ja  nur  die  eine  hälfte  des  Vorschlages,  den  die  amme 
macht,  es  fehlt  das  complement,  das  durch  den  ganzen  letzten  teil, 
den  kämpf  wider  das  λίαν  ακριβές,  vorbereitet  ist.  sie  empfiehlt  zwar, 
sich  in  das  unvermeidliche  zu  schicken  und  befriedigung  der  liebe  zu 
suchen,  aber  so  dass  λανθάνει  τα  αή  καλά,  ευ  ττως.  positive  vorschlage 
macht  sie  noch  nicht,  sie  lässt  nur  durchblicken,  dass  sie  über  die 
schon  verfügen  wird,  wenn  Phaidra  nur  im  princip  zustimmt.  und 
λόγοι  θελκτηριοι  έρωτος  remedia  amoris  zu  verstehn,  ist  so  absurd,  dass 
man  es  gar  nicht  ernst  nehmen  kann,  wenn  sie  die  hätten,  auch  nur 
auf  sie  sinnen  könnten,  wie  glücklich  wären  die  frauen,  aber  wo 
bliebe  unser  stück?  der  einfall  stammt  in  Wahrheit  daher,  dass  Horaz 
ep.  I  I,  33  gegen  avaritia  und  ciipido  philosophische  lectüre  empfiehlt 
sunt  verba  et  voces  quibtis  hunc  lenire  dolorevi  possis  et  magnam  morhi 
deponere  partem.  aber  Euripides  ist  für  die  umdeutung  seiner  worte 
im  philosophischen  tractate  so  wenig  verantwortlich  \ά&  Homer. 

490.  es  war  gewiss  ein  geistreicher  gedanke  von  Nauck,  hinter 
τάνδρος  den  punkt  zu  tilgen  und  die  rede  ehrbar  zu  machen,  alle 
die  gewalttaten.  die  mit  dieser  scene  vorgenommen  sind,  stammen  in 
Wahrheit  von  dieser  kleinen  änderung.  aber  schon  weil  sie  sie  nötig 
macht,  muss  sie  falsch  sein,  falsch  ist  sie  auch  an  sich:  es  müsste 
mindestens  τα  τοΰ  ανδρός  dastehn.  falsch  ist  aber  vor  allem  der  sinn, 
weil  όιιστέον  undenkbar  ist.  kann  denn  die  amme  den  Vorschlag 
machen,  Hippolytos  rund  heraus  die  sache  zu  erzählen?  wo  ist  ihr 
ευ  -ως  τήν  νότον  καταστρέοου  geblieben?  ist  das  überhaupt  auch  nur 
ihre  absieht?  der  eid,  den  sie  nachher  dem  Hippolytos  abnimmt,  ist 
so  wesentlich,  dass  sie  mindestens  der  Phaidra  vorstellen  müsste  'man 
kann  ihn  ja  ausholen,  wer  weiss,  wie  er  sich  stellt;  man  kann  ihm 
schweigen  auferlegen;  er  ist  ja  zuverlässig  u.  s.  w.'.  diese  plumpheit 
zu  begehen  ist  die  amme  nicht  bloss  zu  sehr  für  ihre  herrin  bedacht, 
sie  ist  dafür  viel  zu  klug,  aber  weil  sie  so  klug  und  energisch  ist, 
ärgert  sie  die  hohe  intuition,  in  der  Phaidra  tugend  predigt;  darum 
führt  sie  ihr  zu  gemüte,  wie  sie  die  hohe  intuition  schliessen  will  und 
muss.  mit  dem  hinweis  auf  die  scene  'wald  und  höhle'  habe  ich  aller- 
dings wenigstens  die  Stimmung  dieser  euripideischen  scene  richtig  ge- 
fasst,  so  falsch  meine  textkritik  war.  αίίτχρολογία  ist,,  was  die  amme 
so  gut  wie  Mephistopheles  mit  bestem  erfolge  anwendet,  τα  τυκα  σύκα. 
nichts   anderes   liegt   in   τον    εύθύν   έξειτ:εΐν   λόγον.     daher   die  harten 
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Worte  εύνης  εϊνεκα  ήδονης  τε,  daher  der  höhn,  dass  Phaidra  nicht  σώ- 
φρων ist,  daher  Phaidras  klage  über  die  αισχρά.')  ως  τάχος  ίίιοιστέον 
ist  die  eben  so  gut  bezeugte  und  vortreflfliche  lesart  (erklärt  Her.  II  66)• 
'wir  müssen  die  sache  schleunigst  zum  austrag  bringen'. 

503.  allerdings  steht  in  der  ellipse  meist  σε  zwischen  προς  und 
dem  nomen;  aber  dass  auch  eine  andere  Stellung  möglich  ist,  lehrt 
die  s.  191   angeführte  stelle  der  Andromeda. 

504.  wie  kann  man  durch  conjectur  Phaidra  bestreiten  lassen, 
dass  ihr  herz  der  liebe  Untertan  ist?  κυττριν  κρατησαι  vermag  sie  doch 
nicht  (400) :  auf  die  modalität,  wie  sie  ihr  nachgibt,  kommt  es  an.  noch 
geschieht  es  ευ,  aber  bald  7:ρός  το  αίσχρόν  άναλωθησεται.  den  kräf- 
tigen ausdruck  zu  rechtfertigen  reicht  eigentlich  ol  ©ί)•ίνει  τύχη  370  hin. 
ganz  gleich  redet  Theopomp  ττρός  τρυοήν  διαφΟ-αρηναι  (Athen.  XII  520'). 

505.  die  amme  müsste  ganz  töricht  sein,  wenn  sie  nicht  einsähe, 
dass  sie  ihr  spiel  gewonnen  hat.  das  αίσχρόν,  gegen  das  Phaidra  sich 
sträubt,  hat  ja  gar  nicht  in  ihrem  wirklichen  plane  gelegen:  das  hat 
seine  Schuldigkeit  getan,  es  hat  den  philosophischen  nebel  zerrissen, 
und  in  schrecklicher  klarheit  Phaidra  ihren  zustand  offenbart,  wenn 
jetzt  die  amme  ihr  in  aussieht  stellt,  ohne  αίσχ^οόν,  aber  auch  ohne 
βλάβη  φρενών  (d.  h.  den  törichten  gedanken  an  Selbstmord)  zu  dem  ziele 
zu  kommen,  das  nun  als  der  besitz  des  geliebten  zugestanden  ist,  so 
wird  Phaidra  nicht  mehr  widerstehn,  und  der  verzieht  auf  das  αίσχρο'ν, 
der  der  amme  gar  nichts  kostet,  wird  den  eindruck  einer  grossen  con- 
cession  machen,  so  sagt  sie  denn  ει  τοι  δοκεΐ  σοι,  als  gäbe  sie  selbst 
nach  (dieselben  worte  stehn  El.  73);  dazu  gehört  als  nachsatz  ττιθου 
μοι,  und  der  inhalt  ihres  Vorschlages  folgt  asyndetisch,  es  ist  aber 
ein  anderer  nachsatz  eingeschoben,  das  was  aus  dem  ει  τοι  ^οκεϊ  σοι, 
aus  den  principien  Phaidras  eigentlich  folgen  müsste,  nämlich,  dass 
sie  gar  nicht  den  fehltritt  begehen  dürfte  (nicht  'sich  gar  nicht  hätte 
verlieben  dürfen' :  das  würde  χρην  ούχ  άΐΛαρτεϊν  sein),  dadurch  ist 
wieder  nötig  geworden,  die  erste  bedingung  von  neuem  aufzunehmen, 
was  mit  einem  die  unliebsame  tatsache  constatirenden  ει  δ'  ουν  ge- 
schieht 'wenn  dem  aber  einmal  so  ist',  ganz  analog  ist  Soph.  Antig. 
720  in  einer  nachbildung  von  Hesiod  Erga  293.  φήα'  έγωγε  ττρεσ- 
βευειν  ττολύ  φΰναι  τον  άνδρα  πάντ'  έπιστη[/.ης  πλέων,  ει  δ'  ουν  (φιλβΐ 
γαρ  τοΰτο  [χή  ταύτη  όέττειν),  και  τών  λεγόντων  ευ  καλόν  το  μανί)'άνειν, 

Ι  Zu  δέί  σε  τάνδεός  vergleiche  man  das  ohne  alle  αίσ^ρολογία  im  entsprechenden 
sinne  gesagte  γυναιχος  ε'ίνεχα  γημαι  λε'κτρα  βασιλέων  Med.  593•  '^^^  misversLintlnisse 
moderner  Zimperlichkeit  habe  ich  in  meinen  excursen  zur  Mcdeia  zu  berichtigen 
Veranlassung  gehabt,  die  hellenische  poesie  ist  keusch:  cb^n  «lamm  braiu-lit  sie 
nicht  decent  zu  sein. 
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diese  stelle  lässt  auch  keinen  zweifei  darüber,  wenn  er  überhaupt  auf- 
kommen könnte,    dass  der  begründende  satz  δευτέρα  γάρ  ή  /άρις  das 
pis  aller   angibt,    das  nunmehr  allein    noch    frei    steht,    wo    die   beste 
Strasse  verschlossen  ist.    δευτέρα  geht  also  die  rangfolge  an;  in  prosa 
würde  δεύτερον  wol  vorgezogen  worden  sein,     und   es  fragt  sich  nun, 
was  χάρις,  ή  χάρις  mit  dem  bestimmten  artikel  ist,  das  zweite  im  ränge 
nach   dem    αή  άααρτάνειν ,    das  was  die   amme  jetzt  vorschlägt,     was 
schlägt   sie   anders  vor   als  vorhin  mit  τόλυ!.α  δ'  έρώσα?     was  kann  ή 
χάρις  anders   sein  als  το   χαρίζεσθ^αι?     χάρις  γαρ  ή  του  θγ]λεος  ύχείζις 
τω   άρρενι   /^χ.ληται  T.^h:,  των  τταλαιών   sagt  Plutarch  Erot.  5  und  be- 
legt es  mit  dichterstellen  (aus  grammatischer  gelehrsamkeit,  schol.  Find. 
Pyth.  2,  75).    es  handelt  sich  hier  zunächst  um  ein  έράν  και  έροη-ι  χαρί- 
ζό'τθαι,   wie  sich  Pindar  ausdrückt;    aber  die  amme  erläutert  mit  ξυν- 
ατττειν  εκ  όυοιν  (Αίαν  χάριν  deutlich  genug,  was  sie  meint,     beide  teile 
sollen  sich  durch  ein  und   dieselbe  χάρις   verbinden,    άλλήλοις  χαοίζε- 
σ&αι,   weil  ja  die  initiative  auf  der  seite  ist,  die  meist  nur  ύ— είκει,  χαοί- 
ζεται.    doch  wir  wollen  schritt  für  schritt  gehn.    da  Phaidra  den  einen 
fehltritt   getan   hat,    ά{Λαρτάνει   νοσεϊ  έρα,   so   bleibt  ihr  nur  noch  der 
zweite,   der   liebe   nachzugeben,     das   versichert   die  amme  durch  ein 
Zaubermittel,  das  sie  im  hause  habe,  so  ermöglichen  zu  können,  dass 
Phaidra  weder  sterben  muss  noch  compromittirt  wird,    sie  bedürfe  dazu 
nur,  wie  bei  der  praxis  des  antiken  zaubers  natüijich  ist  (δη),  von  dem 
geliebten  (den   namen   nennt  sie  nicht,   das   hat  Phaidra  ihr  verboten 
312)  ein  zeichen,  locke  oder  ein  Stückchen  des  gewandes  (— λόκον  würde 
für  λογον  nötig  sein,  auch  wenn  die  verse  unecht  wären,  und  ττέ—λων 
α-ο  habe  ich  schon  ehedem  genug  gerechtfertigt),  damit  dieselbe  χάρις 
beide  verbinde,     ein  zaubermittel ,  was  es  auch  sei,  salbe  oder  trank, 
Avie  Phaidra  vermutet,  das  man  parat  hat,  bedarf  doch  noch  der  be- 
handlung,  die  es  für  bestimmte  personen  Avirksam  macht.     Hippolytos 
soll   nicht   bloss    zur  liebe  im  allgemeinen   bestimmt  werden,    was  ein 
geheimmittel  wol  vermag,  sondern  er  soll  Phaidra  lieben,     und  wenn 
ein  Zauber  über  seine  seele  macht  erhalten  soll,  so  muss  diese  irgend 
wie  gebunden  werden,     mit  einer  blossen   Wirkung  in  die  ferne  ist  es 
nicht   abgetan,     in  so  weit   ist   der   vorwand   der  amme  geschickt  er- 
funden,    es  ist  nur  ein  vorwand:   aber  sie  braucht  auch  emen,  damit 
sie  Hippolytos    ansprechen   kann,     ob  Euripides   sich   zu  dem  zwecke 
damit  hätte  begnügen   können,   sie    bloss  erklären   zu  lassen  'ich  will 
in   das   haus  gehn  und  das   gift  holen',    ist  eine   müssige  frage:    tat- 
sächHch  hat  Phaidra  etAvas  gehört,  das  ihr  den  verdacht  erweckt,  die 
amme   werde   zu  Hippolytos   gehn:    also    hat   sie  diese  angezweifelten 
verse  gehört,    und   hat  Euripides  sie   geschrieben,     die  amme  erstrebt 
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und  erreicht  aber  auch  die  Zustimmung  Phaidras  zu  irgend  einer  Unter- 
nehmung, die  nur  aus  αιδώς  nicht  klar  ausgesprochene  Zustimmung  zu 
dem  /αρίζεσθαι  έρωτι.  das  kann  nicht  das  holen  eines  trankes  sein, 
den  man  noch  lange  nachher  unangebrochen  wegtun  kann :  die  scene 
verläuft  nicht  im  sande,  sondern  der  Aviderstand  Phaidras  ist  erlegen, 
der  versuch  des  Verbrechens  ist  beschlossen,  der  Zuschauer  weiss,  die 
amme  geht  jetzt  zu  Hippolytos ;  Phaidra  gesteht  es  sich  nicht  ein,  aber 
sie  ahnt  es  auch:  wo  in  aller  weit  hat  jemand  zu  diesem  verdachte 
einen  anlass,  wenn  die  verse  fehlen,  in  denen  allein  Hippolytos  in  die 
affäre  gezogen  wird  ?  Phaidra  wird  gewarnt,  nicht  κακή  zu  sein :  worin 
liegt  die  mögliche  κακία,  wenn  gar  kein  wagnis  unternommen  wird? 
Phaidras  schuld  hängt  nicht  an  den  drei  versen:  es  wäre  schlimm, 
wenn  Euripides  so  unklar  gedichtet  hätte,  das  Verständnis  dieser  scene 
im  ganzen  ist  auch  ohne  sie  zu  gewinnen;  aber  eben  dadurch  lernt 
man  am  sichersten,  dass  die  verse  unentbehrlich  sind,  deutlich  ist  die 
rede  der  amme  freilich  nicht:  aber  sie  verbirgt  ja  auch  etwas,  und  sie 
muss  ja  darauf  verzichten  τον  εύθύν  έξειττεϊν  λογον,  es  wäre  ein  fehler, 
wenn  die  verse  deutlich  wären. 

CHORLIED,  der  bau  ist  für  Euripides  ungewöhnlich  und  mahnt  an 
die  weise  der  andern  tragiker.  der  chor  beginnt  mit  seiner  eigenen 
empfindung:  ihm  graut  vor  der  gewalt  des  Eros,  der,  mag  er  auch 
des  cultes  entbehren,  sich  als  ein  könig  der  weit  beweist,  indem  er 
überall  hin  unheil  bringt,  man  sollte  eigentlich  nicht  Eros  sagen,  son- 
dern die  liebe,  denn  die  göttliche  persönlichkeit,  die  hier  wirksam  ge- 
dacht wird,  ist  einzig  Aphrodite,  die  denn  auch  in  der  folgenden  Strophe 
einzig  genannt  wird ;  aber  der  dichter  gibt  dem  befremden  ausdruck,  dass 
etwas  so  mächtig  wirkendes  wie  die  liebe  sich  nicht  zu  einer  göttlichen 
person  verdichtet  hat.  wenn  Eros  der  liebste  κληδοΰχος  zu  Aphro- 
dites  kammer  heisst,  so  ist  das  nur  symbolisch :  denn  auch  gewalt  und 
pflicht  und  geld  öffnen  sie  bekanntlich  (daher  φίλτατον  für  φιλτάτων 
eine  notwendige  und  schöne  Verbesserung);  dass  er  Λιος  τται;  heisst, 
schliesst  die  uns  geläufige  genealogie  von  Aphrodite  aus:  nicht  nach 
der  mutter  fragt  Euripides  noch  nach  dem  persönlichen  vater.  Eros 
ist  'gottes' ,  denn  er  ist  gott;  er  ist  gott,  denn  er  wirkt,  die  beiden 
folgenden  Strophen  geben  für  den  allgemeinen  satz,  die  verderbliche 
macht  der  liebe,  zwei  mythische  exempel,  und  dann  wird  im  bilde  der 
biene,  die  süssigkeit  bereitet  und  sticht,  die  definition  der  amme  ήδι- 
στον άλγεινόν  i^'  άαα  aufgenommen  füber  dies  bild  und  seine  fort- 
bildung  bei  Piaton,  die  es  erläutern  hilft,  vgl.  Her.  I  25).  aber  hier  ist 
die  süssigkeit  nebensache,  die  δεινότης  ist  das  wesentliche,  wir  fragen 
nun  natürlich,   was  sollen   betrachtungen  und  bilder?    wie  stellen  sie 
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sich  zu  dem  concreten  falle,  der  den  chor  auf  diese  betrachtungen 
führt,  zu  Phaidra?  verderblich  ist  die  liebe;  das  sagt  der  chor,  zeigen 
lole  und  Semele.  Phaidra  wird  zu  gründe  gehn.  das  wusste  der  chor 
schon  nach  ihrem  ersten  geständnis.  aber  lole  und  Semele  gehen  nach 
dem  genusse  der  liebe  zu  gründe,  trotz  allen  hindernissen,  trotz  brand 
und  blitz  vereinigt  Aphrodite  ihre  opfer,  und  die  /άρις  wird  geleistet, 
eben  hat  Phaidra  sich  zum  /α,ρίζεσί^α'-  entschlossen;  auch  der  chor  und 
der  Zuschauer  ahnt,  dass  drinnen  der  entscheidende  schritt  geschieht, 
was  erwartet  der  chor?  es  gibt  nur  die  antwort:  er  erwartet ,  dass 
Phaidra  bei  Hippolytos  erhörung  finden  wird,  aber  dass  die  blutschande 
mindestens  ihr  den  Untergang  bereiten  wird,  was  erwartet  der  Zu- 
schauer? Aphrodite  hat  ihn  unterrichtet,  ^είζω  δέ  Θησέως  τυαιδί,  και 
οανήσετχι  (ό  ϊοως),  und  beide  werden  sterben,  auch  der  Zuschauer 
erwartet,  dass  das  verbrechen  zur  ausführung  kommt,  man  lese  die 
scene  und  das  lied  und  dann  die  dochmische  scene  unter  diesem  aspecte, 
und  dann  frage  man  sich,  was  Euripides  an  Spannung  der  zuhörer  leisten 
kann,  und  wozu  ein  götterprolog  gut  ist. 

Das   versmass   ist  das   äolische.     die  Strophe  wird  am  leichtesten 
am  Schema  überschaut 


_^_^v_,_V^  — 


^  ^^  . 


zwei  Perioden  von  je  5  äolischen  gliedern:  das  jedes  mal  letzte  das 
zur  clausel  so  passende  Reizianum.  in  der  ersten  periode  folgt  auf 
einen  vorn  um  eine  sylbe  verlängerten  glykoneus  (so  zu  reden)  dreimal 
derselbe  vers,  ein  vom  um  eine  kürze  geschmälerter  phaläceus.  in  der 
zweiten  periode  stehen  je  zwei  glieder  verbunden,  deren  zAveites  schon 
im  ersten  liede  unter  glykoneen  stand  (x  ίΛεγαν  /^ατ'  ουρανόν  67).  vorher 
gehen  zwei  verschieden  gestaltete  siebensylbler.  grosse  Schlichtheit  ist 
hier  ersichtlich  gesucht.  die  zweite  Strophe  beginnt  mit  zweimaligem 

kolon  Maecenas  aiavi's,  verbindet  aber  das  zweite  durch  ein  kurzes  glied 
-  ^  -  mit  einer  reihe  von  vier  glykoneen :  wir  erwarten  einen  abschluss 
durch  irgend  einen  fallend  schhessenden  vers.     aber  es  folgt 


v^  v-«  —  v^  —  1  —  ■^ 

— ^  —  \J  ■'J  —  >u I \J  \^ 


und   durch  Wiederholung  des  für  das  ganze   charakteristischen  wertes, 
οονίοις  θ'  ύφ'  υ^ινοισιν  und  φονίω  κχτευνασεν   ist  der  bedeutungsvolle 
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Umschlag  hervorgehoben,  die  ruhige  schlussreihe  ist  einfach,  es  ist 
der  nur  in  dem  was  der  zweisylbigen  Senkung  vorhergeht  mit  einer 
der  Sappho  in  diesem  masse  fremden  äolischen  freiheit  behandelte  sap- 
phische  elfsylbler  und  der  abschliessende,  schon  vorher  erwartete  phere- 
krateus.  das  zweisylbige  glied  ist  analog  dem  dreisylbigen  oben;  beide 
wendet  Pindar  gern  an  (z.  b.  Isthm.  6  str.  2  epode  6.  Pyth.  1 1  str.  i .  2). 
aber  äolische  glieder,  die  mit  zweisylbiger  Senkung  beginnen,  nicht  mit 
zwei  indifferenten  zufallig  kurzen  sylben,  sind  sehr  selten,  man  wird 
die  Vermutung  nicht  los ,  dass  eine  starke  pause  vor  φονίω  ist.  da 
wir  wissen,  dass  εΙλιτσόΐΛενος  El.  437  rhythmisch  den  wert  eines  glyko- 
neus  hat,  lassen  sich  solche  Vermutungen  nicht  principiell  abweisen,  dass 
in  einem  der  glykoneen  Strophe  und  antistrophe  die  zweisylbige  Senkung 
nicht  am  selben  flecke  haben,  ist  nicht  mehr  noch  weniger  als  legitim. 

550.  Hei.  543  ώς  δρορ'.αία  ττώλος  ή  βάκ/η  ί^εου  beweist,  dass  zwei 
vergleichungen  beabsichtigt  sind,  die  nymphe,  die  der  satyr  überwältigt 
(Hei.  186),  und  ein  einfaches  ρ,αινάδι  ϊση.  auch  kann  eine  ναίς  kaum 
βάκ/α  genannt  werden,  also  ist  οττως  τε  zu  trennen  und  steht  die 
vergleichungspartikel  ίτ:ο  κοινού,  an  sich  wäre  οπωστε  wie  ώστε  durch- 
aus denkbar,  steht  doch  in  dem  volksbeschluss  über  Methone  (CIA 
I  40,  13)  εάν  ωσι  έττιτηδειοι  'Αθηναίοι;  ώσττερτε  νυν  και  έτι  ά{Αείνους. 
was  doch  nur  so  gefasst  werden  kann. 

560.  dass  διγόνοιο  richtig  ist,  folgt  daraus,  dass  Dionysos  von 
Semele  geboren  und  nicht  geboren  ward,  da  er  noch  einer  zweiten 
reifezeit  bedurfte.  Διογόνοιο  wäre  doch  zu  geschmacklose  prolepse. 
aber  νυ^αφευσαρ-έναν  kann  nicht  bleiben,  mag  man  auch  das  medium 
für  das  passiv  entschuldigen  wollen.  Kypris  ist  als  νυ(χφευτρια  gefasst. 
so  schon  bei  lole,  denn  έκ^ιδόναι  ist  das  für  die  eitern  bezeichnende 
wort,  die  eine  tochter  verheiraten,  hier  vollzieht  sie  das  amt,  die  braut 
auf  das  bett  zu  legen ;  sie  tut  es  nur  φονίω  7:ότ{Λω,  und  sie  bedient  sich 
der  blitze  statt  der  hochzeitsfackeln.  das  medium  statt  des  activs  ist 
correct,  da  die  handlung  ihr  selbst  zu  ehren  und  lust  gereicht,  ganz 
so  correct  wie  Delos  die  Leto  nicht  έλόχευσεν,  sondern  έλοχευσατο: 
denn  Leto  hat  den  Δήλιος  geboren  (Kallim.  an  Delos,  letzter  vers). 

565.  es  kann  ein  zwingender  schluss  scheinen,  dass  auf  den  be- 
fehl  σιγήσατε  65  die  antwort  σιγώ  68  folgen  müsse,  und  auf  die  mit- 
teilung  'ich  will  die  stimme  drinnen  hören'  67  die  frage  'was  ist  drin- 
nen?' 66.  und  doch  ist  die  Umstellung  falsch,  denn  auf  die  zusage 
σιγώ  68  passt  nicht  die  erneute  aufforderung  έττίσ/ετε  67.  es  ist  viel- 
mehr so.  die  aufforderung  zu  schweigen,  beantwortet  der  chor  zu- 
nächst mit  einer  neugierigen  frage,  welche  durch  Phaidras  geständnis 
έξειpγάσ[J^ε&α  hervorgerufen  ist.    dass  das  was  sie  beunruhigt  im  hause 
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sich  befindet,  verrät  ihm  ihr  gebahren,  ihr  spiel,  sie  motivirt  nun  ihren 
befehl.  nicht  weil  ihr  das  singen  zuwider  ist,  sondern  weil  sie  stille 
braucht,  um  die  stimmen  drinnen  zu  hören,  hat  sie  ruhe  geboten,  das 
leuchtet  dem  chore  ein ;  aber  er  befürchtet  mit  recht  das  mislingen  des 
anschlages,  Aveil  lärm  im  hause  ist.  es  folgt  dann  eine  kleine  pause, 
während  Phaidra  ängstlich  horcht  und  mit  einem  schrei  auffahrt:  das 
ist  der  erste  dochmius,  also  die  lyrische  bewegte  scene  einleitend. 

576.  κέλαδος  εν  δου,οις  ττίτνει  ist  gesagt  wie  Her.  597  φόβον  εις 
δόαους  ττετττωκότα,  Α.  Choeph.  31  οόβος  γυνα'/Λείοιτιν  εν  δώυ,ασιν  ττίτνων. 
Phaidra  redet  gar  nicht  von  denen,  die  drinnen  lärmen,  sondern  es  ist 
ihr,  als  wäre  ihr  reines  und  stilles  haus  plötzlich  von  etwas  fremdem, 
grauenhaftem  überfallen,  als  tobe  drinnen  ein  böser  dämon.  im  selben 
sinne  sagt  der  chor  τί  τζοτ'   έβα  κακόν. 

^85.  ich  habe  schliesslich  alle  versuche,  die  verdorbene  stelle  zu 
heilen,  der  mitteilung  für  unwert  erachtet,  und  begnüge  mich  notge- 
drungen nur  die  diagnose  für  ihr  leiden  zu  stellen,  der  chor  hört 
stimmen,  versteht  aber  die  worte  nicht,  das  steht  gut  und  ganz  in 
dem  verse  άχαν  [λέν  κλύω,  σαφές  δ'  ουκ  έχω.  den  zusatz  eines  Infi- 
nitivs wie  είττεΐν  verbietet  das  neutrum  σα©ές,  das  denn  auch  von  den 
Byzantinern  (z.  b.  B)  in  σαοοίς  geändert  ist:  völlig  sinnlos  würde  es  sein, 
statt  είττεϊν  ein  γεγωνεΐν  zu  sagen,  das  'sich  verständlich  machen',  höch- 
stens 'laut  reden'  bedeutet,  man  wird  γεγωνίσκε-.ν  ό'-χ  Hik.  204  immer 
besonders  beachten  müssen,  'die  stimme  articuliren'.  Phaidra  dagegen 
versteht  auch  die  worte :  das  liegt  nicht  in  δια  τηίλας  έ[Αθλε  σοι  βοά,  denn 
geschrei  ist  auch  zum  chore  gekommen,  folglich  fehlt  hier  etwas  und 
zwar  gerade  die  erwähnung  der  γεγωνό;  oder  γεγωνη  (Hesych.  γεγω- 
ναί)  οψ.  die  aufgäbe  der  emendation  ist  diese  notwendige  Verbindung 
aus  dem  überlieferten  γεγωνεΐν  δττα  zu  gewinnen,  dass  die  synaphie 
der  dochmien  unterbrochen  sein  sollte,  ist  allerdings  nicht  leicht  zu 
glauben,  und  wesentlich  deshalb  habe  ich  alle  meine  einfalle  verworfen, 
da  ich  doch  οττα  auch  nicht  aufgeben  mag. 

591.  auch  hier  ist  für  die  heilung  der  den  schollen  bereits  vor- 
liegenden corruptel  völlige  Sicherheit  vielleicht  nicht  möglich,  das  vers- 
mass  zeigt  in  93  eine  Störung,  der  Seidler  mit  άρα  für  γαρ  abhelfen 
wollte,  nicht  glücklich,  denn  für  τί  {Αήσο(Λαι  ist  τα  κρυτττά  ττέφηνε  be- 
gründung,  nicht  eine  folge  daraus,  der  wehruf  der  Phaidra  unterbricht 
in  völlig  unerträglicher  weise  einen  satz  des  chores,  und  mit  άττώλεσεν 
greift  sie  96  das  διόλλυσαι  auf,  das  jetzt  vor  ihrer  interjection  steht 
(in  den  composita  ist  gewechselt  wie  Her.  755).  deshalb  hat  Härtung 
das  αίαϊ  ε  ε  getilgt,  aber  auch  für  die  Schauspieler  war  ein  wehruf  an 
dieser  stelle  deplacirt.    die  metrik  hilft  nichts;  denn  wenn  auch  vorher 
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viermal  fünf  dochmien  stehen,  so  sind  es  hier  doch  keinesfalls  bloss 
fünf  gewesen,  an  responsion  ist  in  solchen  scenen  nicht  zu  denken, 
und  wäre  es  auch,  so  bliebe  dies  eine  epode.  nur  das  sagt  uns  das 
metrum,  dass  mit  τα  κρυπτά  γαρ  ττέφηνε  ein  iambischer  vers  anfieng, 
und  zu  ihm  ist  πρόδοτος  έκ  φίλων  das  complement.  davon  ausgehend 
habe  ich  es  an  die  stelle  von  δια  δ'  ολλυται  gesetzt,  und  gewiss  passt 
nun  im  munde  des  chors  vor  der  bittren  Wahrheit  διολλυται  eine  inter- 
jection.  αίαι  ε  ε  ist  ein  iambisches  metron,  und  es  hat  keinen  an- 
stand ε  έ  iambisch  zu  messen,  obwol  wir  eigentlich  ε  εί  umschreiben 
müssten.  Ε  war  dem  Euripides  noch  das  zeichen  für  ein  nach  i  klingen- 
des langes  e,  während  η  nach  α  klang.  Dindorfs  έή  hat  keine  gewähr, 
unbehaglich  ist  nur,  dass  die  partikel  in  der  tmesis  δια  δ'  ολλυσαι 
geopfert  werden  muss.  dass  ich  trotzdem  diese  lesart  aufgenommen 
habe,  ist  um  des  sinnes  willen  geschehen,  der  chor  beginnt  mit  dem 
einfachen  προδέδοσαι.  dann  kommt  ihm  der  gedanke  'was  nun,  da  die 
Sache  ruchbar  geAvorden  ist?'  und  er  muss  sich  die  frage  beantworten 
'durch  den  verrat  bist  du  verloren',  eh  er  dies  äusserste  ausspricht, 
zaudert  er  einen  moment:  daher  das  αίαι  ε  έ.  Phaidra  entschuldigt 
zunächst  die  amme :  ihr  gewissen  sagt  ihr,  dass  der  verrat  ihr  keines- 
wegs zuwider  gewesen  wäre,  wenn  er  erfolg  gehabt  hätte,  der  chor 
insistirt  auf  dem  gedanken ,  den  sein  τί  [7.ήσο[7.αι  angeregt  hatte,  und 
er  erhält  die  anlwort,    die  er  mit  διόλλυσαι   sich  auch  gegeben  hatte. 

634 — 2)1  •  dass  dies  trügerische  dilemma,  eine  schlechte  nach- 
bildung  von  Hesiod  theog.  603,  nicht  von  Euripides  herrührt,  erkennt 
man  äusserlich  erstens  daran,  dass  ϊδρυται  639  in  demselben  bilde 
bleibt,  dem  άγαλ;χα  631  angehörte,  zweitens  ist  ραστον  638  nach  einem 
dilemma  ungeschickt,  und  so  sind  die  scholiasten  unabsichtlich  dazu 
gekommen  es  als  einen  comparativ  zu  erklären. 

638 — 44.  diese  diatribe  ist  dagegen  heil  und  echt,  das  wesent- 
lichste für  ihr  Verständnis  ist,  dass  man  bemerkt,  wie  Hippolytos  schon 
hier  den  concreten  fall  im  äuge  hat,  ganz  wie  bei  dem  folgenden  fluche 
auf  die  dienerinnen.  denn  Phaidra  ist  eben  eine  σοφή  und  hat  sich 
dem  entsprechend  benommen,  daher  kommt  es  auch,  dass  Hippolytos 
trotz  seinen  keuschheitsprincipien  dem  allgemeinen  satze  eine  persön- 
liche form  gibt  (übrigens  denkt  z.  b.  Theseus  der  könig  Hik.  455  bei 
τά(Λά  τέκνα  nicht  an  Demophon  und  Akamas).  er  hat  wirklich  eine 
τοφή  in  seinem  hause.  —  eine  erklärung  fordert  noch  die  adversativ- 
partikel  το  μηδέν  αλλ'  ανωφελής  γυνή.  das  ist  in  der  tat  ein  einwand, 
den  er  sich  macht,  'am  besten  hat  es  noch,  wer  eine  null  im  hause 
hat;  aber  nichts  tun  ist  ein  positiver  schade'  (ανωφελής  hat  ja  diese 
starke   bedeutung   allgemein),     die  gute  seite   an   der  einfaltigen  frau 
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kommt  erst  nach  dem  leidenschaftlichen  ausbruche  der  abneigung  gegen 
die  gescheidte  zum  ausdruck.  auch  so  offenbart  sich,  worauf  es  ihm 
ankommt. 

655.  reinigungsgebräuche  des  täglichen  lebens,  die  zunächst  phy- 
sischen zweck  haben,  erläutern  diese  worte  nicht,  noch  weniger  Waschungen 
mit  Salzwasser  (I.  T.  1 192.  Dittenb.syll.  468).  um  abwaschung  in  fliessen- 
dem  wasser  handelt  es  sich,  das  die  besudelung  fortspüle,  so  ist  das 
άττοττέα—εσο-αι  des  traumes  (z.  b.  A.  Pers.  202)  zu  vergleichen,  genau 
so  handelt  bei  Alexandros  von  Pleuron  (s.  220'Mem.)  Antheus,  im  gleichen 
falle  wie  Hippolytos,  κοήναι;  καΐ  ττοτααοϊ;  νίψετ'  άεικές  ε— ος.  und 
Sokrates  sagt  nach  seiner  den  Eros  verletzenden  rede  έ— ι9-υ;Αώ  ττοτίϊχω 
λόγω  οίον  άλίλυράν  άκοήν  άποκλυσασθ-αι  (Fiat.  Phaidr.  283"').  man  mag 
auch  einmal  einen  Spätling  vergleichen,  der  richtig  anwendet,  was  er 
gelernt  hat.  Statius  (Theb.  VIII  am  ende)  sagt  von  Athena,  die  dem 
sterbenden  Tydeus  die  Unsterblichkeit  hat  bringen  wollen  und  vor  dem 
entsetzlichen  anblick  seines  freveis  zurückgeschaudert  ist  nee  prius  astra 
subit  quam  mystica  lampas  et  insons  Ilisos  multa  purgavit  lumina  lympha. 

670.  I.  der  zweite  vers  σφχλεϊσαι  κά8Ίχ(Λ(Λα  λΰειν  λόγου  ist  heil, 
denn,  wie  Nauck  richtig  gesehen  hat,  und  die  bei  Zenobius  IV  46  inter- 
polirte  glosse  κά&αααα  λύειν  lehrt,  erträgt  die  metaphorische  wendung 
κάθα!7-[Λα  λυειν  keinen  zusatz.  folglich  ist  σοαλεϊ'ίχ'-  λόγου  zu  verbinden, 
in  dem  sinne  'getäuscht  in  unserer  berechnung',  έλττίδος  σοχλεϊσχι,  wie 
ein  scholiast  erklärt,  obwol  die  schollen  so  durcheinander  geworfen 
sind,  dass  sie  selbst  nichts  beweisen,  damit  ist  gesagt,  dass  das  schluss- 
wort  des  ersten  verses  ein  eindringling  aus  dem  darunterstehenden  ist. 
man  hat  also  freiheit  in  der  restitution,  und  ττόρος  ή  ρ.η/3ίν-/-  Med.  210, 
έλ— Ι;  ή  "^^j^^A  Her.  80  liefert  eine  gute  ergänzung.  den  metrischen 
fehler  hat  Nauck  entfernt,  zugleich  mit  einer  aufbesserung  des  sinnes. 
er  setzt  αυ  ein:  und  in  der  tat  müsste  Phaidra  einen  neuen  anschlag 
ersinnen,  da  der  erste  misglückt  ist.  das  eingeständnis  Phaidras  ist 
für  ihre  beurteilung  entscheidend. 

691.  dass  Α  den  unechten  vers  nur  aus  Unachtsamkeit  auslässt, 
folgt  daraus,  dass  er  die  falsche  adversativpartikel  hat,  die  doch  ledig- 
lich in  folge  jenes  einschubes  nötig  geworden  war,  wie  andererseits 
die  erhaltung  des  τε  auf  eine  späte  entstehung  der  interpolation  deutet. 

703.  das  gerade  entrüstet  Phaidra,  dass  die  amme  sich  zu  ihrer 
tat  ohne  schäm  bekennt  und  zwar  unter  einem  schwall  nichtssagender 
redensarten,  λόγοι,  gerade  dieses  wort  wird  in  τταυσαι  λέγουσχ  706 
(vgl.  I.  Τ.  8o3)  von  ihr  aufgenommen;  λέγειν  steht  ebenso  665.  die 
verschlagene  duenna,  die  sich  durch  nachgiebigkeit  ihre  verlorene 
Stellung   wiedererlangen  will,   gesteht  auch  das  ρ-ακρηγορειν  sofort  zu. 
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man  traue  also  nicht  auf  des  scholiasten  ΐσολογεΐν  καΐ  έκ  των  ϊσων  άα- 
φισβητεΐν  oder  εις  ταύτο  συνιέναι  και  έκ  των  ϊσων  ά[Αΐλλασ&αι.  in  dem 
letzten  steckt  συγχωρεϊν  sicher,  und  es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  diese 
falsche  auffassung,  Avie  etwa  ein  o[j.6ns  χωρειν,  zu  Aveiteren  fehlschlüssen 
geführt  hat,  als  dass  es  nachträglich  eingeschwärzt  ist.  aber  auch  wenn 
dem  scholiasten  eine  andere  lesart  vorlag,  so  war  es  keine  richtige. 

70g.  Phaidra  spielt  auf  das  tückische  wort  an,  das  die  amme  in 
dem  entscheidenden  momente  521  gesprochen  hat,  selbst  ein  wort  der 
herrin,  413,  parodirend.  folglich  gehört  dieser  satz  noch  zur  abferti- 
gung  der  amme  und  ist  die  begründende  partikel  richtig;  was  sich 
allerdings  auch  sonst  zeigen  lässt. 

715.  wieder  eine  stelle,  deren  Verbesserung  noch  aussteht,  obwol 
der  sitz  des  fehlers  durch  den  metrischen  anstoss  in  ττροτρέττουτ'  εγώ 
kenntlich  ist,  und  hier  sicher  ein  verbum  stand,  das  den  genetiv  τησΓ^ε 
συρ,φορας  regierte,  denn  wie  man  den  folgenden  ganz  imtadelhaften 
satz  εύρηίΛα  δήτα  έ/ω  ώστε  εύκλεα  βίον  χαισΐ  ί>έσθ-αι  zu  verstehen 
hat,  lehrt  die  parallelstelle  Herakleid.  533  εύρηιχα  γάρ  τοι  (χή  φιλοψυ- 
χουσ'  εγώ  κάλλιστον  ηύρηκ'  —  εύκλεα  λιπεϊν  βίον.  der  unterschied 
von  Makarias  läge  ist  durch  das  ironische  δητα  gut  bezeichnet,  die 
schollen  haben  nichts  anderes  gehabt,  sondern  sich  einen  sinn  durch 
umdeutung  von  ττροτρέττουσα  und  εύρηαα  zurecht  phantasirt.  wenn  sie 
von  einem  heilmittel  reden,  so  denken  sie  an  600. 

720.  Phaidra  wird  weder  zu  ihren  verwandten  zurückkehren,  wie 
die  frau  tut,  die  aus  der  ehe  scheidet,  noch  in  der  ehe  bleiben,  eines 
von  beiden  müsste  sie,  wenn  sie  leben  bliebe:  sich  frei  zu  kaufen  zahlt 
sie  ein  einziges  leben,  und  es  wäre  doch  einen  viel  höheren  preis  wert, 
wir  ahnen  und  sollen  ahnen,  dass  sie  mehr  zahlen  wird,  und  doch  ver- 
gebens, die  form  von  720  ist  sehr  schön  im  hinblick  auf  416  ge- 
wählt. 

732 — 75.  CHORLIED,  das  Hed  hat  keine  einheit,  weder  inhaltlich 
noch  formell,  sondern  die  beiden  strophenpare  stehen  ganz  für  sich, 
das  zweite  ist  für  diese  stelle  gemacht,  ein  gewöhnliches  glattes  stück 
euripideischer  chorik  ohne  seele.  die  frage,  woher  das  unheil  Phaidra 
betroffen  habe,  hat  nur  rhetorischen  wert,  und  dass  der  chor  ihren 
Selbstmord  durch  erhenken  als  selbstverständlich  hinnimmt  und  genau 
beschreibt,  spart  zwar  dem  dichter  einen  lästigen  botenbericht,  ist  aber 
doch  nichts  als  ein  bequemes  mittel  lässlicher  dramaturgie.  der  me- 
trische bau  ist  durchsichtig,  erst  die  beliebte  dreigliedrige  glykonische 
periode,  in  der  ein  pherekrateus  hinter  zwei  glykonecn  den  cindruck 
einer  katalexe  macht,  dann  zwei  zweigliedrige  versa,  bestehend  je  aus 
dem  kolon,   das  ich  enoplisch  getauft  habe,   und   einmal  dem  dakty- 
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lischen  katalektischen  trimeter,  einmal  dem  ithyphallicus ,  also  auch 
zwei  geläufigen  bildungen.  endlich  eine  fortlaufende  reihe  von  1 1  Jam- 
bischen metra,  ohne  katalexe  bis  auf  die  schliessende,  beabsichtigt  ist 
aber  jedenfalls,  dass  dieser  schnelle  gang,  der  zu  leicht  an  die  komödie 
erinnern  konnte,  durch  lauter  längen  in  dem  anlaute  der  metra  ge- 
hemmt wird. 

Die  erste  Strophe  hebt  mit  ionikern  an.  eine  reihe  von  5  ist  für 
den,  der  die  verschiedenen  anaklasen  kennt,  sofort  klar,  in  dem  fol- 
genden   verse    ist   die    responsion    gestört  ^^  —  ^  —  ^  ^  —  ^  —   und 

v^w-v.>w  —  y-A^ ;  vielleicht  aber  ist  beides  richtig,  weil  es  sich  auf 

drei  absteigende  ioniker  zurückführen  lässt.  vgl.  Her.  II  171.  einen 
versuch  mit  leichten  mittein  responsion  herzustellen,  aber  unter  der  un- 
wahrscheinlichen Voraussetzung,  dass  die  verse  glykonisch  wären,  Isyll. 
iio;  die  versuche  der  modernen  sind  gänzlich  unbrauchbar,  wie  auch 
im  folgenden,  das  sie  nicht  verstanden  haben,  der  rest  ist  glykonisch. 
erst  eine  zweigliedrige  periode,  priapeus ;  dann  4  glyk.  -{-  sg.  choriamb. ; 
abschliessend  das  glied  Maecenas  atavis  -\-  spondeus.  denn  an  dieser 
stelle  wird  man  die  behandlung  der  vorletzten  sylbe  als  indifferent  nicht 
leicht  glauben;  auch  passt  der  glykoneus  bei  dem  Attiker  nicht  recht 
für  den  schluss,  dass  einmal  in  einem  glykoneus  zwei  sog.  daktylen 
stehen,  ist  nur  bemerkenswert,  weil  dies  drama  so  alt  ist.  der  Inhalt 
dieses  strophenpares  hat  mit  dem  drama  nichts  zu  tun.  das  bekannte 
motiv  des  Wunsches  nach  einer  entrückung  soll  wol  im  munde  des 
chors  in  seiner  angst,  ein  unheilvolles  verbrechen  jetzt  sich  vollziehend 
zu  wissen,  berechtigung  finden,  aber  das  ist  nicht  einmal  deutlich  ge- 
sagt, und  die  Stimmung  ist  eine  ganz  andere :  nicht  weil  es  hier  so  ent- 
setzlich ist,  sondern  weil  es  in  der  ferne  so  schön  ist,  wünscht  sich 
der  dichter  flügel.  nach  dem  fernen  westen  will  er  übers  meer  sich 
schwingen,  und  nicht  einmal  am  Eridanos  halt  machen,  sondern  bis 
in  den  göttergarten  dringen,  dorthin  wo  εύδαιν-ονία  ist.  die  Vorstel- 
lungen vom  Eridanos  sind  die  uns  aus  Ovid,  den  Athenern  aus  Aischy- 
los  Heliaden,  nicht  aus  Euripides  Phaethon  geläufigen;  die  vom  götter- 
garten sind  Her.  II  17g  erläutert,  aber  was  ist  diese  Strophe?  ein  sehr 
schönes  lyrisches  gedieht,  die  Stimmung  des  dichters  ohne  rücksicht 
auf  tragödie  und  chor  wiedergebend,  er  empfindet  die  weit  die  ihn 
umgibt  so  eng  und  drückend  und  elend,  und  auch  in  seiner  seele 
brennt  der  wünsch  nach  εύδαιαονία,  nicht  nach  sinnlichem  genusse, 
wie  ihn  die  märchen  seines  volkes  im  paradise  versprechen,  sondern 
nach  dem  frieden  mit  gott,  mit  dem  gotte  im  eigenen  herzen,  er 
borgt  die  form  von  den  märchen,  und  schlägt  auch  mit  dem  Ό  dass 
ich  ein  vöglein  wäre'  volkstümliche  töne  an.    in  die  ferne  will  er  fliegen; 
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den  weg  weist  die  sonne,  an  deren  ruhestätte  der  göttergarten  steht, 
im  scheiden  doppelt  schön  mag  er  sie  von  seiner  salaminischen  grotte 
aus  westlich  von  Moreas  höhen  versinken  gesehen  haben:  da  schwoll 
ihm  sein  herz  von  wehmut  und  Sehnsucht,  und  er  dichtete  sein  'hinauf 
hinauf  strebt's',  das  hat  er  dann  wol  oder  übel  in  sein  drama  gesteckt, 
wie  er  oft  getan  hat.  es  gab  damals  keine  echte  lyrik,  kein  lied, 
wie  es  Sappho  zum  ausdruck  ihrer  eigensten  Stimmung  gehabt  hatte, 
denn  in  entwickelteren  zeiten  kann  das  nur  eine  buchlyrik  sein,  und 
Euripides  war  tragiker.  wie  alles,  was  sein  gemüt  und  seinen  geist 
bewegte,  nahm  er  auch  seine  lyrik  in  die  tragödie  auf.  das  lied  steht 
hier  nicht  an  seinem  platze;  aber  es  ist  seelenvoll,  und  wer  wird  es 
nicht  dem  folgenden  strophenpar  vorziehen? 

750.  όλβιόδωρος  ist  jemand,  der  reiche  geschenke  gibt  oder  erhält, 
die  erde  aber  ist  'lebenspendend',  ohne  nektar  altern  selbst  die  götter. 
(Λ^τηρ  θεών  hat  seine  ganz  concrete  bedeutung  im  glauben  der  urzeit. 

yyz.  ein  blosser  Schreibfehler  in  Μ  (ττυγναν  für  στυγνό  ν)  hat  die 
kritiker  irre  geführt,  denen  doch  die  schollen  mit  der  groben  glosse  τήν 
πορνείαν  für  στυγνόν  δαί^Λονα  den  weg  weisen  konnten,  als  ob  der  chor 
Aphrodite  «ττυγνή  nennen  dürfte!  nicht  einmal  Eros  ist  der  στυ-^'νό; 
δαίΐΛων,  denn  auf  keinen  gott,  der  liebe  erregt,  passt  καταιδεσί^εϊσα. 
Phaidras  eigenes  geschick,  dass  sie  einer  verbrecherischen  leidenschaft 
nicht  widerstehen  kann,  ist  ihr  στυγνός  δχί[/,ων.  mit  dem  bricht  sie, 
weil  sie  sich  vor  ihm  schämt,  zu  dem  also  negativ  bezeichneten  tritt 
positiv  (also  nicht  mit  der  copula  angeschlossen)  die  wähl  der  εύκλεια 
βίου,  und  nun  kommt,  nicht  dem  letzten  gliede  allein,  sondern  dem 
doppelt  ausgedrückten  einen  angeschlossen  die  befreiung  von  dem  αλ- 
γεινός έρως,  hindeutend  auf  348,  728. 

786.  eine  leiche  macht  man  gerade,  indem  man  sie  ausstreckt, 
also  entspricht  dem  sinne  nur  ορθ^ώσατε  έκτείνοντες:  aber  das  ist  doch 
erst  eine  überlegte  änderung  von  έ/.τείναντες.  denn  die  angleichung  des 
particips  an  das  tempus  des  aoristischen  Imperativs  ist  ganz  in  der  Ordnung. 

795.  hier  hatte  Euripides  lediglich  um  der  antwort  willen  den 
alten  Pittheus,  den  urgrossvater  des  Hippolytos,  herangezogen,  mit  recht 
vertrauend,  niemand  werde  sich  die  Unmöglichkeit  ausrechnen,  dass 
der  alte  noch  lebe,  erst  ein  interpolator  hat  das  anstössig  gemacht, 
indem  er  dabei  verweilte  und  691  eine  weitere  beziehung  auf  Pittheus 
einfügte,  nicht  nur  dort,  wo  es  längst  zugegeben  ist,  verrät  sich  der 
trug  durch  die  stümperhafte  rede ;  auch  hier  ist  unerträglich,  dass  Pit- 
theus trotz  seines  alters  doch  'noch'  trauer  durch  sein  scheiden  aus 
'diesem'  hause  hervorrufen  würde,  übrigens  heisst  alt  sein  nicht  βίοτο; 
χρότω  έ<ττί,  sondern  βιότου  τις  πρόσω  εστί,  Alk.  910. 
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8 ΙΟ — 8^'  in  dieser  partie,  welche  neben  den  iamben  ausschliess- 
lich dochmien  verwendet,  ist  die  responsion  der  beiden  langen  Theseus- 
stücke  eben  so  augenfällig,  wie  dass  jede  möglichkeit,  anderswo  auch 
nur  an  responsion  zu  denken,  ausgeschlossen  ist.  das  zeigt  die  reihen- 
folge  der  lyrischen  stücke  und  der  fortschritt  der  handlung:  denn  jede 
responsion  muss  ja  auch  in  der  Verteilung  der  λέςις  und  der  διάνοια  zu 
merken  sein,  der  chor  begrüsst  das  ekkyklema  mit  einer  periode,  be- 
stehend aus  s^  3  iamb.  7  δ.  der  erste  der  letzten  reihe  ist  durch  den 
dispondeus  gebildet,  sonst  alle  einfach. 

Das  strophenpar  des  Theseus  ist  durch  ein  distichon  des  chors 
getrennt,  je  dreimal  folgen  auf  einander  4  δ  und  zwei  iambische  tri- 
meter.  844  ist  ein  δ  ausgefallen;  man  erkennt  den  fleck  genau, 
denn  σέθ^εν  stand  826  und  844  an  derselben  stelle,  wie  die  antistro- 
phische lyrik  solche  genaue  entsprechung  liebt,  dann  folgt,  gewisser- 
massen  als  abgesang  hinter  drei  Stollen ,  eine  periode  von  7  δ ,  von 
welchen  jedoch  der  erste  unvollständig  ist;  man  kann  also,  wenn  man 
das  vorzieht,  von  6  δ  mit  einem  dreisylbigen  Vorschlag  reden:  beide 
male  ist  dieser  durch  Wiederholung  des  ersten  wortes  gebildet,  die 
dochmien  sind  alle  einfach ;  nur  der  drittletzte  der  antistrophe  ist  ana- 
klastisch, während  Theseus  nun  zur  leiche  tritt  und  den  brief  bemerkt, 
singt  der  chor,  diesen  fortschritt  der  handlung  begleitend,  i  iamb.  + 
7  δ,  von  denen  der  erste  anaklastisch  ist. 

Die  nächste  ruhige  rede  des  Theseus  ist  natürlich  ohne  doch- 
mischen Zusatz,  während  er  den  brief  liest,  singt  der  chor  i  iamb. 
-f-  o-(-  I  iamb.  -j-  8  δ;  die  dochmien  einfach,  nun  würde  dialog  be- 
ginnen, wie  der  chor  auch  bei  iamben  bleibt,  aber  die  leidenschaft 
des  Theseus  steigt  höher;  dem  entspricht  das  versmass  bis  zu  dem 
punkte,  wo  er  über  den  brief  mitteilung  macht.  877.  78  zeigt  sich 
der  affect  nur  indem  der  erste  trimeter  ein  anaklastisches  metron  hat, 
der  andere,  mit  starkem  Sinneseinschnitt  nach  dem  ersten  metron,  sieben 
kürzen  hinter  einander  stellt,  darauf  folgen  3  δ,  von  denen  2  ana- 
klastisch sind,  die  letzte  rede  schickt  den  trimetern  noch  7  einfache  δ 
voraus,  die  synaphie  lässt  sich  immer  so  weit  erstrecken,  wie  es  be- 
zeichnet ist:  mit  ihr  hat  die  kritik  entschieden  zu  rechnen,  auf  die  zahlen 
der  dochmischen  metra  wird,  so  stark  die  7  vorvviegt,  schwerlich  etwas 
zu  geben  sein. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dass  hinter  einem  der  lyrischen  stücke  des  chores 
drei  trimeter  stehen,  die  von  den  schollen  als  unzureichend  beglaubigt  be- 
zeichnet werden. und  in  der  tat  sehr  schlecht  sind,  871 — 73.  sie  setzen 
die  gedanken  jenes  Stückes  nicht  fort,  und  zu  einer  Interpolation  lag 
nicht  der  mindeste  grund  vor.    sie  sind  vielmehr  eine  dublette,  bestimmt, 
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das  lyrische  stück  zu  ersetzen,  das  phänomen  ist  gleich  belehrend 
für  die  praxis  der  Schauspieler  wie  für  die  der  alexandrinischen  gramma- 
tiker,  die  unseren  text  begründet  haben. 

840.  das  versmass  zeigt  eine  Verderbnis,  und  den  sitz  erkennt  man, 
da  der  genetiv  τίνος  aus  842  hineingekommen  ist.  wer  ihm  die  mit- 
teilung  machen  soll,  ist  dem  Theseus  gleichgiltig :  er  meint  ja,  dass 
viele  darum  wissen,  und  wird  nur  unwillig,  dass  keiner  reden  will,  auf 
die  berichterstatter,  von  denen  er  gleich  nachher  spricht,  leitet  nur  das 
wort  κλυω  über,  während  er  825  τίνα  τύχαν  προσαυδώ  gesagt  hatte, 
das,  wonach  er  fragt,  liefert  jener  vers :  nach  der  τύχη  fragt  er,  welche 
Phaidra  zum  Selbstmord  getrieben  hat.  in  ihr  herz  ist  sie  gedrungen, 
an  den  sitz  des  entschlusses,  ί>ανάσΐ|/.ος,  tod  bringend :  wenn  dies  wort 
nicht  prädicativ  steht,  ist  die  Wendung  τύ/η  καρδίαν  έβη  schief,  diese 
diagnose  führt  auf  die  stärkere  änderung  τίνα  κλύω  τύχαν ;  πόι>εν  θα- 
νά<7ΐ[Λος.  die  Verderbnis  ist  durch  die  Ordnung  der  worte  für  die  gramma- 
tische construction  hervorgerufen,  wie  im  folgenden  verse.  Kirchhoif 
hatte  mit  τίνα  für  τίνος  nur  die  hälfte  gefunden:  denn  neutrales  τίνα 
ist  ein  erzeugnis  der  versnot  für  den  Singular ;  feminin,  mit  ergänzung 
von  τυχα  aus  dem  folgenden,  wäre  es  für  die  attische  poesie  zu  hart. 

867.  hier  haben  wir  eine  alte  doppelfassung,  τόδ'  αυ  νεοχαον  έκ- 
δοχαΐς  έπεισφέρει  d-ζός  und  επιφέρει  θ^εός  κακόν,  echt  ist  die  erste,  das 
wird  man  schon  deshalb  glauben,  Aveil  das  versmass  gut,  aber  unge- 
wöhnlicher ist  als  die  simpeln  dochmien.  auch  die  modernen  tilgen  ja 
nur  zu  gern  die'  eingesprengten  iamben.  aber  auch  έ-Γτιφέρει  ist  an  sich 
nicht  tadellos,  da  man  zu  ίτζί  einen  dativ  sucht  und  leicht  verführt  wird 
ihn  in  έκδοχαΤς  zu  finden,  das  doch  instrumental  ist. 

869.  έΐΛοΙ  (;iv  ούν  άβίοτος  βίου  τυχα  προς  το  κραν}>έν  εϊη  τυχεΐν. 
das  ist  die  fest  überlieferte  lesart,  die  niemand  verstehen  kann,  so  lange 
es  nur  ein  satz  ist.  setzen  wir  hinter  τυχα  einen  punkt,  so  ist  der  erste 
satz  einfach 'das  leben  hat  für  mich  keinen  wert',  den  zweiten  erklärt 
Rhes.  868  ευ  δ'  εϊη  τυχεΐν.  das  ist  ein  wünsch  des  guten  gelingens. 
hier  wünscht  sich  der  chor,  dass  es  ihm  so  gelinge,  wie  es  dem  κραν- 
θέν  entspricht,  was  έκράνί^η,  folgt  mit  γαρ:  das  königshaus  ist  ver- 
nichtet, er  wünscht  sich  also  das  gleiche  los,  und  das  ganze  bedeutet 
'ich  mag  nicht  mehr  leben ;  möchte  ich  doch  zu  gründe  gehen',  zu  ändern 
ist  also  an  den  worten  nichts,  aber  die  beiden  sätzchen  können  doch 
nicht  so  unverbunden  stehen,  sonst  fliessen  sie  unweigerlich  in  eins, 
προς  το  κρανθέν  (δ')  είη  τυχεΐν  hilft  leicht  und  sicher,  wo  auf  ein 
nomen  ohne  verbum  ein  verbum  ohne  nomen  folgte,  war  die  gefahr  für 
die  trennende  partikel  gross. 

879.    die  Überlieferung  ergibt  in  keiner  weise  einen  vers  und  doch- 
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mien  sind  erfordert,  aber  entscheidend  ist  der  sinn,  wer  kann  sagen 
'der  lesende  sieht  das  lied,  das  in  den  buchstaben  tönt' ?  die  γραφαί 
sind  ja  das  οί^γίΛα  des  briefes,  vermittelst  deren  er  das  lied  singt,  und 
dieses  lied  sieht  man,  weil  es  geschrieben  ist.  also  ist  der  instrumen- 
tale dativ  notwendig. 

992 — 1089.  da  das  Verständnis  dieser  scene  auch  für  die  einzel- 
heiten  durch  eine  richtige  Schätzung  der  ήθτ)  bedingt  ist,  und  die  Über- 
setzung schwerlich  allein  ihren  zweck  erreicht,  diese  v;ih;  ganz  klar  zu 
stellen,  so  stehe  hier  eine  analyse. 

Hippolytos  ist  durch  sein  wesen,  die  σεανότης,  in  dem  doppelten 
sinne,  den  der  prolog  angibt  (93.  103  vgl.  1064),  zu  jeder  liebens- 
würdigen und  zuvorkommenden  haltung  unfähig,  angesichts  der  leiche 
Phaidras  hilft  er  sich  um  so  mehr  mit  gemeinplätzen ,  je  unverständ- 
licher ihm  ihre  tat  sein  muss.  denn  der  gedanke,  dass  ihm  das  ge- 
wissen schlagen  müsste,  weil  seine  rohheit  sie  in  den  tod  getrieben 
hat,  ist  nicht  nur  nirgends  angedeutet,  er  liegt  wirklich  dem  antiken 
empfinden  fern,  in  den  kurzen  sätzchen,  den  zerhackten  versen,  den 
häufigen  pausen  (die  eine  antwort  des  vaters,  der  ihn  gar  nicht  ansieht, 
abwarten),  den  altklugen  Sentenzen  malt  sich  seine  trotz  aller  unver- 
besserlichen Selbstgerechtigkeit  peinigende  Verlegenheit.  Theseus  kann 
sich  noch  nicht  entschliessen ,  die  anklage  zu  erheben;  er  ringt  nach 
fassung,  und  die  erscheinung  des  sohnes,  der  άγνοΰ  Πιτθέως  τται^ευ- 
|7,ατα,  lässt  ihm  die  untat  als  einen  beweis  erscheinen,  dass  die  natür- 
liche anläge  des  menschen  durch  keine  erziehung  geändert  Averden  kann, 
er  citirt  für  jeden  Athener  deutlich  Theognis  429  οΰσαι  κχΐ  θρέψαι 
ρκον  βροτον  ή  φρένας  εσθλάς  ένΟ^ιχεν  ουδείς  ττω  τουτό  γ'  έττεοράσατο, 
οττις  σώφρον'  sih]/^  τον  άοοονα  κάκ,  κα/.ου  έτθ^λόν.  das  citat  versteht 
Hippolytos  und  deutet  auf  die  folgenden  verse  ει  δ'  Άσκληττιάδαις 
τουτό  γ'  έδωκε  θεός  Ιχσθαι  κακότητα  καΐ  άτηράς  φρένχς  ανδρών,  πολ- 
λούς αν  ΐΛίσ&ούς  καΐ  [λεγάλους  εφερον.  aber  dass  es  eine  persönliche 
spitze  habe,  merkt  er  nicht  im  mindesten,  sondern  erlaubt  sich,  dem 
vater  vorzuhalten,  dass  diese  akademische  erörterung  am  totenbette 
seiner  frau  ungehörig  wäre,  gerade  diese  arglosigkeit  empört  den  vater, 
dem  das  benehmen  des  blutschänders  angesichts  seines  opfers  der  gipfel 
von  Verstellungskunst  scheinen  muss.  er  wählt  wieder  die  form  einer 
allgemeinen  sentenz.  darin  spürt  nun  Hippolytos  zwar  das  persönliche, 
aber  nur  so  weit,  dass  er  wähnt,  Theseus  schwanke,  ob  ein  Verleumder, 
der  gegen  ihn  aufgetreten  wäre,  glauben  verdiene,  zum  dritten  male 
redet  Theseus  scheinbar  allgemein ,  jetzt  seiner  grundstimmung  aus- 
druck  verleihend,  dem  entsetzen  über  die  unerhörte  Verworfenheit  der 
gesinnung,  die  in  solchem  verbrechen  zu  tage  tritt,   dann  endlich  schleu- 
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dert  er  die  anklage  dem  söhne  ins  gesicht  und  verweilt  lange  dabei, 
ihm  die  scheinheilige  maske  abzureissen.  erst  nach  dieser  abschweifung 
sucht  er  ihm  die  möglichen  ausreden  zum  voraus  abzuschneiden,  i)  dass 
eine  Feststellung  des  tatbestandes  durch  den  tod  Phaidras  unmöglich 
gemacht  wäre,  sie  sei  deshalb  vielmehr  nicht  nötig.  2)  dass  Phaidra, 
als  sie  sich  den  tod  gab,  nur  die  Verleumdung  ausgesprochen  habe, 
um  das  erbrecht  ihrer  kinder  zu  sichern,  das  in  der  tat  bedroht  scheinen 
musste  (306).  dies  sei  nichtig,  weil  es  den  tod  selbst  nicht  motivire. 
3)  dass  ein  solcher  plötzlicher  ausbruch  der  Sinnlichkeit  einem  manne 
nicht  zuzutrauen  Aväre.  dies  sei  ein  Vorurteil,  aber  bald  wird  Theseus 
des  debattirens  müde  und  spricht  das  urteil  der  Verbannung  aus.  Hippo- 
lytos  war  zwar  zuerst  unter  der  anklage  fast  zusammengebrochen,  hat 
sich  aber  längst  gefasst.  sicher  seiner  Unschuld  und  vertrauend  auf  seine 
σεανότης  nimmt  er  das  urteil  selbst  nicht  ernst  und  hält  eine  rede,  die 
in  ihrer  kalten  hoffart  den  hass  des  vaters  nur  schüren  kann,  gleich 
der  eingang  ist  das  vollendete  muster  einer  captatio  malevolentiae.  in 
einer  rhetorik,  die  so  besonderen  wert  auf  proömien  legte,  musste  sie 
als  solche  besonders  gefallen,  die  redner  beginnen  gewöhnlich  mit 
der  erklärung  ihrer  Unzulänglichkeit,  dasselbe  tut  Hippolytos,  aber  es 
liegt  nicht  an  ihm,  sondern  an  den  richtern  oder  vielmehr  dem  publi- 
cum, an  das  lässt  ihn  der  dichter  wirklich  sich  wenden,  denn  wo 
wäre  der  όχλος,  von  dem  er  despectirhch  redet?  auf  der  bühne  sind 
ausser  dem  vater  nur  die  eigenen  gefahrten,  ολίγοι  καΐ  σοφοί,  ein  end- 
loses selbstlob  folgt,  obwol  er  sich  sagt,  dass  das  weder  vom  vater 
erwartet  wird  noch  ihm  einleuchten  wird,  wahrlich,  wer  so  des  φ&ό- 
νος  vergisst,  der  fordert  ihn  heraus,  diese  gleissnerische  pharisäer- 
tugend  erfordert  auch  im  griechischen  sinne,  der  von  der  modernen 
gleissnerischen  Selbstverkleinerung  nichts  weiss,  eine  strafe,  dann  führt 
er  aus,  dass  er  zu  der  tat  keinen  glaubhaften  anlass  gehabt  hätte,  was 
zwar  für  den  process  vor  heliasten  passt,  aber  sachlich  gar  nichts  be- 
weist, und  kommt  endlich  102 1  zur  sache.  in  feierlichster  form  leistet 
er  den  reinigungseid,  deutet  aber  auch,  so  weit  er  nur  eben  kann  ohne 
sein  versprechen  zu  verletzen,  die  Wahrheit  an.  wenn  der  zorn  den 
Theseus  nicht  ganz  verblendete,  so  musste  er  schon  stutzig  werden, 
als  Hippolytos  behauptet,  wo  die  schuld  wäre,  würde  ganz  klar  sein, 
wenn  nur  ein  zuverlässiger  zeuge  da  wäre,  oder  wenn  Phaidra  noch 
lebte  (dass  das  zwei  möglichkeiten  sind,  von  denen  jede  einzeln  aus- 
reicht, lehrt  ein  wenig  Überlegung;  wonach  zu  schreiben  ist),  da  der 
handel  άαάοτυρος  ist,  und  Theseus  nichts  als  die  άτε/νος  πίστι;  des 
briefes  hat,  so  ist  von  Hippolytos  in  kaum  misverständlicher  weise  die 
glaubwürdigkeit  des  einzigen  beweismittels  angegriffen,    und  vollends  die 
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Insinuation,  dass  Phaidra  aus  furcht  gestorben  wäre,  und  die  andeutung, 
dass  er  mehr  wisse  als  er  sagt,  streift  an  die  grenze  dessen,  was  er, 
ohne  eidbrüchig  zu  werden,  verraten  darf  der  dichter  hat  denn  auch 
mit  einer  bis  zum  rätselhaften  zugespitzten  schlusssentenz  den  eindruck 
etwas  zu  deutlicher  rede  abgeschwächt  und  das  crooov  in  Hippolytos 
auf  das  kräftigste  betont,  'sie  besass  das  σωορονεϊν  nicht,  aber  έσω- 
φρόνητεν,  sie  erwarb  es' :  wodurch,  liegt  angesichts  der  leiche  nah  genug 
und  insinuirt  für  den  wissenden  die  schuld  Phaidras.  er  selbst  besass 
das  σωοοονεϊν,  aber  hat  es  schlecht  gebraucht,  das  ist  vollends  nur  dem 
verständlich,  der  weiss,  dass  Hippolytos  zu  seinem  schaden  nicht  mein- 
eidig wird,  unter  den  scholiasten  wenigstens  fehlt  es  nicht  an  solchen, 
die  diese  pointen  verstanden  haben,  trotz  seinem  proömium  muss  Hippo- 
lytos denken,  durch  den  eid  sich  gerettet  zu  haben,  denn  als  der 
vater  nur  höhn  für  ihn  hat  und  den  Spruch  der  Verbannung  wieder- 
holt, schlägt  seine  Stimmung  um.  er  ist  gebrochen,  er  zeigt  eine  Weich- 
heit, die  befremden  müsste,  wenn  er  nicht  die  person  verletzt  sähe, 
die  er  allein  liebt,  sich  selbst,  natürlich  steigert  das  den  höhn  des 
vaters,  und  eben  dieser  höhn  erweckt  in  dem  Zuschauer  immer  mehr 
für  Hippolytos  teilnähme,  endlich  schlägt  dieser  eine  saite  an,  die  dem 
Theseus  empfindlich  tönt,  er  mahnt  an  seine  rechte  mutter,  als  der 
vater  ihm  die  sohnespflicht  gegen  die  Stiefmutter  vorhält,  an  die  Ama- 
zone, von  welcher  der  söhn  seine  natur  geerbt  hat,  mag  sich  ihr  Ver- 
führer freilich  nicht  erinnern  lassen  und  greift  deshalb  zu  der  bequemen 
waffe  der  tyrannen,  zur  drohung  und  zum  abbruche  der  debatte.  Hippo- 
lytos aber  findet  für  den  abschied  rührende  töne :  er  hat  bei  dem  publi- 
cum wie  bei  seinen  geiahrten  gewonnen. 

Dieser  letzte  teil  der  scene  ist  leichter  verständlich,  weil  alles  aus 
der  handlung  und  den  Charakteren  hervorwächst,  die  beiden  reden 
enthalten  partien ,  die  aus  dem  drama  hinausweisen  und  deshalb  er- 
klärung  heischen,  ohne  doch  an  rein  poetischem  werte  zu  gewinnen, 
dass  Theseus  den  Umgang  seines  sohnes  mit  Artemis  bestreitet,  ist  von 
seinem  Standpunkte  aus  in  der  Ordnung,  und  die  göttin  selbst  wird  ihn 
eines  besseren  belehren,  dass  der  weitere  Vorwurf  orphischer  muckerei 
nicht  besser  begründet  ist,  weiss  der  Zuschauer  auch:  der  hier  pytha- 
goreischer askese  geziehene  Jüngling  hat  seine  neigung  für  ein  kräftiges 
jagdfrühstück  im  prologe  bekannt,  aber  wie  kommt  Theseus  zu  dem 
Vorwurf,  Euripides  zu  dem  starken  anachronismus  ?  nur  wenn  sich  über 
die  Pythagoreer  und  Orphiker  seiner  zeit  mehr  wissen  Hesse,  könnte  man 
die  frage  beantworten,  als  γόης  (Gorgias  bei  Diog.  Laert.  IX  58.  vgl.  1047), 
mit  pomp  und  selbstvergötternder  feierlichkeit,  war  einige  jähre  vorher 
Empedokles  im  Peloponnes  herumgezogen  und  hatte  die  άπο/η  έ{Λψύ- 
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χ^ων  gepredigt,  aber  bei  Euripides  ist  bisher  keine  spur  von  ihm  nach- 
gewiesen, beschäftigt  hat  sich  Euripides  aber  mehrfach  mit  diesen 
fastenpredigern.  in  seinen  Kretern  bildeten  sie  als  mysten  des  Idäischen 
Zeus  den  chor;  die  widernatürliche  liebe  der  Pasiphae  war  der  inhalt 
des  dramas  und  contrastirte  mit  dem  Pythagoreertume  des  Minos.  in 
den  Kreterinnen,  wo  ebenfalls  der  ehebruch  einer  Kreterin  behandelt 
ward,  werden  die  lüste  einer  vollen  tafel  anschaulich  geschildert  (467. 
468).  die  fabeln  von  Pasiphae  und  Aerope  sind  es  gewesen,  welche 
mit  der  Kreterin  den  nebensinn  des  verbuhlten  weibes  verknüpft  haben, 
auf  dem  das  gewicht  von  372  beruht,  der  anlass  zu  den  propheten 
des  Kreterchors  ist  eben  so  rätselhaft  und  ohne  frage  ebenda  zu  suchen, 
wo  er  für  diesen  passus  eines  dramas  liegt,  das  so  viel  kretisches  be- 
rührt, und  dessen  erste  bearbeitung  in  Verbindung  mit  dem  dritten  kre- 
tischen stücke  stand,  das  Euripides  verfasst  hat,  dem  Theseus.  so 
deutet  wol  manches  in  eine  bestimmte  richtung;  aber  unsere  kenntnis 
genügt  nicht  um  zum  ziele  zu  kommen.') 

Leichter  wird  man  mit  dem  fertig,  was  in  der  rede  des  Hippo- 
lytos  eigentlich  ungehörig  ist.  es  ist  das  die  supposition,  dass  er  mit 
Phaidras  besitze  hätte  könig  werden  können  und  die  langausgesponnene 
ablehnung    der   herrschaft.     wie   soll    man  sich  das  denken,   da  doch 

I  Als  Vermutung  darf  vorgetragen  werden,  dass  es  die  lehren  des  Kreters  Epi- 
menides  sind ,  d.  h.  eines  auf  diesen  eigentlich  einem  attischen  autochthonen  heros 
gehörigen  namen  verfertigten  gedichtes.  nachdem  stück  für  stück  die  antiken  und 
modernen  fabeln  beseitigt  sind,  darf  man  Λνοί  das  facit  ziehen,  die  fabel  vom  schlafe 
in  der  höhle  ist  ein  märchenmotiv,  das  sein  leben  unabhängig  von  diesem  wie  von 
jedem  träger  hat.  hier  ist  es  angewandt,  um  die  Offenbarungen  des  gedichtes  zu 
beglaubigen,  einer  viel  überraschendes  bietenden  Umarbeitung  der  hesiodischen  theo- 
gonie.  den  Hesiodos  weihten  die  Musen  auf  dem  Helikon  und  begannen  mit  dem 
Scheltwort  ποιμενε;  άγραυλοι  χάκ'  Ιλεγχεα  γαστέρες  οίον.  Epimenides  war  bei  den 
letäischen  nymphen  gewesen  und  verkündete  die  Wahrheit  mit  dem  Scheltwort  Κ  ρητές 
άε\  ψευαταΐ  κακά  ■θτ^ρία  γαστέρες  άργα(.  die  nachahmung  liegt  auf  der  hand.  Aristo- 
teles sagt,  dass  er  nur  über  die  rätsei  der  Vergangenheit  prophezeite  (rhet.  III  17),  und 
die  berichtigung  einer  vielen  heiligen  lehre,  des  glaubens  an  den  delphischen  erdnabel, 
haben  wir  noch  (Plutarch  de  orac.  de  f.  i).  denn  diese  citate  eben  so  gut  wie  die 
Κρητικά  bei  Ps.  Eratosthenes,  die  in  den  inhalt  der  theogonie  fallen,  auch  das  andere 
durch  Aristoteles  gerettete  wort  (pol.  I  2),  liegt  kein  anlass  vor,  dem  alten  gedichte 
zu  nehmen,  auf  dasselbe  möchte  ich  auch  die  tradition  vom  Zeusgrabe  beziehen, 
denn  nicht  wol  könnte  Kallimachos  sie  den  Kretern  zuschreiben,  wenn  erst  Euemeros 
sie  erfunden  hätte,  wie  Rohde  meint  (Psyche  122),  dagegen  ist  der  witz  viel  besser, 
wenn  Kallimachos  den  spruch  des  Epimenides  von  der  kretischen  Verlogenheit  gegen 
ihn  selbst  wendet,  der  erdnabel  in  Delphi,  von  dem  er  auch  gehandelt  hat,  ist 
das  grab  des  Dionysos  nach  anderer  tradition.  endlich  die  άποχη  έμψύχ^ων  passt  ganz. 
besonders  gut  für  den  erfinder  des  άλιμον  (Plat.  νομ.  3,  677,  Wyllcnbach  zu  Plul. 
coHviv.  I47dt.  indessen  fallt  mir  natiirlirh  nicht  ein,  mehr  als  ciru-n  cinfill  vor- 
tragen zu  wollen,    vgl.  nachtrag. 
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Theseus  jeden  augenblick  zurückkehren  konnte  und  in  seiner  herrschaft 
nicht  im  mindesten  bedroht  war?  ja,  wenn  Theseus  in  der  unterweit 
ist  und  für  tot  gilt,  dann  ist  es  etwas  anderes,  dann  ist  diese  möglich- 
keit  eine  allerdings  nächstliegende,  das  war  die  Voraussetzung  im  ersten 
Hippolytos,  und  aus  der  Phaidra  des  Sophokles,  wo  sie  es  auch  war, 
sind  sogar  noch  verse  erhalten,  die  über  die  berechtigung  eines  jungen 
Schwätzers  zur  herrschaft  handeln  (622).  es  hegt  also  auf  der  band, 
dass  Euripides  nicht  genügend  die  consequenzen  seiner  neuen  Voraus- 
setzungen berücksichtigt  hat.  aber  niemand  kann  die  verse  auslösen 
und  in  das  alte  stück  versetzen:  das  soll  man  nicht  vergessen,  wenn 
es  sich  um  ähnliche  Vermutungen  handelt. 

903.  ωτινι  ist  formell  und  sachlich  falsch,  formell,  denn  wenn 
die  tragiker  die  doppelt  flectirten  formen  für  δτου  und  οτω  nicht  mit 
absieht  gemieden  hätten,  so  könnte  dies  nicht  der  einzige  beleg  sein, 
das  indefinite  relativ  aber  so  entschuldigen,  dass  es  gleich  εφ'  ωτινι 
7:ράγαατι  sei,  ist  ein  vexierscherz,  denn  das  τζ^χγ^χ  des  Euripides  hat 
den  bestimmten  artikel  bei  sich,  ist  also  nicht  das  indefinite  der  erklärung. 
die  geringen  zeugen,  welche  anders  lesen,  können  Überlieferung  enthalten : 
ob  sie  es  tun,  wird  erst  der  entscheiden,  der  die  stelle  verbessert. 

916.  jxa-r/jv  steht  wie  ει  ττολλών  ύττερ-λησθη  ij.xtxw  χ  ρ.ή  'τ:ί/.αφα 
S.  ΟΤ.  874»  "^ί  ρ-άτην  ούχ  υγιαίνεις;  Ar.  Fried.  95•  ™^η  denke  doch,  was 
μάται  und  ρ,άταιος  bei  Aischylos  noch  heisst.  in  diese  anrede  irgend 
etwas  von  dem  inhalte  des  folgenden  obersatzes  einzuschwärzen,  verdirbt 
den  ganzen  schluss.  «(^.αρτάνουσι  γάρ  τάλλα  [χέν  θηρώντες  της  δ'  εις 
αρετην  -ροαγω-^^'ης  τέχνην  ουκ  έττινοουντες.  wer  genau  zusieht,  findet, 
dass  der  scholiast,  obwol  er  nicht  scharf  erklärt,  doch  an  der  Verkehrt- 
heit unschuldig  ist. 

942.  die  albernheit  hat  Euripides  ireihch  nicht  begehen  können, 
dass  er  die  erde  für  allmählich  übervölkert  angesehen  hätte,  wenn  die 
menschen  immer  schlechter  würden,  aber  mit  recht  hat  er  gemeint, 
dass  die  erde  schliesslich  nicht  mehr  bewohnbar  bleibt,  wenn  die  ver- 
ruchtheit an  stärke  immer  zunimmt. 

952.  dies  scheint  leider  unheilbar,  aus  den  kritischen  debatten 
darf  man  als  resultate  abnehmen,  dass  σίτοι;  schon  um  des  numerus 
willen  unhaltbar  ist  und  καττΓ^λευ'ειν  schlechterdings  ein  object  verlangt, 
das  was  Hippolytos  sich  erschachert  oder  besser  womit  er  schachert, 
dann  ist  etwas  wie  άγνείαν  erfordert,  da  aber  ein  auch  nur  erträgliches 
wort  nicht  zu  finden  ist  (unerträgliche  wie  όσίχν  oder  σέβας  müssten 
selbst  entfernt  werden,  wenn  sie  überliefert  wären :  sie  bedeuten  ja  etwas 
ganz  fremdartiges),  so  muss  man  schon  κ,αττΛ^λεύειν  mit  verdächtigen, 
und  dann  kann  nur  eine  Inspiration  helfen. 

15 
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965.  der  mehrfach  beanstandete  vers  gibt  das  was  das  enthymema 
zusammenhält,  die  allgemeine,  von  Theseus  bekämpfte  anschauung  der 
menschen  erzählt  von  den  fehltritten  der  frauen  unendliche  geschichten, 
von  männern  nicht.  Theseus  behauptet,  diese  wären  nicht  besser,  wie 
kommt  es  denn  zu  der  allgemeinen  meinung?  mag  Juvenals  Laronii 
antworten  (2,  44)  respice  primum  et  scruiare  viros.  faciunt  hi  plura,  sed 
illos  de/endii  numerus  iunciaeque  umbone  phalajiges.  Theseus  gibt  einen 
grund  an,  der  noch  zutreffender  ist,  auch  heute  noch :  wenn's  ein  mann 
tut,  findet  man  nichts  dabei  und  macht  kein  aufheben  davon. 

991 — 1006.  dieser  erste  allgemeine  teil  entspricht  dem  allgemeinen 
angriff  des  Theseus  auf  den  lebenswandel  des  Hippolytos  948 — 57. 
dem  piv  996  entspricht  δε  ioo2.  der  erste  abschnitt  schildert  Hippo- 
lytos als  όσιος  ττερί  ί^εούς  καΐ  άνθρώττους.  aber  es  redet  allerdings  in 
ihm  mehr  der  musterhafte  genösse  einer  hetärie  von  ολίγοι  καΐ  σοφοί 
als  der  heros.  es  ist  bezeichnend,  dass  der  gleiche  rühm  unwandel- 
barer freundschaft  in  einem  ähnlichen  typisch  gemeinten  /αρκκτηρ'.σαό:, 
dem  des  Kapaneus  Hik.  867,  Aviederkehrt,  und  andererseits  Xenophon, 
Anab.  II  6,  2^  ähnliche  laster,  wie  sie  Hippolytos  von  sich  abweist,  an 
seinem  typischen  κακός  y.y.ay^ö^^  dem  Thessaler  IMenon,  hervorhebt :  ττολε- 
ρ-ίου  {Λεν  ούοενός  κατεγέλα,  των  δε  συνοντων  •;7άντων  ως  καταγελών  άεΐ 

διελέγετο ώσττερ   δέ  τις   άγαλλεται  έ— ι  θεοσεβείκ  καΐ  άληθείκ 

και  δικαιοσυντ],  ούτω  Μένων  ήγάλλετο  τω  έξατταταν  δυνασ&αι,  τω  τζΙλο- 
σεσί>αι  ψευόη,  τω  φίλους  διαγελαν.  in  dem  zweiten  abschnitt  weist  Hippo- 
lytos durch  die  berufung  auf  seine  notorische  keuschheit  den  Vorwurf 
des  muckertums  ab ,  keineswegs  das  ihm  jetzt  zur  last  gelegte  ver- 
brechen, denn  das  ist  nicht  s/uprum,  sondern  incestus.  ω  αε  έ/ειν  δο- 
κεις  geht  auf  ίτ.ύ  γ'  ελήφθης  955»  "η<ί  deshalb  passt  nicht  die  lesart 
έλεϊν,  sondern  έ/ειν,  weil  man  jenes  futurisch  fassen  würde,  anderer- 
seits kann  1024  είδες  nicht  bleiben  und  nicht  in  είχες  geändert  werden, 
weil  der  begriff  des  καταλαβεϊν  und  das  tempus  der  einmaligen  hand- 
lung  erforderlich  sind. 

1005.  γα!ρ  begründet  nicht  den  ganzen  vorigen  satz,  sondern  den 
ton,  mit  dem  Hippolytos  die  allgemeine  negation  ουκ  οιδα  ττραξιν  τήνδε 
durch  den  zusatz  limitirt  ττλήν  λόγω  κλύων  γραφαι;  τε  λευσσων.  viel 
weiss  er  auch  aus  diesen  quellen  nicht,  weil  die  sache  ihn  nicht  in- 
teressirte.  in  Wahrheit  gibt  also  der  dichter  durch  γαρ  eine  anweisung 
für  den  Vortrag. 

1007.  και  δη  und  δει  δη  bestehen  nicht  neben  einander,  und  κεί 
[Λη  ist  nur  eine  schlechte  conjectur,  aus  der  richtigen  erkenntnis  der 
Verderbnis  hervorgegangen,  δη  ist  freilich  gewöhnlich  in  der  rede,  wenn 
für  das  folgende  eine  Voraussetzung  supponirt  wird,     aber  damit  ver- 
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trägt  sich  'ίσως  schlechterdings  nicht;  Hippolytos  argumentirt  auch  nicht 
mit  einer  supponirten  Voraussetzung,  dass  Theseus  die  beteuerung 
seiner  keuschheit  nicht  als  beweis  gelten  lässt,  weiss  er  als  tatsache. 
stehen  kann  hier  auch  nicht  καίτοι,  dessen  platz  allein  in  der  Wider- 
legung ist.  wenn  eine  partikel  stünde,  würde  es  άλλα  oder  άλλα  γαρ 
sein,  wir  sehen  an  δη,  das  aus  dem  folgenden  verse  stammt,  dass 
wieder  ein  fall  vorliegt,  wo  an  den  buchstaben  nichts  liegt,  είεν  mar- 
kirt  die  pause  vor  dem  neuen  teile  gut,  und  ist  im  Stile.  Hik.  313. 
Tr.  944.  998. 

1013.  ει  αή  ist  nur  durch  eine  ellipse  zu  erklären.  Hippolytos 
kann  nicht  leugnen,  dass  viele  scheinbare  τώφρονες  nach  der  herrschaft 
streben,  er  leugnet  aber,  dass  sie  dann  noch  σώφρονες  sind,  sie  haben 
sich  vorher  durch  den  glänz  blenden  lassen,  auf  das  perfectum  διέ- 
οθορε  ist  gewicht  zu  legen,  es  ist  also  zwischen  der  negation  ηκιστά 
γ'  und  dem  satze,  den  ει  |/.η  einleitet,  ein  gedanke  zu  ergänzen,  wie 
δεινον  γαρ  αν  ην,  oder  vielmehr,  es  ist  ein  ablehnender  gestus,  ein 
achselzucken,  zu  ergänzen  'als  ob  nicht  die  herrschaft  den  schon  ver- 
blendet hat,  dem  sie  gefallt',  ein  genau  entsprechender  beleg  steht 
bei  Aristophanes  Ritt.  185  υ,ων  έ/.  καλών  εΐκάγαθών;  worauf  der  wurst- 
händler  antwortet  [Λα  τους  θεούς•  εΐ  (χή  'κ  -ονηρών.  zu  warnen  ist 
davor,  dass  man  den  gewöhnlichen  gedanken  heranziehe,  der  äusser- 
lich  nahe  liegt,  dass  die  tyrannis  auch  den  guten  verdirbt:  denn  das 
tut  sie  erst,  nachdem  er  in  ihrem  genuss  ist  (Herod.  3,  80).  die  con- 
jectur  ήκιστα,  τψ-ή  τάς  φρένας  διέφθορεν  θνητών,  οσοισιν  άνδάνει  [Λοναρ^^ία, 
wird  dadurch  nicht  besser,  dass  mehrere  ausgezeichnete  gelehrte  in  ihr 
zusammengetroffen  sind,  abgesehen  davon,  dass  neben  υ.οναρ/ία  jedes 
nomen  vom  übel  ist :  bedeutet  denn  τΐ(Λή  die  würde,  το  τ'-αασθαι,  τζεοι- 
ίίλε-εσθαι?  das  wort  hängt  mit  τίνω  zusammen,  allermindestens  müsste 
der  plural  stehen. 

1029.  die  unechtheit  folgt  nicht  sowol  aus  dem  schlechten  accu- 
sativ  χθόνα  und  dem  wiederkehren  der  phrasen,  als  daraus,  dass  Hippo- 
lytos in  diesem  fluche  weder  an  Verbannung  denkt  noch  denken  kann, 
er  spricht  nur  ein  fürchterliches  εξώλης  εϊην  aus.  in. dem  verzieht  auf 
grabesruhe  und  gedächtnis  bei  der  nachweit  liegt  der  verzieht  auf  grabes- 
cult:  er  wünscht  sich  auch  in  jenem  leben  keinen  frieden. 

1045.  ^ξ'-"^?  ist  'billig',  das  ist  die  spräche  des  attischen  marktes, 
ούττώττοτ'   άφυας  εϊόον  άςιωτέοας. 

ιο6ο.  der  dichter  lässt  den  Theseus  mit  den  nämlichen  werten 
wie  vorher  (898)  sagen,  welches  geschick  er  durch  die  Verbannung  über 
Hippolytos  verhängen  will,  er  belehrt  uns  so  auf  die  einfachste  weise  dar- 
über, wie  gänzlich  ohne  eindruck  von  der  Verteidigungsrede  er  geblieben 
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ist.  je  sorgfältiger  Euripides  ein  drama  gearbeitet  hat,  um  so  zahl- 
reicher sind  solche  anklänge,  auch  falsche  verse,  die  aus  echten  fabri- 
cirt  sind,  sind  zahlreich :  wie  jeder  einzelne  fall  zu  beurteilen  ist,  muss 
danach  entschieden  werden,  ob  eine  absieht  in.  der  Wiederholung  liegen 
kann. 

1068.  όστις  ήδεται  γυναικ,ιΰν  λυ{Λεώνας  (d.  h.  leute  wie  Hippolytos) 
κοί^-ίζων  ξένους  και  συνοικούρους.  da  Hippolytos  nach  einem  obdach 
gefragt  hatte,  genügt  das  blosse  ξένους  nicht,  συνοικουρους  aber  genügt 
auch  nicht  recht,  da  das  οίκουρεϊν  nicht  jedes  mannes  sache  ist.  es  folgt 
κακών  in  den  handschriften ,  sinnlos:  συνοίκουρος  κακών  ist  einer  der 
mit  und  in  κακά  lebt,  conjicirt  zu  haben  scheinen  schon  die  scholien, 
denn  ξυνεργάτας  κακόϊν  kann  keine  erklärung  sein,  aber  Theseus  kann 
die  leute,  welche  Hippolytos  aufnehmen,  nicht  als  räuber  und  misse- 
täter  bezeichnen,  und  die  Verbindung  ξένου'ς  και  κακών  ξυνεργάτας  er- 
scheint disparat,  es  ist  gefährlich  die  stelle  heilen  zu  wollen,  aber 
der  höhn  wird  schärfer,  je  deutlicher  betont  wird,  dass  jeder  der  Hippo- 
lytos in  seine  familie  aufnimmt,  darauf  gefasst  sein  muss,  der  gast 
werde  seiner  gattin  mitspielen  wie  der  des  Theseus,  vgl.  1165.  und 
auf  die  hausfrau  (δόιχοι)  deutet  οίκουρεϊν. 

1070.  αΐαϊ  ττρός  ήτταρ  ί^ακρύων  τ'  εγγύς  τόδε.  nicht  die  ellipse 
ist  das  anstössige,  sondern  dass  etwas  'ins  herz  und  nah  bis  an  die 
tränen  dringen  soll',  denn  weinen  wird  zumal  einer  der  άριδάκρυες 
Έλληνες  längst,  ehe  er  bis  ins  leben  getroffen  ist.  also  ist  jede  er- 
gänzung  von  χωρεί,  δύνει  u.  s.  w.  falsch,  wenigstens  wenn  sie  das  fol- 
gende hineinzieht,  zu  ergänzen  ist  vielmehr  etwas  wie  έτταισας,  und 
die  interjection  davor  lehrt,  dass  Hippolytos  gewissermassen  physischen 
schmerz  unter  dem  höhne  empfindet,  einer  der  sich  an  die  brüst  in 
schmerzlichem  zusammenzucken  greift,  mag  wol  'weh,  bis  ins  herz' 
sagen,  der  folgende  satz  erläutert  sein  gefühl,  begründet  den  ausruf. 
wenn  dieser  nicht  abgerissen  stünde,  könnte  nur  γαρ  folgen,  so  ertragen 
wir  gar  keine  Verbindung,  die  einschwärzung  einer  partikel  lag  freilich 
sehr  nahe. 

1094.  der  athenische  dichter  lässt  seinen  beiden  zuerst  von  Athen 
abschied  nehmen,  aber  Hippolytos  ist  doch  in  Trozen :  das  redet  er 
direct  an;  für  das  ferne  Athen  gehört  sich  die  dritte  person  des  im- 
perative allein. 

CHORLIED  1 102 — 1 1 50.  das  schöne  lied  ist  in  inhalt  und  form  eine 
einheit.  das  versmass  ist  das  gemeiniglich  daktyloepitritisch  genannte ; 
aber  es  zeigt  sich  hier,  wie  wenig  zutreffend  der  name  ist.  dies  lie<l 
könnte  eigentlich  nur  daktyloiambisch  heissen.  die  tragödie  hat  natür- 
lich nicht  an  die  erstarrte  form  des  masses  angesetzt,  welche  Pindaros 
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fast  ausschliesslich  anwendet  und  Bakchylides  ihm  abgel6mt  hat,  son- 
dern an  die  ältere  und  freiere  weise,  die  wir  teils  voraussetzen  müssen, 
teils  bei  den  chalkidischen  dichtem,  den  meistern  dieses  masses,  und 
in  Vorstufen  bei  Alkman  antreffen,  zu  dem  alten  gute  gehört  das 
von  mir  enoplios  getaufte  glied  1122.  aber  die  tragiker  haben  auch 
geneuert.  sie  haben  am  Schlüsse  der  daktylischen  glieder,  wo  nur  eine 
lange  oder  kurze  sylbe  zulässig  ist,  eine  doppelkürze  gesetzt,  meist 
um  aus  zwei  trimetern  einen  hexameter  zu  machen,  der  dann  wie  ein 
heroischer  behandelt  zu  werden  pflegt  und  eine  cäsur  erhält  (1102. 
1106.  II 20).  ganz  besonders  wichtig  ist  die  neuerung,  dass  das  glied, 
das  man  bei  Pindar  epitrit  nennt,  wirklich  in  trochäen  und  iamben 
differenziirt  wird,  iambisch  tritt  es  hier  fast  ausschhesslich  auf.  iamben 
sind  in  der  z\veiten  Strophe  und  der  epode  mit  den  daktylen  verbunden, 
iambisch  ist  der  schlussvers  der  ersten  Strophe,  als  iambus  erscheint 
das  erste  glied  ihres  zweiten  verses.  nur  in  ihrem  vorletzten  verse  steht 
ein  trochäus  verbunden  mit  dem  kürzesten  möglichen  daktylischen 
gliede,  dem  katalektischen  dimeter  (der  wie  ein  Choriambus  aussieht  *)) : 
es  ist  hier  eine  beabsichtigte  rhythmische  maierei,  denn  der  ' Umschlag', 
von  dem  der  dichter  in  beiden  Strophen  redet,  ist  auch  in  seinem  verse 
vorhanden,  man  beachte  auch,  wie  in  der  ersten  Strophe  das  dakty- 
lische element  weit  überwiegt,  in  der  zweiten  mit  dem  iambischen  sich 
die  wage  hält,  in  der  epode  nur  noch  in  einem  gliede  vorhanden  ist. 
das  Schema  ist  also  a)3d-j-3d  i  +  4d  3d  +  3d  2d.-j-e4-4d  2i. 
ß)  3d-f-3d  21  (das  zweite  mit  unterdrücktem  anlaut)  enoplios  und 
dreimal  4  d  2  i;  den  abschluss  der  Strophe  bezeichnet  die  katalexe  dBs 
letzten  iambus  γ)  4  i  dreimal  2  i.  i  -{-  3  d  -f-  3  d.  4  i.  in  den  iambischen 
trimetern  ist  je  ein  metron  anaklastisch. 

Die  gliederung  der  gedanken  ist  einfach,  das  erste  strophenpar 
gibt  eine  allgemeine  betrachtung  und  kann  für  sich  so  gut  stehen,  wie 
das  der  vorigen  beiden  lieder;  allein  im  eingange  der  zweiten  Strophe 
ist  der  grund  angegeben,  weshalb  der  chor  jetzt  auf  diese  betrachtungen 
kommt;  sie  sind  ihm  durch  das  geschick  des  Hippolytos  (in  Wahrheit 
auch  der  Phaidra)  eingegeben,  und  es  ist  also  angemessen,  dass  er 
im  anschluss  an  sie  die  Sympathie  für  Hippolytos  voll  zum  ausdruck 
bringt,  welche  den  scheidenden  geleitet,  dem  toten  folgen  wird,  von 
den  liedern  aus  mädchenmunde  zu  seinen  ehren,  welche  ihm  Artemis 

I  Der  wortschluss  verstattet  in  ihrem  zweiten  und  vorletzten  verse  enoplien  ab- 
zusondern, wie  gemeiniglich  geschieht,    aber  was  dann  von  ihnen  bleibt <j 

und  —  ^.^^  —  v^  w  w  —  ^  —  ergibt  keine  verse.  ob  —  v^  w  —  in  daktyloepitriten  als  dakty- 
lisches glied  zu  betrachten  ist,  oder  als  anaklasis  eines  epitriten,  weiss  ich  nicht  zu 
entscheiden. 
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für  die  zukunft  verheisst,  erhalten  wir  einen  vorschmack.  die  epode  lenkt 
auf  die  person  des  chores  und  die  augenblickliche  Situation  zurück,  wie 
das  gewöhnlich  ist.  nicht  so  einfach  sind  die  gedanken  selbst,  sie  cul- 
miniren  in  dem  wünsche,  mit  welchem  die  antistrophe  anhebt,  und  den 
die  Strophe  mit  dem  geständnis  motivirt,  dass  der  tröstliche  glaube  an 
eine  göttliche  gerechtigkeit  und  Weisheit  angesichts  der  menschlichen  ge- 
schicke  nicht  stand  halte,  das  kann  zur  Verzweiflung  führen,  wenn  man 
solchen  gedanken  nachhängt:  also  muss  man  sich  wünschen,  dass  es 
einem  selbst  gut  geht  und  man  sich  sorglos  eines  jeden  tages  und  seiner 
gäbe  freut,  dass  man  nur  dem  momente  lebt,  das  alles  ist  wolverständlich 
und  hat  viele  parallelen  (vgl.  zu  Her.  505).  aber  etwas  besonderes  und 
bezeichnendes  ist  der  wünsch,  eine  δόζχ  zu  besitzen,  welche  weder  ganz 
rein  (άτρεκης)  noch  auch  κίβδηλο;  (77αράσ"/]υ-ο:)  sei.  dass  es  sich  nicht 
nur  um  die  meinung  die  die  leute  von  einem  haben  handelt,  sondern 
um  die  eigene  ansieht,  die  Überzeugung,  wie  wir  jetzt  sagen,  hat  zuerst 
Weil  durchschaut:  ένείη  zeigt  es  besonders  deutlich,  und  δόξα  hat  Euri- 
pides  in  der  tat  schon  in  diesem  sinne  (die  gottesleugner  haben  eine 
[Λαινορ-ένα  δόξα  Bakch.  887  und  öfter  in  jenem  stücke),  auf  das  deut- 
lichste werden  wir  so  zurückgewiesen  auf  die  Warnungen  der  amme 
vor  den  βιότου  άτρεκεϊς  επιτηδεύσεις  (261.  471):  Phaidra  und  Hippo- 
lytos  gehen  beide  daran  zu  gründe,  aber  auch  für  den  dichter  ist  die 
äusserung  charakteristisch,  zumal  er  77αράση[Αος  δόξα  hinzufügt,  es  ist  ja 
gerade  sein  fluch,  immer  tiefer  und  tiefer  zu  grübeln,  und  er  kann  es 
doch  nicht  lassen,  weil  er  erkennt,  dass  die  cursirende  münze  der 
Volksmeinungen  nicht  probehaltig  ist.  [^,υθοις  άλλως  φέρεσθ-αι  mag  er 
auch  nicht,  so  reissen  ihn  die  zwei  seelen  in  seiner  brüst  nach  zwei 
Seiten  fort :  er  hat  den  Bellerophontes  und  die  Bakchen  gedichtet,  hat 
Herakleitos  und  Xenophanes  mit  ihren  kühnsten  gedanken  in  religiöse 
festspiele  eingeführt,  individuell  ist  auch  hier  wie  in  dem  vorigen  chorliede 
das  erste  strophenpar,  und  auch  dieses  könnte  ganz  gut  für  sich  stehen. 
1103.  wie  hat  der  weibhche  chor  die  männlichen  participia  κεύ- 
θων  und  λεύσσων  neben  den  weiblichen  εύξαμένα  und  [Αεταβαλλθ[Λένα 
anwenden  können  ?  viele  antworten  gibt  es  seit  den  scholien,  aber  keine 
plausible,  es  heisst,  dass  Euripides  in  der  Danae  aus  versehen  einen 
weiblichen  chor  hätte  männlich  von  sich  reden  lassen  (Pollux  4,  iii). 
man  müsste  die  stelle  selbst  sehen,  um  sie  zu  beurteilen:  jetzt  mag 
man  sie  dieser  ähnlich  glauben,  aber  an  ein  versehen  kann  nicht  ge- 
dacht werden,  die  antwort  ist  in  Wahrheit  einfach.  Euripides  hat  die 
endung  -ων  des  masculinen  particips  auch  für  das  femininuni  ge- 
braucht, nach  analogie  von  πίων  ήττων  εύφρων.  bei  seiner  vorlicbe 
für   die   männliche   adjectivform   ist  das    nicht    befremdlicli.      für   den 
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dual  steht  die  erscheinung  auch  sonst  fest,  auf  die  beispiele  freilich, 
die  Lobeck  Agl.  216  vorlegt,  und  mit  denen  Aisch.  Ag.  120,  562 
gerechtfertigt  sind,  tut  man  gut,  sich  hier  nicht  zu  berufen,  aber 
es  gibt  bei  Euripides  belege.  Ino  413,  4  sagt  die  titelheldin  εν  v.t- 
κοϊτιν  ων  —  ττε—αιόευν-αι.  Hei.  1647  sagt  Theoklymenos  zu  dem  weib- 
lichen chor  όε'τττοτών  κρατητεις  δούλος  0%.  Troad.  581  Tzxny.  γέννα  Φρυ- 
γών  ττρος  ττυλας  ώραάθη  —  θέχ  δώσων,  wo  es  eine  schale  ausrede  ist, 
der  dichter  dächte  bei  δώτων  an  ein  masculines  synonymum  von  γέννα: 
κατά  συνεσιν  würde  δώ(7θντες  stehen.  Phoen.  1724  sagt  Oidipus  zu 
Antigone  ^υστυ/εττάτας  ουγάς  έλαύνων  τον  γέροντα  w.'  εκ  ττάτοας.  Euri- 
pides steht  mit  dem  gebrauche  auch  nicht  allein,  sondern  Aischylos 
teilt^Jhn.  Eum.  297  Orestes  von  Athena,  κλύει  δέ  καΐ  ττοόσω&εν  ων 
θεό;.  Sieb.  565  '^Ρ'-χο;  V  όρθ^ία;  ττλόκααος  ϊτταται,  υ.εγάλα  αεγαληγο- 
ρων  κλυων  άνοσίων  ανδρών.')  der  anschluss  des  nominativs,  der  freilich 
auf  den  redenden  weiblichen  chor  gehen  muss,  an  den  unpersönlich 
gewandten  ausdruck,  als  ob  t-/jv  τρίχα  όρθήν  άνεττησα  stünde,  ist  ganz 
in  der  weise  des  dichters ;  also  ist  nichts  zu  ändern,  und  wer  die  ab- 
scheulichen conjecturen  imd  erklärungen  nachsieht,  die  z.  b.  Hermann 
zu  mehreren  dieser  stellen,  auch  zu  der  vorliegenden,  vorgetragen  hat, 
der  wird  froh  sein,  mit  der  einfachen  constatirung  eines  ganz  nahe 
liegenden  Sprachgebrauches  überall  auszukommen,  es  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich, dass  dieser,  da  er  den  alten  grammatikem  unbekannt  ge- 
blieben war,  öfter  verdunkelt  ist.     aber  ich  verzichte  hier  auf  weiteres. 

1 105.  die  Präposition  εν  εργ^χασι  lehrt,  dass  ξυνεσίν  τίνα  object  auch 
zu  λευσιων  ist.  es  handelt  sich  also  nicht  um  die  einsieht  des  chores, 
sondern  um  die  frage,  ob  in  den  geschicken  der  Avelt  'irgend  eine 
ratio  ist',  um  die  ξύνε^ις  θεών  (Her.'II  178).  in  seiner  έλττί;  (Her.  Π 
68.  20o)  birgt  der  chor  auch  nicht  'irgend  eine  ξύνεσις',  sondern  έλ- 
ηςει  7:αρ    εαυτω  υτταρ/ειν  ττοονοιαν. 

ιιι6.  τον  αΐίριον  χρόνον  steht  als  Zeitbestimmung  auf  die  frage 
wann,  so  steht  τίνα  χρόνον  bei  Kallimachos  Del.  i .  wie  man  zu  dem 
accusativ  kam,  lehrt  z.  b.  ούδένα  καιρόν  ήλθες  Hei.  479.  es  ist  dieser  accu- 
sativ,  der  die  präposition  κατά  als  stütze  erhielt,  ούδένα  κόσαον  ουνεϊν 
neben  κατά  κόσ^υ.ον.  in   dem  vielbezweifelten  συν  steckt  die  haupt- 

pointe.     ßiov   συνευτυχοίην :   συυ,βιωην   ευτυχώς,     τίνι;   τω   αίει   χρόνω. 

Ι  Nur  einige  der  jungen  handschriften  haben  κλύουσα  geändert,  das  echte 
scholion  steht  bei  Dindorf  s  303  -λαγίω?  . . .  οϊφε'-λεν  ά-οδοΰναι  το  κλυουσας.  . .  δ{ΐω? 
05  καθ-  ευθ-είας  άπε'δωχε  τοΰτο  -ρός  το  πλόκαμος  (πόλεμος  codd.).  misverstanden  war 
also  nur  die  beziehung  des  masculinen  particips.  in  der  antistrophe  ist  auch  nur 
mit  Seidler  γαρ  in  ε?ί  zu  ändern,  in  der  Strophe  natürlich  ε^9•ε  γαρ  θ•εο\  aus  den  an- 
geblich abgeschriebenen  jungen  handschriften  gegen  ε:  θεο\  θεοί  das  Μ  aufzunehmen, 
für  die  recensio  von  text  und  scholien  ist  die  stelle  classisch. 
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unser  glück  ist  bedingt  von  der  anpassung  an  den  moment.  wir  können 
nur  mitmachen,  nämlich  mit  dem  'morgen',  sobald  es  ein  'heute'  ist. 
τω  αίεΐ  αύριον  χρόνω  τά  ήθη  [^,εταβαλλορ,ενοι  συνευτυ/ου[/.εν  τον  βίον.  es 
fallt  einem  ein  δός  ή(ΛΪν  τον  έπιουσιον  άρτον  σηρ.ερον,  ein  tiefes  und 
wahres  wort,  das  denn  auch  falsch  zu  deuten  zum  täglichen  brote  der 
theologen  gehört. 

1127.  τέλεος  neben  τέλειος  kennt  jeder,  und  die  erleichterung  des 
diphthonges,  gerade  des  echten,  in  unbetonten  sylben,  besonders  vor- 
letzten, ist  auch  allbekannt,  es  kann  also  unmöglich  ορεος  für  ορειος  an- 
stoss  erregen,    die  schrift  der  ausspräche  anzupassen  ist  ein  adiaphoron. 

1147.  die  Übersetzung  hat  zusetzen  müssen,  was  der  moderne 
nicht  Avie  der  antike  mensch  sich  selbst  sagt,  in  wie  fern  die  Chariten  eine 
veranlassung  haben,  des  Hippolytos  sich  anzunehmen,  am  schönsten 
lehrt  Pindars  letztes  olympisches  gedieht,  wie  sie  blühende  Jugend, 
glänz  und  glück,  heiter  verständigen  sinn  verleihen,  in  Athen  sind  sie 
die  drei  tänzerinnen,  die  allzeit  band  in  band  Artemis  ήγευ,όνη  (Hekate) 
umkreisen.  Θαλλοί  Αύςώ  Καρ-ώ  sind  sie  auch :  denn  sie  sind  wesen- 
haft gleich  mit  den  Hören,  in  so  weit  ώρα  χάρις,  ώραϊος  χαρίεις  ist. 
das  späte  altertum  ist  ganz  besonders  unfähig  die  religion  seiner  ahnen 
nachzuempfinden,  und  so  muss  man  nicht  erst  bei  modernen  erklärern, 
sondern  schon  in  den  schollen  lesen,  dass  die  Chariten  ehestifterinnen 
wären  und  als  solche  hier  angerufen  Avürden:  bei  Hippolytos  war  diese 
tätigkeit,  scheint  es,  ganz  besonders  angebracht. 

BOTENBERICHT,  kein  teil  der  tragödie  reizt  so  sehr  zur  vergleichung 
mit  Racine'),  der  freilich  selbst  schon  durch  Seneca  stark  beeinflusst 
ist.  die  Steigerung  des  Avunders  und  des  heroismus  wird  einem  an 
natürlich  grosse  poesie  gewöhnten  geschmacke  nicht  behagen  und  den 
wert  der  euripideischen  dichtung  nur  heller  ins  licht  setzen,  aber  für 
ein  meisterstück  wahrer  poesie  möchte  ich  doch  auch  diese  erzählung 
nicht  erklären,    ein  zug  von  dramatischer  meisterschaft  ist  freilich  darin : 

I  Im  october  1870  lag  ich  als  grenadier  «bei  einem  ancien  directeur  de  Col- 
lege in  Beauvais  in  quartier,  und  der  würdige  herr  recitirte  mir  das  <i  peine  nous 
qutttames  les  partes  de  Trozene  mit  jugendlicher  Λvärme,  weil  ich  vorlaut  seinen 
Racine  gegen  meinen  Euripides  herabsetzte,  und  das  hat  er  erreicht,  dass  mir 
der  wollaut  des  französischen  alexandriners  durch  ihn  aufgegangen  ist,  und  wenn  er 
auch  längst  verstorben  sein  wird,  so  sei  ihm  und  der  liebenswürdigen  und  patrio- 
tischen Stadt  Beauvais  mein  dank  ausgesprochen:  ich  kann  die  scene  jetzt  nicht  lesen, 
ohne  dass  das  seltsame  bild  in  mir  aufsteigt,  wie  ein  blutjunger  deutscher  grenadier 
und  ein  greiser  französischer  schulmann  sich  mit  griechischen  und  französischen 
Versen  regaliren,  während  der  dritte  im  bunde,  ein  häuslersohn  aus  dem  armen  schäum• 
burgi^cbcn  Hcssenlandc,  das  mehr  fein  als  reichlich  zubereitete  ragout  von  lapin 
und  navets  als  weltkind  in  der  mitte  verspeist. 
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Hippolytos  durchschaut  die  Ursache  des  Λvunders,  den  fluch  des  vaters, 
von   dem    er  ja   keine   natürliche   künde   haben   konnte ,    und  so  wird 
auch   von   dem  boten  die  Verfluchung  als  bekannte  tatsache  von  vom 
herein   behandelt,      aber   das   ist   doch  nur   geschickt.      vorzügUch   ist 
auch   durch   die   häufung    allgemein   bekannter   geographischer  namen 
der  eindruck  der  grössten  genauigkeit  erzielt,  während  in  Wahrheit  ein 
solcher  weg,   der  von  Trozen  am  meer  nach  Epidauros  führte,    nicht 
existirt.    aber  auch  das  ist  nur  verstandesmässige  kunst.    wirklich  schön 
ist  wol  nur  die  behandlung  des  Wunders  als  solchen:  namentlich  durch 
die  Λviederholung  des  schlichten  ου  κάτοιδ'  ό'ποι,  ου  κάτοιδ'  οττως  wird 
das    grauenhafte    viel    wirksamer    als    durch    die    immerhin   packende 
beschreibung.     aber   das   was   den  Athenern   vermutlich  besonders  ge- 
fallen hat,  geht  die  poesie  nichts  an,  und  ist  auch  von  Euripides  nicht 
aus  eigener  Stimmung,  sondern  um  des  effiects  willen  herbeigeholt:  es 
ist   das   was    einen  sportsman   reizen  muss.     der  philologe  braucht   es 
hier,  um  das  ganze  und  manches  einzelne  zu  verstehen,     mit  absieht 
ist  der  berichterstatter  ein  reitknecht,  und  nicht  bloss,  damit  die  rede 
ein  naives  r^^oς  erhalte,  ist  er  es,  sondern  um  das  gut  zu  beschreiben 
was   seines   handwerks   ist.     so   erlässt   er   uns  gleich  zu  anfang  nicht 
die  mitteilung  der  beschäftigung,  bei  der  Hippolytos  seine  knechte  traf, 
das  weist  auf  den  befehl  des  Hippolytos  iio  zurück,  wenn  auch  nur 
ein  pedant  die  stunden  nachzählen  wird,    auch  wie  schnell  die  knechte 
mit  dem  anspannen  fertig  wurden,  müssen  wir  hören,  und  dass  sie  sich 
während  des  marsches  'dicht  unterhalb  des  wagens  gerade  hinter  den 
zügeln'  hielten,  offenbar  an  dem  correcten  platze,  erreichbar  für  jeden 
wink    des   herm;    als    die   pferde    durchgehen,    sind   sie  natürlich  weit 
zurückgeblieben,     uns  kommt  diese  art  zu  reisen  wenig  praktisch  vor, 
und   sie   ist  auch  keine   realität  des  lebens.     die  leute  ritten  zu  Euri- 
pides zeit,  und  der  sclave,  den  man  nicht  entbehren  konnte,  gieng  als 
agogiat  nebenher  ττέλας  χαλινών,    der  tragiker  aber  musste  den  heroi- 
schen  wagen   einführen   und   durfte   doch    nicht  einen  kutscher  neben 
Hippolytos  auf  den  wagen  setzen,     auch  Hippolytos   ist  in  allem  was 
die  pferde  angeht  ein  erfahrener   meister  (12 19).     er  stellt  sich  gleich 
beim  einsteigen  'genau  auf  den  stiefelplatz'   (1189).    wir  kennen  diese 
einrichtung  nicht,    dürfen  aber  den  scholien  trauen,  weil  der  sport  in 
Rom  und  Byzanz  nur  noch  Aveit  mehr  als  in  Athen  blühte,    dann  treibt 
er   die   pferde   'alle  miteinander'  (1195)    an,   nicht  wie  ein  schlechter 
kutscher,    der   gewohnheitsmässig   die  peitsche  nur  einem  pferde  gibt, 
als    die   pferde   scheuen ,    zieht  er  die  zügel  so  weit   an ,    dass  er  sich 
hinten  über  beugend  in  ihnen  allein  einen  halt  hat  (1220)  und  erreicht 
auch,    dass  die  tiere  zwar  nicht  stehen,  aber   doch   die  richtung  von 


284  Philologischer  anhang. 

seinem  willen  annehmen  (1227),  eine  erfahrung,  die  jeder  gemacht  hat, 
der  den  köpf  nicht  verlor,  wenn  er  sein  pferd  nicht  verhalten  konnte, 
im  ganzen  genommen  wirkt  die  der  poesie  fremde  befriedigung  der 
attischen  sportslust  hier  nicht  störend,  das  tut  sie  in  der  grossen 
Schilderung  des  pythischen  rennens  in  der  Elektra  des  Sophokles,  die 
für  den  bloss  menschlich  empfindenden  eine  rohheit  ist,  dafür  aller- 
dings jedes  an  solchen  Vergnügungen  interessirte  herz  entzücken  muss. 

1191.  der  böte  ist  schon  bei  seinen  lieben  pferden,  da  fallt  ihm 
ein,  dass  er  das  gebet  vergessen  hat,  und  er  trägt  es  nach,  gramma- 
tisch zeigt  sich  das  in  dem  anakoluth  και  —  πρώτα  piv  εΐττε  —  χ.άν 
τωδε  (Λαρτττει  ήνίας,  wo  καΐ  |Λάρ7:τει  intendirt  war.  inhaltlich  ist  es 
selbstverständlich,  dass  Hippolytos  seine  bände  nicht  erheben  konnte, 
nachdem  er  die  zügel  vom  Avagenrande  genommen  hatte. 

1 195.  εφ'  άρ[7-ατι  hat  zwar  der  scholiast  gelesen,  aber  es  ist  falsch, 
denn  man  könnte  es  nur  so  verstehen,  dass  die  diener  auf  einem  wagen 
führen,  und  auch  έφ'  άραατος  Avürde  man  so  auffassen;  stellen  wie 
Phoen.  1447  έτ:'  ασπίδων  καθησί>αι  entschuldigen  nicht,  dass  ύττό  durch- 
aus sprachgemäss  ist,  lehrt  jede  grammatik ;  der  genetiv  ist  durch  das 
verbum  der  bewegung  herbeigeführt,  methodisch  falsch  ist  es,  von 
einem  monstrum  auszugehen,  wie  dem  eine  undeutliche  vorläge  nach- 
malenden von  dem  corrector  berichtigten  έφάσκοΐΛεν  Μ':  wozu  wäre 
sonst  die  recensio? 

12 13.  die  woge  setzt  nur  den  stier  ans  land,  während  sie  selbst 
sich  aufstauend  und  brandend  bricht,  also  ist  αύτω  συν  κλΰδωνι  falsch, 
die  leichte  änderung  αύτου  macht  deutlich,  dass  ihr  kommen  gerade 
an  diese  stelle  kein  zufall  war. 

1226.  {Λεταστρέφουσαι  im  sinne  von  έηστρεφό^υ.εναι  hat  noch  nie- 
mand erklärt  oder  verbessert,  mit  ένστρέφει  für  das  medium  Ion  300 
steht  es   ebenso. 

1261.  in  der  gewählten  form  κο^/^ίζειν  ή  τί  χρή  τον  ά{>λιον  δρά- 
σαντας  ήυ-ας  ση  χαρίζεσΟ^αι  φρενί  ist  strenggenommen  weder  /ρή  noch 
der  Infinitiv  passend,  es  ist  eine  mischung  von  ή  τί  δραν  χρή  und 
κο|7.ίσαντες  ή  τί  δράσαντες  χαριου|Λει>α.  der  böte  ändert  seine  con- 
struction,  so  dass  wir  merken,  sowol  was  er  eigentlich  vorschlägt,  wie 
dass  er  vor  Theseus  sein  gefühl  zurückhält. 

CHORLIED  1268 — 82.  dochmische  lieder  ohne  responsion  wie  dieses 
finden  sich  schon  bei  Aischylos.  es  hat  aber  seine  bedeutung,  dass 
der  eher  so  wenig  singt  und  dinge  behandelt,  die  scheinbar  ganz  ab- 
liegen, die  reticenz  und  der  contrast  sind  hier  das  ungleich  wirk- 
samere, der  chor  darf  seine  kenntnis  dos  Zusammenhanges  nicht  aus- 
sprechen, und  der  Zuschauer,  der  Aphrodites  rede  gehört  hat,  ergänzt 
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sich  noch  viel  mehr,  wenn  er  hier  eine  allgemeine  Verherrlichung  Aphro- 
dites  hört,  zumal  sofort  Artemis  erscheint.  Aphrodite  gieng  ja  im 
proIog,  als  der  chor  einzog  um  Artemis  zu  feiern,  allerdings  hat  Euri- 
pides  die  macht  Aphrodites  nur  mit  den  conventioneilen  zügen  dar- 
gestellt wie  schon  487.  die  epiphanie  der  göttin,  schwebend  über  dem 
meere,  dem  sie  entstammt,  ist  ein  bild  von  wesentlich  malerischer  Wir- 
kung, das  man  dieser  kunst,  gerade  in  dem  etile,  auf  den  die  innen- 
bilder  attischer  schalen  schliessen  lassen,  besonders  gern  zutrauen  würde, 
vielleicht  hat  es  aber  doch  die  poesie  geschaffen. 

Das  versmass  ist  im  gründe  von  den  enoplischen  dochmien  nicht 
verschieden,  die  Her.  I  351  Π  210  erläutert  sind,  allein  es  ist  eben  noch 
ein  chorlied,  während  für  jene  der  wechselgesang  bezeichnend  ist.  das 
lied  zerfällt  metrisch  und  sprachlich  in  zwei  perioden.  die  erste,  in 
der  synaphie  durchgeht,  besteht  aus  3  δ  -}-  1  iamb.  +  5  ^,  der  dochmius, 
der  auf  das  iambische  metron  folgt,  hat  anapästische  form,  der  letzte  kann 
auch  eine  form  des  ithyphallicus  sein;  ich  weiss  das  nicht  zu  entscheiden, 
die  zweite  periode  beginnt  mit  der  daktyloepitritischen  reihe,  die  den 
besonderen  namen  iambelegus  führt,  es  folgt  2  S-{-  i  iamb. -j- 4  δ,  iambe- 
legus  zweisylbig  ausklingend,  und  als  abschluss  das  sog.  enoplische  glied. 

1276.  nach  den  handschriften  zerfallen  die  lebewesen,  welche  der 
liebe  unterworfen  sind,  in  οοετ/,όοι  σκυλακε;  und  άνδοε;,  und  erstere 
wieder  in  ττελάγιοι  und  onx  γα  τρέφει,  nur  so  kann  man  die  vier 
glieder  ordnen,  von  denen  die  letzten  drei  mit  τε  verknüpft  werden, 
vorab  ist  das  unmögliche  wort  σκυλακες  zu  beseitigen,  das  ausschliess- 
lich den  jungen  hund  bedeutet,  wie  es  denn  jetzt  an  stelle  von  κυων 
getreten  ist.  catulus  im  weiteren  sinne  ist  nur  σκύ[Λνος.  am  bezeich- 
netsten  Herodot  3,  -^2  σκυλάκι  κυνός  σκύρ-νον  λέοντος  (τυαβάλλε'.ν.  da 
es  nun  vollends  einen  fisch  κυων  gibt,  so  sind  σκυλακε;  ττελάνιοι  junge 
haifische.  aber  die  herstellung  von  σκύανων  allein  genügt  nicht,  denn 
ορετκόος  (dies  die  attische  form ;  das  metrum  würde  auch  όοετκωος  er- 
tragen; es  würde  ein  r^  statt  i  sein)  bedeutet  'wild'  nur  in  sofern,  als 
die  Wohnung  im  gebirge  Wildheit  bedingt,  kann  also  die  meertiere  nicht 
als  eine  art  einschliessen.  auch  verbietet  der  zusatz  'die  die  sonne  be- 
scheint', die  erde  im  gegensatze  zum  meere  zu  fassen:  'was  die  erde 
enthält,  die  die  sonne  bescheint'  ist  alles,  was  auf  erden  ist,  und  der 
anschluss  άνδρας  τε  hat  nur  die  copulative  form,  wie  antike  weise  ist, 
nicht  um  ein  neues  anzureihen,  sondern  um  das  wichtigste  her\Orzuheben. 
daraus  folgt,  dass  bergtiere  und  seetiere  in  complementärer  Zweiteilung 
(Her.  II  245)  das  ganze  bezeichnen  sollen,  die  ganze  tierweit,  an  welche 
sich  eine  directe  bezeichnung  der  gesammtheit  schliesst,  auch  nur  copu- 
lativ  verbunden,    wo   wir   einen   erläuternden    zusatz    machen   würden 
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'land-  und  seetiere,  und  überhaupt  alle  lebewescn,  und  so  auch  die 
menschen',  dies  notwendige  Verhältnis  fordert  nicht  mehr  aber  auch 
nicht  weniger  als  den  zusatz  von  τε  auch  zum  ersten  gliede  φυσιν  (τ') 
όρεσκο'ων  ■ττελαγίων  τε,  wobei  die  partikel  von  ihrem  grammatisch  cor- 
recten  platze  hinter  ορεσκόων  an  die  zweite  stelle  des  Satzgliedes  ge- 
rückt ist,  ganz  wie  z.  b.  1158  01  τ'  ΆΟκ^ναίων  ττόλιν  iyoxjai  χ,αΐ  γτς 
τέρ(Αονας  Τροζηνίας.     die  stelle  des  ausfalls  zeigt  das  versmass. 

1281.  αϊθεσθαι  heisst  durchaus  nur  brennen,  also  ist  γαν  αίί>ο- 
(Λέναν  nur  möglich  von  der  έκ7:ύρωσις  zu  sagen. 

1302.  an  welche  himmlische  Jungfrauen  Artemis  denkt,  lehrt  der 
eingang  des  Homerischen  Aphroditehymnus,  hier  reicht  der  weitere 
begriff  von  ■τταρθ^ένος,  wie  66,  freilich  nicht  aus. 

1 304.  der  artikel  lehrt,  dass  an  die  göttin  in  τήν  κ,υτ^ριν  nicht  zu 
denken  ist,  und  danach  würden  stellen  wie  400.  465  zu  beurteilen  sein, 
wenn  sie  nicht  an  sich  ohne  annähme  der  metonymie  absurd  würden, 
denn  wie  kann  man  συνε/'.κο;Λίζειν  Κύττριν  auch  nur  denken?  hier  hat 
der  dichter  für  nötig  gehalten,  dem  misverständnis  vorzubeugen,  weil 
die  göttin  eben  erwähnt  war. 

1307.  dass  er  den  incest  nicht  begieng,  war  nicht  mehr  als  pflicht 
und  Schuldigkeit  des  Hippolytos,  und  am  wenigsten  konnte  die  göttin 
es  höher  veranschlagen,  also  ώσχερ  ουν  δίκαιον  wie  Ion  124g,  nur 
noch  stärker  durch  ουν  als  selbstverständlich  bezeichnet,  erst  dass  er 
trotz  allem  sein  wort  hielt,  war  eine  leistung,  die  besondere  anerken- 
nung  verdient  und  findet,     die  Verderbnis  stammt  aus   1081. 

131 1  steht  Α  mit  einer  Interpolation  allein,  die  leicht  täuschen 
könnte,  wenn  Euripides  τεύχειν  für  ττοιεΐν  im  dialoge  brauchte.  131 5 
hat  Α  allein  die  echte  Wortfolge,  die  sonst  der  byzantinischen  betonung 
zu  liebe  überall  verdrängt  ist. 

1356.  'das  verstorbene  weib  hat  mündliche  beweisaufnahmen  auf- 
gewandt und  dich  so  überzeugt',  nichts  anderes  bedeutet  die  Über- 
lieferung ή  θανουσ'  άνήλωσεν  γυνή  λόγων  έλεγ/ους.  es  liegt  auf  der 
hand,  dass  Artemis  nur  sagen  kann  'deine  frau  hat  durch  ihren  tod 
mündliche  Verhandlung  unmöglich  gemacht*,  vgl.  13 10. 
'  '•'  1361.  έκράνΟτ)  πένθος  θεό 0-εν  καταλητττόν  ist  allerdings  ein  singu- 
lärer  ausdruck:  aber  er  verstösst  nicht  gegen  den  wortgebrauch  und 
enthält  keine  abgeschmacktheit,  wie  die  moderne  erfindung  κατατταλτόν, 
die  leichter  hand  sich  darüber  wegsetzt,  dass  κχταττάλλειν  kein  altes 
wort  ist,  bei  dem  Spätling,  aus  dem  es  der  Thesaurus  anfuhrt,  eine 
hier  ganz  unpassende  bedeutung  hat,  und  dass  'trauer'  mit  einem  blitz- 
strahl  zu  vergleichen  sogar  noch  absurder  ist  als  'geschleuderte  trauer' 
'vollenden,   vollstrecken'  zu   lassen,     καταλητττός   steht  in  activer  be- 
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deutung  *)  wie  -ιστός  ύποπτος  (Λε{Χ7:τός  und  so  viele  sog.  verbaladjective 
in  guter  zeit  (bei  Gorgias  im  epitaphios  sogar  nzv-^oc).  dazu  würde 
Euripides  freilich  kaum  gekommen  sein,  wenn  nicht  καταλαυ,,3άνειν  im 
sinne  von  καταδικάζειν,  καταγιγνίόσκειν  geläufig  gewesen  wäre  und  κ,α- 
τεγνώσθ-/]  θάνατος  ganz  correct.  solche  Zusammensetzungen  mit  κατά 
sind  der  tragödie  fast  ganz  fremd,  κ.αταγί'^'νώ'τκειν  steht  nur  einmal, 
im  process  der  Eumeniden  573,  ohne  jede  nuance  nach  dem  'verurteilen' 
hin,  die  bei  Antiphon  6,  3  vorhanden  ist.  Euripides  hat  nur  θανάτου 
ψηοω  κατακεκριν-ένον  Andr.  496  und  θανάτου  ψήφω  κατακυρωθείς  sehr 
kühn  Or.  1013,  beide  male  von  personen.  auch  mit  καταλαυ-βάνειν 
steht  es  nicht  besser,  nur  oben  1160  findet  sich  συΐΑΟορά  κατείληφε 
dem  herodotischen  sprachgebrauche  entsprechend,  der  auch  absolut 
sagt  Στη^αγόρην  κατέλαβεν  ά-οθανεϊν  άτταιδα  (6,  31)•  καταλαυ-βάνειν 
'verurteilen'  ist  bekanntlich  ionisch  und  dann  besonders  antiphonteisch, 
gesagt  vom  kläger,  richter,  dem  gesetze,  das  den  schuldigen  'abfasst'. 
und  er  hat  auch  δίκη  καταλήύιαος,  Tetral.  3,  4,  9 :  sie  steht  dem  ττέν- 
θος  θεόθεν  καταλη-τόν  am  nächsten,  so  haben  wir  einmal  Avieder  den 
archaischen  prosaiker,  die  tragödie  und  die  las  bei  demselben  gebrauche 
betroffen,  den  die  modernen  den  beiden  ersten  abgestritten  haben  und 
auch  bei  den  loniern  manchmal  arg  verkannt,  selbst  Bernays  (Ges- 
abh.  I.  97)  redet  vom  'feuer  das  alles  sichtet  und  verschüngt'.'''  sehr  ' 
viel  richtiger  fühlten  die  Christen  das  Weltgericht  in  Heraklits  πάντα 
το  πυρ  έπελθον  κρινεϊ  καΐ  καταλήψεται  (26)  und  δοκέοντα  ο  δοκιυ.ώ- 
τατος  γινώσκει  φυλάσσει*  καΐ  ρ,έν  πυρ  και  δίκη  καταλήψεται  ψευοέων 
τέκτονας  και  (μάρτυρας  (ι  1 8)^). 

Ι  Ich  finde  meine  erklärung  wieder  in  dem  erst  im  Neapolitanus  entdeckten 
scholion  κατέλαβε  τον  oücov. 

2  Clemens  ström,  ν  647  hat  δοκε&ντων  —  φυλάσσειν.  das  letztere  hat  Schleier- 
macher verbessert,  wenn  auch  nur  deshalb,  weil  er  es  mit  dem  medium  verwechselte. 
Bernays  schreibt  πλάσσειν,  was  weder  wahrscheinlich  ist  noch  mit  γινώσκει  sich  ver- 
trägt. Clemens  redet  von  der  würde  der  πίστις:  dafür  ist  ein  guter  beleg  der  spnich 
auch  was  der  glaubwürdigste  einsieht  (vgl.  fgm.  5,  seine  γνώ^αη)  oder  festhält,  ist  nur 
ein  δοκοΰν,  ein  eigenes  oder  fremdes  meinen  (ρήμα  ουλάσσειν  schon  Homer),  aber 
das  gericht  wird  schuldig  sprechen  die  erfinder  oder  Verfechter  falscher  meinungen'. 
nur  der  λόγος  des  Herakleitos  ist  α;ε\  εών.  der  spruch  wird,  wie  sehr  viel  mehr  als 
die  Philosophen  annehmen,  aus  der  vorrede  des  buches  stammen,  τεκτονες  und  γι- 
νιυτ/.ε:,  μαρτυρεί  und  φυλάσσει  entsprechen  sich,  δοκιμωτατος  ist  nur  um  des  ankjanges 
Λvillen  zu  οοκεοντα  gesetzt:  das  ist  die  primitive  rhetorik  des  Herakleitos.  es  folgt  in  der 
handscbrift  κα\  με'/τοί  κα"•  δίκη.  darin  ist  καΐ  μεντοι  ein  Sprachfehler;  darüber  kein  wort 
mehr.  κα\  μέν  ist  schön  ionisch  in  der  scharfen  antithese.  damit  wollte  ich  mich 
lange  begnügen,  und  τοί  konnte  leicht  eingeschwärzt  werden ;  και  opferte  ich.  eines 
besseren  hat  mich  der  Zusammenhang  bei  Clemens  belehrt,  er  fährt  fort  οίδεν  γάρ 
κα\  ούτος  —  τήν  διά  ττυρος  κάθαρσιν  των  κακώς  βε|5ιωκότων  und  redet  nun  des  breiteren 
von  der  Ικ7τΰρωσ'.ί.     wie   kam   er  auf  sie  von  der  πίστις,  wenn  nicht   in  dem  citate 
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1 366.  da  der  attische  vocalismus  in  diesen  anapästen  das  richtige 
ist,  auch  nur  wenig  in  der  Überlieferung  verdunkelt,  so  lehrt  schon  die 
recensio  κατ'  ά/.ρχς  vor  κκτά  γας  bevorzugen,  aber  man  durfte  auch 
nicht  die  tautologie  dulden  προυπτον  ές  αδην  στεί/ω  κατά  γκς  ολέσας 
βίοτον,  während  doch  schon  Homer  Ν  772  ώλετο  κατ'  άκρης  hat.  dass 
Euripides  diese  stelle  so  verstanden  hat,  lehrt  κατ'  άκρων  ττεργάιχων  έλειν 
ττόλιν  Phoen.  ii'jt.  dagegen  hat  Sophokles  OK.  1242  πάντοθ-εν  βόρειος 
<Ζς  'τις  άκτά  κυυ,ατοττλήξ  /ειαερία  κλονεΐται*  ως  καΐ  τόνδε  κατά  κοάς  αται 
κλονεουσ'.ν,  in  nachahmung  von  ε  ^\2)  έλασέν  αι,ν  κυι/.α  κατ'  άκρης,  und 
hat  es  mit  den  glossographen  als  κατά  κράτος,  τταντελώς  verstanden, 
danach  muss  man  schreiben. 

1373  —  87.  das  metrum  ist  anapästisch  bis  1377,  wo  Hippolytos 
den  platz  erreicht  hat,  wo  ihn  der  dichter  ruhen  und  sterben  lassen 
will;  wie  man  glauben  darf,  in  der  mitte  der  orchestra.  hier  ver- 
abschiedet er  die  träger,  was  er  mit  dem  wünsche  motivirt,  dass  er 
nur  noch  nach  dem  tode  verlangt,  die  pause  ist  durch  den  bruch  der 
synaphie  (βίοτον  |  ώ)  bezeichnet,  in  die  anapäste  ist  nur  einmal  ein 
durch  den  bruch  der  synaphie  scharf  gesonderter  dochmius  eingesprengt, 
1372,  sehr  schön:  es  ist  das  Verabschiedungswort  an  die  träger;  nun 
sinkt  er  erschöpft  auf  seiner  bahre  zusammen,  einem  ähnlichen  zwecke 
dient  1354  die  interjection.  die  folgenden  anapäste  sind  in  anderer 
weise  als  es  die  jüngere  form  der  sog.  klaganapäste  tut  über  den  ge- 
Avöhnlichen  ton  gesteigert:  die  Zerlegung  in  die  einzelnen  metra  und 
die  katalexe  ist  aufgegeben,  doch  muss  zugestanden  werden,  dass  der 
text  1374.  75  nicht  sicher,  weil  nur  aus  metrischen  rücksichten,  ver- 
bessert ist.  an  seinem  platze,  vor  Theseus,  den  er  sieht  aber  nicht 
beachtet,  angelangt  singt  Hippolytos  eine  Strophe,  die  naturgemäss  das 
ganze  seiner  Stimmung  und  gefühle  gibt,  wie  es  in  ähnlichen  fallen 
der  chor  tut.  ganz  natürlich  hebt  er  mit  denselben  gedanken  an  wie 
vorher,  als  er  auf  die  bühne  kam.  er  empfindet  auf  das  bitterste  die 
Ungerechtigkeit  seines  geschicks,  die  seinem  berechtigten  gerechtigkeits- 
gefühl  eben  so  unbegreiflich  ist  wie  seiner  Selbstgefälligkeit,  aber  jetzt 
hat  er  nur  noch  einen  wünsch,  zu  sterben,  die  Strophe  hebt  nun  ana- 
pästisch an,  so  mit  dem  vorigen  zusammenhängend,  dann  steigt  der 
ton  zu  vollem  gesange.  es  sind  zwei  perioden,  durch  eine  interjection 
(die  man  dochmisch  messen  kann)  getrennt,   α)  3  iamb.  katalektisch,  3  ίϊ, 

ein  auhalt  war?  deshalb  glaube  ich,  dass  Tot  aus  ποιρ  verdorben  ist.  für  Hera• 
kleitos  ist  sowol  das  hendiadyoin  rüp  καΐ  δίκη  vortrefflich,  wie  auch  der  appcU  an  das 
•weltprincip.  die  εκπύρ<»σις  wird  freilich  Thaies  und  Anaximandros  sammt  ihren 
nnbängern  belehren,  dass  sie  δοκιοντ«  ίγίνωσκον  ίφΰλαασον,  κα\  τα  δοχη»>•ιντ'  ουκ 
ίτιλίίατ). 
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der  zweite  anaklastisch,  der  dritte  anapästisch,  4  iamb.  ß)  3  S  -[-  4  iamb. 
von  den  dochmien  ist  der  zweite  anapästisch ;  von  den  iambischen  metra 
das  zweite  anaklastisch ;  im  vorletzten  ist  die  erste  Senkung  unterdrückt, 
wie  so  überaus  häufig ;  das  letzte  ist  natürlich  katalektisch. 

Im  einzelnen  ist  der  kühne  ausdruck  ^ixu.oioxgxi  ()i7.  τ'  εύνασαι 
τον  έαόν  βίοτον  allerdings  gewählt,  um  das  höchste  Stadium  des  körper- 
lichen Schmerzes  und  der  Verzweiflung  zu  malen,  das  eisen  soll  das 
fleisch  zerreissen,  zerteilen,  Hekab.  716  ^ιεαοιοάτω  yoox  σι^ζοέω  ταυ,ών 
oxrrfxvtu  αέλεχ.  dazu  passt  das  object  βίοτον  nicht,  durch  diese  grau- 
same procedur  soll  sein  leben  ruhe  finden :  das  heisst  passend  εύνασαι 
βίοτον,  aber  nicht  ^iizu^xnxi,  ein  compositum,  das  an  sich  überhaupt 
nichts  ist.  wir  haben  also  einen  kühnen  ausdruck,  für  den  die  logik 
nicht  zureicht,  die  höchstens  ^ιχυ,οιοχηχ^τχ  εύναται  τον  βίοτον  ertragen 
würde,  die  anapher  und  die  angleichung  hat  zu  der  Aviederholung  der 
Präposition  geführt,  die  hast  zu  dem  zeugma,  indem  ein  neues  verbum 
ausgesprochen  wird,  ehe  das  erste  sein  passendes  object  erhalten  hat, 
das  nun  aus  dem  folgenden  genommen  werden  muss.  leichter  ist  die 
folgende  stelle,  aber  sie  ist  durch  zwei  kleine  versehen  verdunkelt,  das 
κκ/,ον  der  vorfahren  εξορίζεται,  'geht  über  die  grenze',  wie  die  Hera- 
kliden  16  κλλην  άτ:'  άλλης  έςορίζοντες  ττόλιν.  es  sucht  sich  also  einen 
anderen  träger,  das  ist  natürlich,  es  liegt  ja  in  der  natur  des  erbfluches. 
Hippolytos  hat  sich  nur  zu  beschweren,  weil  ein  unschuldiger  wie  er 
unter  diesem  fluche  zu  leiden  hat.  diese  beschwerde  kann  er  nur  ad- 
versativ einleiten,  und  von  dem  x.a/.ov  εξοριζόαενον  kann  er  nicht  sagen, 
'es  zaudert  nicht',  sondern  das  negative  complement  zu  dem  weiter- 
gehen ist  das  bleiben.  das  ττκθος  ist  selbsttätig  gedacht,  daher  heisst 
es  fühllos  κνκλ','ητος,  wie  die  τύχη  bei  Aischylos  Choeph.  511  r.voi- 
[^.ωκτος, 

1389.  die  lesart  von  Α  Avar  von  KirchhoiFin  ihrer  existenz  bezwei- 
felt, und  so  hat  man  sie  gar  nicht  beachtet,  soll  ά'δου  τε  νυ/.τος  δυσ- 
τάλαιν'  άνά"^ν.7.  aus  χδου  αελαινα  νυ/.τερός  τ'  ανάγκα  entstellt  sein? 
freilich ,  das  τε  und  das  unverständig  ergänzte  τάλαινα.  kann  nur  der 
rest  von  υ-έλαινα  sein,  und  νυκτο'ς  hängt  mit  νυκτερός  zusammen,  die 
möglichkeit  einer  corruptel  ist  unbestreitbar,  und  schmerzlich  vermisst 
man  die  hilfe  von  Μ  und  Σ.  dennoch  stimmt  die  hässliche  häufung 
ZAveier  tautologischer  und  copulirter  adjectiva  gegen  die  vulgata,  und 
liegt  es  nahe  in  νυκτο'ς  eine  Variante  zu  άδου  zu  sehen,  die  verschieden 
für  den  text  verwandt  ist. 

1391.  seltsam  dass  Euripides  statt  des  eleganten  κάν  κακοΐς  γάρ 
ών  έτΓ/ιτθόαην  gesagt  haben  soll  κκΐ  γάρ  έν  κακοϊς  ών  ή<ϊθ•όαην,  wo 
ων  hässlich  nachklappt  und  και  zunächst  nur  als  eine  stütze  von  γάρ 
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erscheint,    aber  angesichts  von  Bakch.  3 1 5  /.al  γαρ  έν  βαχ.χευρ-αίϊΐν  our:' 
ή  γε  σώφρων  muss  man  es  glauben. 

141 5.  Hippolytos  möchte  Aphrodite  verfluchen,  so  wie  er  den 
fluchen  seines  vaters  erliegt,  und  unterlässt  es  nur,  weil  die  fluche  der 
menschen  göttern  nichts  anhaben,  er  ihnen  nicht  άραϊος  werden  kann, 
denn  άραϊος  ist  im  Verhältnis  zu  einem  andern  der,  Avelcher  ihn  durch 
den  fluch  gebannt  hat.  diese  macht  zu  bannen  hat  nur,  wer  in  einem 
rechtsverhältnis  zu  dem  gebannten  steht,  das  αιδώς  und  νέαεσις  be- 
dingt, und  nur  in  dem  falle,  dass  diese  verletzt  sind,  so  vor  allem 
der  vater  gegen  den  sehn,  der  ihm  die  pietät  nicht  gewahrt  hat,  άραΐος 
γονεύς  έ/.γόνοις  δικαιότατα  sagt  Piaton  Ges.  931%  mit  anführung  auch 
des  Hippolytos,  des  Oidipus  u.  a.  dahin  gehört  auch  Soph.  Tr.  1201. 
άραϊος  wird  das  weib  ihrem  κύριος,  wenn  er  sie  verrät,  die  gattin  dem 
gatten  (Med.  608),  die  Schwester  dem  bruder  (I.  T.  778).  auch  der 
bettler,  dem  man  die  αιδώς  verweigert,  die  Ζευς  ξένιος  heischt,  kann  ver- 
fluchen, wir  empfinden  noch  heute  so,  und  viele  geschichten  behandeln 
die  macht  dieses  fluches.  nur  ist  unsere  Schätzung  des  natürlichen  auf 
αιδώς  und  νέρ-εσις  gegründeten  rechtes  gesunken ,  und  dass  ein  gott 
erhört,  wenn  die  eitern  einen  ungerechten  fluch  aussprechen,  wird  nicht 
leicht  mehr  geglaubt,  vor  allem  aber  erscheint  uns  das  aussprechen 
der  Verfluchung  wie  jede  formel  unwesentlich,  darauf  kommt  es  den 
Hellenen  aber  gerade  an.  die  Verfluchungsformel  (man  denke  an  die 
masse  der  namentlich  in  eiden  erhaltenen ;  jeder  eid  ist  ja  solche  formel, 
jetzt  ein  rudiment  vergangener  rechtsanschauungen)  hat  die  zauberhaft 
bindende  kraft,  das  gesprochene  wort  schlägt  den  bann,  unlöslich  selbst 
für  den  der  es  gesprochen  hat.  dagegen  ist  es  ganz  ohne  belang, 
ob  der  άραΐος  noch  am  leben  ist,  wenn  die  αρά  wirkt,  oder  nicht,  imd 
mit  dem  geisterglauben  hängt  diese  Vorstellung  nicht  zusammen,  wie 
Rohde  (Psyche  241)  meint,  άραΐος  ist  Theseus  für  Hippolytos  und 
lebt,  τ^ροστρόπαιος  würde  Hippolytos  für  ihn  werden,  wenn  er  stürbe 
ohne  vorher  α'ίδεσις  gewährt  zu  haben,  denn  sein  unschuldiges  blut 
schreit  um  räche,  das  ungesühnte  verbrechen  sucht  sich  über  kurz 
oder  lang  Vergeltung,  das  ist  eine  verwandte  anschauung,  aber  sie 
ist  begrifflich  von  der  macht  des  fluches  ganz  weit  geschieden,  das 
gemeinsame  ist  nur  die  wurzel :  die  sittliche  anschauung  und  empfindung 
des  Volkes,  der  glaube  an  die  gerechtigkeit  in  den  geschicken  der 
menschen,  dieser  glaube  ist  ewig  und  darum  allezeit  das  wichtigste,  und 
alle  Zeiten  können  ihn  nachempfinden,  von  der  wurzel  her  soll  man  auch 
die  religion  verstehen  lernen,  die  äussere  wechselnde  form  fallt  freilich 
mehr  in  die  äugen,  aber  sie  geht  nur  einzelne  personen  und  zeiten  an. 
zu  diesem  wechselnden  und  accessorischen  gehört  der  ganze  geisterspuk. 


Anmerkungen.  ^  241 

141 6.  das  futurum  κατασκήψουσι  steht  durch  eine  art  brachylogie. 
die  scharfe  logik  fordert  όργαΐ  εΙς  σέ  κατέσκ,ηψαν  ουκ  άτιρ,οι  έσό^λεναι, 
σου  εν  αδου  οντος,  ώσ— ερ  έττι  γης  οντος  άτιυ.ώρητο!,  ήσαν.  wie  diese 
brachylogie  einerseits  den  accusativ  ύττό  ζόφον  nach  sich  gezogen  hat, 
so  hat  sie  bewirkt,  dass  die  begründung  der  endlichen  räche  unpassend 
erschien,  weil  man  sie  mit  dem  regierenden  verbum,  dem  schlage  des 
Zornes,  allerdings  nicht  reimen  kann,  aber  die  tilgung  von  141 9  ver- 
kennt nicht  minder  den  sinn  des  dichters  wie  die  alten  änderungen  ύ-ο 
ζο'φω  und  κ,ατασκήχτουσιν. 

1420.  das  Verständnis  dieser  stelle  fehlt  uns  noch,  die  beziehung 
auf  Adonis  liegt  nahe,  aber  so  lange  wir  nicht  mehr  über  die  sage 
wissen  als  der  scholiast,  behält  er  mit  seiner  Widerlegung  recht. 

1430.  als  curiosität  sei  die  neue  erklärung  von  ε/ει;  [αοΐραν  ή 
διεφ&άρης  erwähnt  'du  kennst  das  geschick,  durch  das  du  umgekommen 
bist',  als  ob  das  ein  Grieche  nach  analogie  von  stellen  wie  Alk.  54 
hätte  verstehen  können,  aber  auch  die  ältere  erklärung  'es  war  ja 
dein  Schicksal  zu  sterben'  ist  falsch  und  fade.  jjLoToav  έχειν  kann  doch 
nicht  anders  gefasst  werden  als  988  i/zi  ρ.οΐραν  και  το'δε  (έ/ει  λόγον 
Σ)  und  [Λοίρας  όσον  τταροίχη  Med.  995  {^^^  καο^ίκοντος  Σ),  das  gehört 
zu  den  homerischen  κατά  {;.οϊραν ,  εν  ^υ,οίρη  (χ  54) »  ^^^  auch  da  er- 
klären die  alten  ähnlich.  Soph.  OT.  863  ε'ί  [j(.oi  ξυνείη  φέροντι  μοϊρα 
τάν  άγνείαν.  in  den  meisten  dieser  stellen  steht  [j.oiox  prägnant  nach 
der  objectiven  seite,  so  dass  aus  dem  zugemessenen  das  richtig  zu- 
gemessene, das  angemessene  wird,  aber  eine  subjective  Wendung  ist 
eben  so  gut  möglich.  (Λοφηγενεϊς  sind  wir  alle,  denn  wir  haben  unser 
teil  bekommen,  aber  im  prägnanten  sinne  ist  der  ολβιοδαίρ.ων  (Γ  182) 
'mit  der  ρ,οϊρα  geboren',  in  der  tat  berührt  sie  sich  so  mit  dem  dämon, 
in  dessen  wesen  ja  auch  sowol  das  objective  liegt  (συν  δαίαονι)  wie  das 
subjective  (δαιαόνιος).  also  Artemis  sagt,  Hippolytos  dürfe  dem  vater 
nicht  zürnen,  da  er  'eine  [χοΐρα  hat',  die  seinen  Untergang  herbeiführte 
(wie  Phaidra  einen  στυγνός  δαί{Λων  772).  er  stirbt  nicht  τταρά  ρ.οφχν.  so 
gesteht  die  göttin  zu,  dass  Hippolytos  sich  sein  geschick  als  folge  seines 
tuns  bereitet  hat.  und  wie  hätte  der  dichter  am  Schlüsse  nicht,  \venn 
auch  in  schonendster  weise,  andeuten  sollen,  dass  Hippolytos  wider  die 
natur,  also  wider  die  ewigen  göttlichen  gesetze,  Verstössen  hat,  indem 
er  Aphrodite  die  τψ.7.ί  versagte?  diese  ewigen  gesetze  stehen  hoch 
über  den  göttlichen  personen  des  mythos. 

1447.  der  dichter  ruft  durch  den  anklang  der  worte  das  schluss- 
wort  Aphrodites  56  in  unser  gedächtnis. 

1448.  die  Variante  φρένα  ist  durch  317  hervorgerufen,  und  wol 
mochte  jemand  anstossen,  dass  Theseus  seine  hand  blutbefleckt  nennen 
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soll,  die  er  wider  Hippolytos  nicht  erhoben  hat.  aber  er  ist  nach  atti- 
schem rechte  έχ,ών  φονεύς,  βουλευσας  τον  θάνατον,  d.  h.  er  ist  mörder, 
und  dass  er  den  mord  durch  vermittelung  vollzogen  hat,  macht  seine 
band  nicht  rein:  er  ist  χεφουργησας  so  gut  wie  Deianeira  (S.  Trach, 
808)  und  die  angeklagte  in  Antiphons  erster  rede  (vgl.  Herrn.  22,  205). 
dagogen  ist  seine  φρήν  rein:  er  hat  unwissentlich  gesündigt,  in  der 
Übersetzung  mögen  wir  unseren  anschauungen  rechnung  tragen:  den 
text  dürfen  wir  nicht  nach  ihnen  interpoliren ,  wie  schon  im  altertum 
geschehen  ist. 

145 1.  die  Schwurformel  fordert  die  nennung  des  götternamens : 
dass  ein  komiker  aus  'der  tragödie'  τοξο'δαρ.νος  τ^αρθΐνος  anführt,  auf 
diesen  vers  zu  beziehen  gibt  die  kärglichkeit  der  erhaltenen  dramen 
uns  wahrlich  kein  recht. 

1452.  55.  das  spiel  mit  dem  wortsinne  von  γενναίος  und  γνήσιος, 
welches  übrigens  die  richtige  Ordnung  der  verse  am  deutlichsten  zeigt, 
lässt  sich  in  unserer  spräche  nicht  nachahmen ;  auch  würde  uns  die 
hindeutung  auf  die  uneheliche  geburt  an  dieser  stelle  in  Hippolytos 
munde  verletzen. 

1454.  Theseus  spricht  eine  klage  aus,  o'ifAOi  sagt  er.  was  kann 
darin  anders  liegen,  da  er  sie  mit  der  ireiflichkeit  seines  sohnes  begründet, 
als  die  klage  um  den  verlust,  der  ihm  droht?  wenn  Hippolytos  also 
ώ  /αΤρε  καΐ  συ  antwortet,  so  ist  das  καί  hinlänglich  motivirt,  da  der 
vater  so  weit  wie  überhaupt  nur  denkbar  ein  scheidewort  gesprochen 
hat:  nur  replicirt  χαίρε  dem  wortsinne  nach  auf  den  ton  der  klage. 
Theseus  soll  nicht  bloss,  wie  er  tut,  scheiden,  sondern  auch  χαίρειν. 
da  die  abschiedsscene  aber  gespielt  wird,  so  ist  für  Theseus  bei  jenem 
ausruf  eine  zärtliche  geberde,  nach  antiker  weise,  wo  das  ein  starker 
ausdruck  der  Zärtlichkeit  ist,  ein  händedruck  motivirt.  wer  die  grab- 
steine  kennt,  wird  die  antwort  ώ  χαίρε  και  συ  einfach  und  rührend 
finden. 


NACHTRAG 


Die  entdeckungen  der  jüngsten  zeit  gestatten  über  zwei  obeij  be- 
rührte gegenstände  richtiger  zu  urteilen. 

S.  46.  in  der  apollodorischen  bibliothek  ist  jetzt  zu  lesen ,  dass 
Aigeus  auf  Medeias  rat  den  Theseus  wider  den  marathonischen  stier 
schickt,  um  ihn  zu  verderben,  und  als  der  junge  held  wider  erwarten 
siegreich  zurückkommt,  noch  am  selben  tage  den  Vergiftungsversuch 
macht,  den  der  durch  das  schwert  herbeigeführte  άναγνωρί'τυ,ός  im 
letzten  augenblicke  verhindert  (Epitom.  Vatic.  i,  5.  Sabbait.  p.  2;^).  der 
bericht  desselben  mythographischen  handbuches  war  bisher  nur  in  latei- 
nischer Übersetzung  (mythogr.  Vatic.  148)  bekannt,  und  da  fehlt  der,  wie 
R.  Wagner,  der  herausgeber  des  vaticanischen  auszugs  der  bibliothek, 
richtig  gesehen  hat,  die  tragische  herkunft  verbürgende  zug,  dass  der 
Vergiftungsversuch  unmittelbar  auf  den  Stierkampf  folgte,  dies  ist  also 
zweifellos  der  Inhalt  des  euripideischen  Aigeus.  und  ich  hätte  es  wissen 
sollen,  da  Michaelis  (Arch.  Zeit.  1877,  75.  1885,  231,  291)  zuerst  mit 
hilfe  von  vasenbildem,  die  er  richtig  deutete  und  mit  dem  vaticanischen 
mythographen  combinirte,  dann  mit  dem  citate  aus  der  bibliothek  die 
Sache  festgestellt  hatte,  für  die  beiden  anderen  tragödien  der  trilogie 
ergeben  die  neuen  auszüge  nichts,  obwol  sie  die  geschichten  erzählen. 

S.  224  habe  ich  mich  über  Epimenides  geäussert,  die  politie  des 
Aristoteles  erzählt,  dass  er  Athen  nach  dem  kylonischen  frevel  gesühnt 
hat,  und  dieses  zeugnis  hat  Diels  die  veranlassung  gegeben,  die  frage 
zu  erörtern  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  i8gi,  387).  er  unterscheidet 
drei  Epimenides,  i)  den  attischen  Heros,  den  Βουζυγης,  2)  den  kreti- 
schen sühnpriester,  der  factisch  im  siebenten  Jahrhundert  Athen  ent- 
sühnt hat,  3)  den  Verfasser  von  theogonie  und  orakeln,  der  unter  Hip- 
parchos  auf  den  namen  des  zweiten  Epimenides  fälscht,  der  zweifei 
an  der  existenz  des  zweiten  scheint  ihm  durch  das  zeugnis  des  Ari- 
stoteles beseitigt,  darin  vermag  ich  nicht  zu  folgen,  dass  Aristoteles 
diese  angäbe  hat,  die  wir  bisher  erst  bei  Hermippos  nachweisen  konnten, 
lehrt  nichts  weiter,  als  dass  sie  auch  in  der  attischen  chronik  gestanden 
hat,  die  Aristoteles  benutzte,  weder  ist  jede  seiner  geschichtlichen  an- 
gaben das  ergebnis  specieller  und  persönlicher  forschung,  noch  ist  irgend 
eine  chronik  frei  von  legenden  und  anekdoten.  da  Piaton  den  Epi- 
menides um  500  ansetzt,  so  steht  immer  noch  autorität  gegen  auto- 
rität,  oder  vielmehr  sie  würde  stehen,  wenn  nicht  Epimenides  ein  wunder- 
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mann  wäre,  der  zu  verschiedenen  zeiten  wirken  kann,  weil  er  bekanntlich 
die  Zwischenzeit  in  der  nymphengrotte  schläft,  nun  hat  aber  Diels  eine 
andere  geschichtliche  nachricht  des  Aristoteles  mit  einem  bei  Diogenes 
erhaltenen  worte  des  Epimenides  combinirt,  und  dasselbe  hatte  ich  auch 
sofort  getan:  der  alte  Epimenides  soll  die  Athener  vor  dem  berge 
Munichias  gewarnt  haben,  "und  ebendort  hat  Hippias  sich  eine  Zwing- 
burg erbaut,  daraus  folgt,  dass  die  orakel  des  Epimenides,  die  ich 
von  seiner  anderen  schriftstellerei  nicht  sondern  kann,  wirklich  zu  der 
zeit  verfasst  sind,  in  die  auch  Diels  sie  setzt,  und  Piaton  den  Epime- 
nides gesetzt  hat.  die  theogonie  führte  als  poetisches  motiv  den  schlaf 
in  der  grotte  ein,  setzte  also  ein  früheres  leben  voraus,  worin  für  die 
Chronik  und  Aristoteles,  der  ihr  folgt,  grund  genug  lag,  Epimenides 
frühere  taten  zu  erzählen,  worin  aber  für  unsere  kritik  mit  nichten  eine 
garantie  des  früheren  lebens  liegt,  ganz  im  gegenteil :  eben  508  wurden, 
wie  Herodot  und  nach  ihm  Aristoteles  erzählt,  die  Alkmeoniden  und 
ihr  anhang  unter  dem  vorwande  vertrieben,  dass  sie  von  der  kyloni- 
schen  blutschuld  befleckt  wären,  damals  wurden  in  Athen  die  Epime- 
nidessprüche  fabricirt:  damals  stand  es  Epimenides  an,  die  verjagung 
des  frevlergeschlechtes  zu  fordern,  weil  er  in  seinem  früheren  leben 
erst  auf  grund  dieser  verjagung  Athen  entsühnt  hatte,  die  leiden- 
schaften  der  kleisthenischen  zeit  haben  die  Überlieferung  der  kyloni- 
schen  revolution  in  der  widerspruchsvollen  weise  gefärbt,  wie  sie  seit 
der  perikleischen  zeit  uns  entgegentritt,  die  schuld  der  Alkmeoniden 
abzuschätzen,  sind  wir  nicht  im  stände,  aber  zu  dem  beiwerk  der  ten- 
denziösen fabel  aus  den  kreisen  des  Isagoras  gehört  die  sühnung  des 
landes  durch  Epimenides,  der  nicht  geschichtlicher  ist  als  der  gesandte, 
der  ihn  holt,  Nikias  des  Nikeratos  söhn,  eine  fiction  der  zeit,  wo  der 
historische  träger  dieses  namens  dem  erben  des  Alkmeonidenfluches 
gegenüberstand,  ich  hoffe,  der  ankläger  Myron  von  Phlya,  der  ahn  des 
Lykomiden  Myronides,  ist  eine  geschichtliche  figur;  aber  ich  weiss  es 
auch  nicht,  übrigens  kann  die  theogonie  des  Epimenides  sehr  wol 
etwas  älter  sein  als  die  einzelnen  ihm  auf  grund  dieses  Werkes  bei- 
gelegten spräche;  eben  weil  diese  Offenbarung  aus  dem  Buzygen  einen 
Kreter  machte,  das  motiv  des  Schlafes  einführte  und  die  person  des 
Sehers  schuf,  eignete  Epimenides  sich  zu  solchen  crfmdungen,  die,  vor- 
geblich exempel  der  Vergangenheit,  höchst  praktische  bedeutung  für  die 
gegenwart  Jiaben,  die  sich  in  Wahrheit  selbst  zurückspiegelt,  an  der 
Überlieferung  der  römischen  geschichte  haben  wir  diese  erscheinung 
kennen  gelernt :  Aristoteles  gibt  erneuten  anlass,  das  gelernte  auf  Athen 
anzuwenden. 
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